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Luc  tan.  de  confcrib.  hiftor.  p.6o^.  C^pp.  T.  I,  ed.  Craev, 

S.  Amft.  i6H7.) 

*E»  Ifyov  t(TT0^tuf  xon  rtXos , to  xiVOtf/tov  ^ ontp  ix  rov 
dXii^ovs  jttovev  awuytrui'  to  rt^nwv  cJlr,  ä/u,emv  ftev  j ei  xut  ttvTO 

V i 

KOC^iXHo}\OV^7]tjeteV  y W<T7tl£  KOtt  KxXXos  d^Xt/rp, 

* 

Hayley*s  effay  on  hiffory^  ep.  HI.  v,  21^.  fq.  ( Works.  8* 

Load.  1785-  T-ii-) 

Tho’  high  th’  hiftorians  chai-g«, 

bis  laws  are  fimple,  tho*  his  provlnce  large. 

Two  obvious  rules  enfure  his  full  füccels  

lö  fpeak  no  falfehood,  and  no  truth  fupprels. 

Art  muft  to  other  works  a luftre  lend, 
but  hiftory  pleafes>  howfoe’er  ifs  penn’d. 

\ — 

\ 

^eit  einigen  Jahren  fcheint  inan  den  Mangel 
einer  vcÜfländigen  und  brauchbaren  Gefchichte 
der  Medkin  lebhaffer  als  jemals  gefühlt  ha- 

t 

beHy  und  die  Klagen  über  denf eiben  jind^ 
dünkt  michy  bis  auf  "den  hhitigen  Tag  nicht 
ungerecht.  — Vin  eine  gründliche  Gefchichte 
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der  Schickfak  iwjerer  Ktinfl  liefern  %u  können^ 
war  es  nothwendig^  in  das  Detail  em^udrin- 
. gen^,  die  Nachrichten^  die  in  taufend  Schriften 
fierflreut  find ^ %u  fanmilen  und  fie  unter  rieh- 
tig  ' fcheinende  Gefleht s punkte  %u  bringen. 
Dazu  wurde  erfordert^  daß  der  Gefchicht- 
fchreiher  die  Hauptfchriftßcller  jeder ^ Nation 
und  jedes  Jahrhunderts  im  Original  lefe , in 
den  Geiß  ihres  Zeitalters  eindringe  ^ die  bür- 
gerliche Hißorie  und  die  Gefchichte  der  Wijfen- 
fchaften  überhaupt  in  Verbindung  mit  der  me- 
dicinifchen  Gefchichte  ßudire:  es  wurde  erfor-  - 
dert^  daß  der  Gefchichtfehreiber  fich  auf  keinen 
feiner  etwanigen  Vorgänger  verlafie^  fonder?i 
eigene  Unterfuchungen,  wenn  fie  auch  noch 
fo  7nühfam  fein  foUten^  dem  bloßen  Nachbeten 
durchgehends  vorziehe.  Dies  konnte  inir  die 
Sache  fehr  weniger  Aerzte  fein^  da  gewiß, 
trotz  der  Prahler  ei  des  K a ll  i m o rp  h u s beim 
Lud  an  y das  Gefchicht  cf  ehr  eiben  feiten  den 

> I 

Aerz- 
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Aer^ten  anfleht , und  Aefkulap^  ungeachtet 
er  für  Apolls  Sohn  aus  gegeben  wird^  doch 
mit  deti  Miifin  und  Charitinnen  wenig  oder 
gar  nicht  verwandt  ifl.  Die  Acrzte  vereh- 
ren , wie  P lut arch  (fynipof.  VIIL 74.  p.  74/.J 
fagt^  %war  einen  Päan,  aber  keinen  Apol^ 

. I 

Ion  Mufagetes, 

Jene  Gejet^e  waren  eSy  die  ich  mir  vor 

vielen  Jahren  vorfchrieb  ^ als  ich  den  Entfchhfl 

faßtet  die  Gefchichte  meiner  Kunfl  %u  bear^ 

\ / 

beiten.  Die  glücklichflen  Stunden  meines  Le- 
hens wandte  ich  auf  das  Studium  der  Weifen 
des  alten  Griechenlandes:  und  der  reine  Ge- 

I ' 

7iuß^  den  meiner  Seele  diefe  Befchäßiigung  ge- 
währte^ hielt  7nich  für  alle  Zerflremmgen  und 
Vergnügungen  fchadlos.  Möchte  doch  die 
höchfl  glückliche  Stimmung^  in  welcher  ich 
den  erflen  Th  eil  diejes  Werkes  fchrieb^  ei- 
nen fruchtbaren  Einfluß  auf  die  DarfleÜtmg 
haben! 
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Mit  der  ängfllichflat  Sorgfalt  habe  ich 
^ alle  Nachrichten  gefamvikt^  die  den  Ztißand 
der  griechifchen  Medicin  betreffen ; meines  Wif 
fens  habe  ich  in  diefetn  Bande  fehr  wenige 
Stellen  citirt^  die  ich  nicht  felbfl  vor  Angen 
gehabt  hätte,  Diefe  Sorgfalt  fcheint  heut- 
sLutage  einiges  Verdienfl  %u  haben  da  es  bei 
vielen  Schriftfiellerji  ganv>  ans  dem  Gebrauche 
gekommen  ifl^  genau  und  pünktlich  die  Stellen 
anv^ugeben^  woraus  fie  ihre  Nachrichten  ge- 
fchö’pft  haben.  Ich  habe  ?iicht  allein  die  Seiten- 
zahl jedesmahl  bemerkt , fondern  aueh  bei  dem 
erflen  Citate  eitles  Werkes  die  Ausgabe  ait- 
gezeigt  y deren  ich  mich  bediente  ^ und^  wo  es 
nöthig  fchien , die  Worte  des  Schriftfiellcrs felbß 
unter  den  > Text  gefetzt. 

Bis  itzt  bin  ich  noch fo  glücklich  gewefeif 
alle  Werke.,  die  ich  nothwendlg  brauchte felbfl 
nachfchlagen  zu  können.  Die  Güte  meiner 
hochgefchätzten  Freunde.,  vorzüglich  desFlerrn 

Doctors 


V 


Doctors  Nöffclt  und  Herrn  FrofeJJors  For- 
fl  er  in  Halle  ^ Jb  wie  des  Herrn  ProfeJJbrs 
Kühn  in  Leipzig  ^ fet'Zte  mich  in  den  Stande 
manche  feltene  und  wichtige  Werke  zu  be- 
nutzen. Glücklich  wäre  ich , wenn  meine  Ar- 
beit des  Beifalls  diefer  'Männer  und  anderer 
competenten  Richter  gewürdigt  werden  füllte ! 

Aber  ich  fühle  nur  zu  fehr^  wie  weit  fich 

mein  Verfach  von  dem  Ideal  einer  guten  Ge- 

fchichtCy  wie  fie  ein  Henfler  f ehr  eiben  würde^ 

entfernt.  Vorzüglich  fähe  ich  es  itzt  gern^ 

wenn  ich  an  manchen  Orten  weniger  ins  Detail 

gegangen  wäre^  und  nur  die  allgemeinen  Re- 

fultate  meiner  Forfchungen  dargelegt  hätte. 

$ 

Wer  indeffen  etwas  Aehnliches  eimnahl  tmter- 
noTinnenhat^  ivird  wißen  y wie  fchwer  es  hält y 
feinen  Unterfuchungen  ein  Ziel  zu  fetzen , imci 
wie  weit  fchwercr  die  Verfchweigung  der  er- 
forfchten  y wenn  gleich  weniger  wichtigen  y 
Thatfachen  wird.  — Ueberdies  wünfehte  ichy 
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daßjch  anmanchen  Stellen  es  nicht  bloß  hätte 
berveifen  kÖ?i7ien^  den  Grazien  geopfert 
' %u  haben^  fondern  daß  auch  eine  blühende 
Schreibart  mir  c^n  Theil  geworden  wäre;  in- 
deffen  befeelte  mich  diirchgehends  der  Elfer  für 
Wahrheit  weit  mehr ^ als  die  Neigung^  durch  den 
' Schmuck  der  Dictioji  meine  Lefer  HjU  vergnügen, 
Lucia^t  und  Hayley  waren  meine  eini:,igen 
Lehrer  in  der  Art  die  Gefchichte  vor^utragen, 
Ihre  Ausfprüche  habe  ich  deswegen  diefein 
Werke  vorgefet^t.  Der  gri'echifche  Philofoph 
vergleicht  nicht  mit  Unrecht  diejenigen  Hiflo- 
riker^  die  den  Charitinnen  auf  Koflen  der 
Wahrheit  opfern^  mit  dem  Herakles  in  Ly- 
dien^ der  am  Spinnrocken  der  Omphale 
ßt%t  und  unter  ihrem  Pantoffel  feufzt^  in- 
deßen  fie , mit  feiner  Löwenhatit  und  Keule  ge- 
riiflet^  ihm  Gefetze  vorfchreibt,  Tief  bleibt 
mity  als  ewige ^Norm  des  guten  Vortrages j 
Lud  ans  Regel  eingeprägt : „De  r Si  n n 

für 
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für  Schönheit  iß  der  Sinn  für  Schick- 

f 

lieh  heit.  Wer  der  Natur  der  ah  gehandel- 
ten Materie  nicht  gemäß  fchreibty  der  fchreibt 
fchlecht^  und  macht  fich  des  Vorwurfs  fchul- 
dig^  daß  er  einen  Schmuck  affectire^  der  ihm 

gar  nicht  %iemt,  Und^ 

\ % 
Tho'  ajfectation  can  all  works  debafcy 

in  language , as  in  life , the  baue  of  grace : 
regarded  ever  with  a fcornfull  fmile  ^ 
fhe  7/ioß  is  cenfufd  in  tlo  hißoric  ßyle. 

Ich  fchmeichle  mir  ^ daß  diefer  Vorwurf 
mich  nicht  treffen  wird^  und  die  übrigen  Feh- 
ler hoffe  ich^  fo  viel  als  ijiöglich^  in  dem  zwei- 
ten Theile  %u  verbeffern^  der  auf  Oßern  er- 

\ 

fcheinen  und  die  Gefchichte  der  Medicin  bis  ins 
fechn:^ehnte  Jahrhundert  ^ nebß  dem  Verfuch 
einer  kurzen  Gefchichte  der  hebräifchen  Medi-  . 
ein  vor  und  nach  Chrißo , enthalten  wird.  Die 
Gefchichte  der  Effener  vor  Chrißo  hatte  ich 
fchon  aus  den  Quellen , aus  Philo^  Joff-  ' 

* 4 phuSy  , 
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phus^  Porphyrius^  Eufehius  ii,  a.  %u- 
faimtien  getragen , u?id  wollte  ße  dießm  erflen 
Theile  beifügen,  Indeffen  fleht  diefelbe  mit  den 
Schickjdlen  der  jüdif eben  Mediän  nach  Chrifli 
Geburt  in  %u  genauem  Zufammenhange  ^ und 

t 

die  letztem  erforderten  ein  %ii  viele  Zeit  und 
Mühe  koflendes  Nachforfchen  im  Taknud  und 
andern  jiidifchen  Schriften^  als  daß  ich  nicht 
lieber  die  Refidtate  deßelben  auf  den  zweiten 
: Tüeil  hätte  verfparen  wollen, 

• ' Der  dritte  Theil  wird  die  Gefchichte  der 

» 

Kiinfl  bis  auf  die  neueflen  Zeiten  enthalten^ 
und  mit  einem  voUfländigen  Regifler  über  alle 
drei  Theile  verfehen  fein. 

Halte , im  September  1792, 
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1. 

T^ie  Gefcliichte  der  Arzneiknnde  enthält  eine  Erzäh- 
lung von  den  Veränderungen  und  Schickfalen , die  die- 
fe  Wifienfchaft  erlitten  hat. 

Sie  beftehtalfo  nicht  hloff  in  einer  Lebensgefchich- 
te  berühmter  Aerzte , nicht  blofs  in  einem  Verzeich- 
nifs  undR.ecenfion  derer  Schriften  , die  über  diele  WiC- 
fehfchaft  überhaupt,  und  üb^r  ihre  einzelen  Theile 
befonders  aufgefetzt  worden  find. 

2. 

Ziinächß  ift  fie  die  Gefchichte  der  gelehrten  Er- 
kenntnifs  und  der  Behandlung  der  Krankheiten  des 
menfchlichen  Gefchlechts , und  derer  Veränderungen, 
die  fowohl  die  medicinifche  Theorie  als  die  practifche 
Methode  erlitten  haben. 

Da  nun  die  gelehrte  Erken ntnlfs  des  krahken  Zu- 
ftandes  nothwendig  die  Erki  nntnifs  des  gefunden  Zu- 
llandes  voraus  fetzt;  fo  mnfs  mit  der  Gefchichte  der 
Medicin  im  etigcrn Sinne  auch  die  Gefchichte  det  Anato- 
inic  und  Phyßologie  verbunden  werden.  Und,  da  die 
Behandlung  des  kranken  Körpers  nicht  möglich  iH: ' 

A a ohne 


^ ' EinkitHng. 

ohne  tiie  Kenntnifs  der  Eigenfchaft9n  und  Kräfte  der 
natürlichen  Körper  aufser  uns,  welche  auf  den  mcnfch- 
lichen  Körper  wirken;  Ib  handelt  man  in  derGefchich- 
te  der  Arzneikunde  auch  die  Gefchichte  der  Plijfßky 
Chemie  und  Naturhißorie  ab.  — Weil  ferner  zur  Be- 
handlung der  Krankheiten  nicht  allein  die  gelehrte 
Kenntnifs  derfelben , fondern  auch  die  Wiffenfchaft 
von  der  fchicklichen  Auswahl  und  gehörigen  Zuberei- 
tung und  Mifchung  der  Arzneimittel  erfordert  wird; 
fo  tragen  wir  inider  Gelchichte  der  Arzneikunde  auch 
die  Gefchichte  der  Materia  Medica.  und  der  Pharmacie 
vor.  — Soferne  der  kranke  Zufland  verfchieden  ifi:, 
theilt  fich  die  Gefchichte  der  Medicin  in  die  Gefchichte 
der  Tkerape-i  dev  Chirurgie  Und  der  Geburtshillfe, 

3. 

Eine  zufammenhängende  Erzählung  von  den  Schick- 
falen  aller  diefer  einzelen  Fächer  der  medicinifchen 
Wiffenfchaft,  heifst  die  allgemeine  Gefchichte  derfel- 
ben. Eine  folche  ift  der  gegenwärtige  Verfuch. 

Es  verlieht  fich  übrigens,  dafs  in  die  allgemeine 
Gefchichte  der  Medicin  nicht  die  detaillirte  Erzählung 
derer  V^eränderungen^  die  die  einzelen,  zumal  etwas 
entfernten,  Zweige  der  Wiffenfchaft  erfahren  haben, 
aufgenommen  werden  kann.  Jeder  Lehrer  diefer  ein- 
zelen Wiffenfehaften  kann  am  fchicklichlten  diefe  ge- 
naue Gefchichte  dem  Vortrage  voran  gehen  laffen. 
^nm.  Die  Gefchichte  des  Blut- Umlaufes  und  der 
Aderläffe  ill  für  die  allgemeine  Gefchichte  der 
Arzneikunde  weit  wichtiger,  als  die  Gefchichte 
der  Farben -Theorie,  als  die  Gefchichte  einze- 

1er 
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ler  pliyfikalifcher  Erfindungen  oder  chemifclicr 
Theorien.  Jedoch  müflen  die  letztem  wenigflens 
angedeiitet  werden?  wenn  fie  einigermafsen.auf 
die  Schickfale  der  medicinifchen  Theorien,  oder 
derpractifchen  Methoden  Einflufs  gehabt  haben. 

4- 

Die  Gefchichte  der  Arzneikiinde  mufs  chronologifch 
vorgetragen  werden,  oder,  mit  andern  Worten  , fie 
mufs  die  Erzählung  der  merkwürdigften  Veränderun- 
gen der  gefammten  Medicin  nach  der  Ordnung  der 
Zeit  enthalten. 

Anm.  I.  Da  die  Zeitrechnung  nach  Jahren  der  Welt ^ 
wegen  der  Ungewifsheit  der  ältellen 'Gefchichte 
und  wegen  der  daher  entflehendcn  Abweichung 
der  Meinungen  über  die  Dauer  der  Welt  vor 
Chrifti  Geburt,  fo  fehr  unficher  ift,  fo  habe  ich 
in  der  älteften  Gefchichte  entweder  nach  Olym- 
piaden , oder  rückwärts  von  Chrihi  Geburt  an 
gerechnet. 

2.  Erfi:  im  i iten  Jahrhundert  nach  Chrifti  Ge- 
burt fingen  die  Juden  an  , das  Jahr  derSchöpfung 
genauer  berechnen  zu  wollen.  Sie  fetzten  es  auf 
3761  vor  Chrißi  Geburt.  Die  Chriften  wollten 
es  noch  genauer  angeben , verwickelten  fich  aber 
*■  in  viele  unnütze  Rechnungen,  und  konnten  nie 
mit  einander  einig  werden.  Bald  wurde  das  Jahr 
der  Schöpfung  auf  3949  , bald  auf  3927,  dann 
auf  3970,  ferner  auf  3974?  auf  39835  4000, 
4181 5 4200,  4379.  vor  Chrifti  Geburt  ange- 
• fetzt,  — Ein  Unterfchied  von  452  Jahren  in  den 
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Rechnungen  ift  in  der  That  zu  beträchtlich , als 
dafs  man  nicht  diefe  ganze  unzuverläftige  Jahr- 
rechniing  verlaffen  follte. 

3.  'Die  erfte  Olympiade  fetzte  z\v2^t  Dikäarchur 
auf  746  Jahre  vor  Chrllli  Geburt.  Allein,  ‘ich 
glaube  wichtige  Gründe  zu  haben,  warum  ich 
fie  mit  frank  auf  776  Jahre  vor  unferer  Zeit- 
rechnung annehme. 

5.  ^ 

Die  Gefchichte  mnfs  die  Schickfale  der  WifiTenfchaft 
im  Zufammenhange  mit  ihren  Urfachen  und  Wirkungen 
vortragen,  um  wahrhaft  brauchbar  zu  werden.  -Es 
folgt  alfo  daraus,  dafs  die  Zeitfolge  diefer  allgemeinea 
Ordnung  untergeordnet  feyn  müffe. 

% Eben  fo  verhält  es  fich  mit  der  Geographie.  Nur 
infofern  kann  die  Gefchichte  der  Medicin  in  einem  ein-  ^ 
zelen  Lande  oder  bei  einer  einzelen  Nation  abge- 
fondert  vorgetragen  werden  , als  die  medicinifche 
Cultur  diefes  Volkes  ganz  für  fich  beftehend  und  unab- 
hängig von  den  übrigen  ift. 

Anm.  I.  Die  Gefchichte  der  Paracelfifchcn  Schule  ' 
mufs  bis  in  neuere  Zeiten  verfolgt  werden,  wenn 
man  auch  nachher  wieder  nöthig  fände,  ein  gan-_ 
zes  Jahrhundert  zurück  zu  gehen. 

2.  Die  Gefchichte  der  älteften  ägyptifchen  Me- 
dicin fteht  ifolirt,  weil  fie  ganz  unabhängig  von 
der  Gefchichte  der  gleichzeitigen  medicinifchen 
Cultur  andererNationen  ilE  /Aber  niemand  wird 
' von  einer  allgemeinen  Gefchichte  der  Arzneikun- 
* de  verlangen,  dafs  die  Gefchichte  der  fpanifchen, 
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italienifchen , franzöfifchen  Medicin  abgefondert 
vorgetragen  werden  fülle. 

6. 

So  wie  der  Urfprung,  Fortgang  und  Verfall  der 
Wiffenfchaften  überhaupt  nur  aus  dem  Gange  der  Cul- 
tur  erklärt  werden  kann;  eben  fo  mufs  die  Hiftorie 
der  Medicin  fo  viel  möglich  aus  der  Gefchichte  derCiil- 
tur  hergeleitet  werden.  Dadurch  wird  fie  eigentlich 
■pragmatifch, 

Anm.  Plutarch  bedient  fich  im  Leben  des  Galla  des 
Ausdrucks:  in  der  Bedeutung 

emer  zur  nützlichen  Belehrung  geradezu  abzwccken~ 
de7i  Gefchichte.  Vor  ihm  gebraucht  auch  fchon 
Polyhius  diefes  Wort.  Und  neuere  Gefchicht- 
fchreiber  nennen  die  Hiftorie  ])ragmatifch , wenn 
fie  uns  klug  7nacht.  Sie  macht  uns  aber  klug, 
wenn  fie  uns  Anlafs'giebt  zu  Betrachtungen  über 
die  ftufenweife  Entwickelung  des  menfchlichen 
Verftandes,  zivm  beffern  Verliehen  der  medici- 
nifchen  Lehrgebäude,  zur  Benutzung  auch  der 
vergeblichen  Verfuche  die  Wahrheit  zu  erfor- 
fchen,  und  zur  Berichtigung  unferes  eigenen 
Syftems. 

Derjenige  würde  fich  dem  Vorwurfe  der  Folge- 
widrigkmt  ausfetzen,  der  behaupten  wollte,  dafs  das 
Pragmatifche  der  Gefchichte  allein  in  der  Entwicke- 
lung der  Urfachen  und  Folgen  der  Meinungen  und 
practifchen  Methoden  zu  fuchen  fey.  Denn  es  ill  fehr 
oft  unmöglich , . das  geheime  Spiel  von  Urfachen  und 
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Wirkungen  vollftändig  zu  erkennen,  aus  welchem 
entweder  Entwickelung, oder  Untergang  der  Wiffen- 
fchafc  hervorgeht.  Die  nächften  Urfachen  können  wir 
oft  richtig  erkennen , aber  die  entfernteren  und  ent- 
fernteften  einzufehen , ift  nur  das  Prärogativ  des  hoch- 
flen  Versandes. 

Anm,  Dafs  Awroh.  Borelli  die  Schule  der  latro- Ma- 
thematiker im  vorigen  Jahrhundert  gegründet 
wurde,  davon  erkennen  wir  die  Urfache  in  dem 
vermehrten  Eifer  für  das  Studium  der  Mathema- 
tik und  Phyfik  überhaupt.  — Aber,  wer  kann 
uns  fagen,  warum  gerade  im  lyten  Jahrhundert 
die  Menge  von  zufälligen  Urfachen  zufammen- 
traf,  die  diefe  mathematifche  Lehrmethode  in 
die  Schulen  der  Aerzte  einführte?  — Wer  kann 
es  uns  fagen,  warum  gerade  die  chnTtliche  Pveli- 
gion  den  Grund  der  neu -platonifchen  Schwärme- k 
reien  enthielt? 

, 8. 

Die  Gefchichte  der  Cultur  des  menfchlichen  Gei- 
\ 

ftes  überhaupt  fcheint  den  wahren  pragmatifchen  Gc- 
fichtspunct  der  Gefchichte  der  Wiffenfehaften , und 
befonders  der  Arzneikunde,  anzugeben;  da  die  Urfa- 
chen , warum  die  Veränderungen  einer  Wiffenfehaft 
fo  und  nicht  anders  erfolgt  find,  entweder  aus  der 
Cultur  und  ihrem  Fortgange , oder  nie,"  erkannt  wer- 
den können.  Durch  das  Licht,  welches  uns  die  Ge- 
fchichte der  Cultur  auflleckt , wird  man  nicht  irre  ge- 
leitet, die  oft  fo  ungebührlich  gepriefene  medicinifche 
Wiffenfehaft  der  Aegypter  und  Sinefen  über  ihren 
wahren  Werth  zu  fchätzen,  oder  die  griechifche  Me- 
' • dicin 
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dicin  anders  als  aus  dem  rechten  Gefichtspuncte  zu 
betrachten.  Die  Gefchichte  der  Ciiltur  des  menfchli- 
chen  Geiftes  wird  uns  Hippokrates  Erfcheinung  nicht 
als  übernatürlich,  fondern  als  eine  natürliche  Folge 
zufammentreffender  Umftände  fchildern. 

Anm.  Ich  nenne  Cultur  den  Uebergang  des  Men- 
fchen-Gefchlechtes  überhaupt,  und  einer  Nation 
insbefondere , von  dem  mehr  ünnlichen  in  den 
gebildetem  Zufcand  ihrer  Seelenkräfte  und  in  en- 
ger verfchlungene  Verbindungen  des  gefellfchaft- 
lichen  Lebens.  ' 

(Adelungs)  Verfuch  einer  Gefchichte  der  Cultur 
des  menfchlichen  Gefclilechts.  8*  Leipzig  178a. 

-9* 

In  gewiffer  Rückficht  ift  die  Philofophie  die  Mut- 
ter der  Medicin , und  das  Wachsthum  der  einen  fteht 
mit  der  Zunahme  der  andern  Wiflenfchaft  in  unzer- 
trennlicher Verbindung.  ,Diefe  Verbindung 'der  Ge-', 
fchichte  der  Philofophie  mit  der  Gefchichte  der  Medi- 
cin foll  uns  eigentlich  lehren  , welches  Maafs  von 
Kenntniffen,  welche  herrfchende  Meinung,  und  wel- 
cher Geift  der  Kunft  in  jedem  Zeitalter  gewefen. 

Anm.  Gewöhnlich  borgten  die  Aerzte  ihre  Theo- 
rieen  von  den  Philofophen.'  Hatte  die  Demoh- 
ftrirfucht  in  den  Schulen  der  Weltweifen  die 
Oberhand;  fo  fuchten  auch  die  Aerzte, es  ihnen 
gleich  zu  thiin,  und  durch  ein  Gepränge  von  viel 
verfprechenden  Worten  ihren  ßeweifen  eine  Evi- 
denz zu  geben,  welche  fie  an  fich  nicht  hatten 
und  nie  haben  konnten.  Sobald  die  Philofophen 

As  an- 
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anfingen , den  kritifchen  Skepticlfmus  in  aller 

nienfchlichen  Erkcnntnifs  geltend  zu  machen fo 

waren  auch  die  Aerzte  gleich  die  erllen , die  es 

fich  angelegen»  feyn  liefsen,  keinen  Grundfatz 
% 

anzunehmen , der  nicht  das  Refultat  gültiger  £r- 
faliruhgen  war, 

IO. 

Die  Gefchichte  der  Arzneiknnde  mnfs  impartheilich 
feyn.  Als  Gefchichtfchreiber  darf  ich  keiner  Lehrmei- 
nung  befonders  anhängen  , darf  mich  zn  keiner  Secte 
bekennen,  fo'ndern  mufs  Eklektiker,  im  ftrengfien Sin- 
ne des  Wortes,  feyn.  Indeffen,  da  es  unmöglich  ift, 
fein  Herz  ganz  vor  den  Eindrücken  der  Wahrheit  zu 
verfchliefsen , fo  kann  es  auch  nicht  fehlen,  dafs  die 
Erzählung  an  der  Stimmung  des  Erzählenden  Theil 
nimmt’,  nachdem  er  die  Gefchichte  verkehrter  Irrthü- 
mer,  oder  grofser  Entdeckungen  und  wichtiger  Wahr- 
heiten vorzutragen  hat. 

Es  gehört  zum  Vortrage  der  raedicinifchen  Ge- 
fchichte, dafs  man  die  Haupt- Schrift/leller  jedes  Zeit- 
alters felbft  gelefen  hat,  um  daraus^  auf  den  Geift  des 
Zeitalters  zu  fchliefsen.  Zu  einer  folchen  Lecture, 
die  man  als  Gefchichtforfcher  anftellt,  wird  erfordert, 
dafs  man  vorher  alle  vorgefafste  Meinungen  ganz  bei 
Seite  legt,  dafs  man,  als  unwiffender  Lehrling,  der- 
blofs  auf  gefunden  »Menfchen  - Verband  Anfprüche 
macht,  die  Schriften  der  Aerzte  ergreift,  ganz  in  den 
Geift  des  Zeitalters  eindringt,  und  die  Meinung  der 
Schriftfteller  fo  zu  faffen  fucht,  wie  fie  ein  Arzt  aus 
demfclben  Jahrhundert  gefafst  haben  würde.  — W'e- 
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der  für  alte,  noch  für  neuere  Medicin  darf  der  Ge- 
fchichtfchreiber  unbedingte  Vorliebe  haben,  fondern  er 
inufsjedem  Zeitalter  feine  Vorzüge  einräumen,  und  die 
Fehler  jedes  Zeitalters  unparteilich  zu  fchildern  fuchen. 
Bearbeitet  m^n  die  Gefchichte  der  IVledicin  auf  diefe 
Art,  fo  wird  fie  das  Licht  der  Wahrheit  und  die  Leh- 
rerin des  Lebens. 

Aiim.  Einer  der  gröfsten  Männer  unfers  Jahrhun- 
derts, war,  auch  als  unpartheilicher  Gefchicht- 
fchreiber,  ein  Müller  für  alle  nachfolgende  Zei- 
ten. Haller  behandelte  in  feiner  fo  fehr  verkann- 
ten practifchen  und  anatomifchen  Bibliothek  fei- 
ne eifrigfcen  Gegner,  Hambergcr  ^ Seriac  ^ Je  Cat^ 
JVhytt  und  andere,  mit  der  Unpartheilichkeit, 
die  einem  edlen  'Manne  anlleht.  — Beifpiele 
vom  Gegentheile  liefern  Leon,  da  Capoa,  GöUcke^ 
' und  Girtaimer,. 

Leon,  da  Capoa  otto  ragionamenti,  ne^  quali 
narrandofi  l’origine  e’l  progrelTo  della  medicina, 
l’inqertezza  della  medefima  li  fa  manifefta.  Na- 
pol.  1718* 

Ottom.  GÖlicke  Hiftorla  medicinae  univerfalis. 
P.  I-VL  8*  Frcf.  1717.-1720. 

Chr.  Girtnnners  Abhandlung  von  der  veneri- 
fchen  Krankheit.  Th',  I - III.  8*  Göttingeii 
1789'I790-  ‘ ' 

II. 

» 

Um  die  Gefchichte  der  Medicin  nützlich  'und 
brauchbar  zu  machen,  muffen  auch  die  Veränderun- 
gen der  Wiffenfchaft,  die  Meinungen  und  Lehrgebäu- 
de derAerzte  in  ihrem  Zufammenhange  mit  den  äufsern 

Um- 
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Umftänden  dargeflellt  werden.  Daher  erzählt  man  in 
der  Gefchichte  der  Medicin  Cohwohl  nur  beiläufig) 
die  Lebens -Umftände  der  Aerzte:  und  eben  fo  nö- 
thig  ifl:  die  Kenntnifs  der  Bliclier,  in  welchen  die  Leh- 
ren der  Aerzte  enthalten  find. 

Anm.  I.  Biographien  und  Bibliographien  find  alfo, 
wenn  gleich  nur  unwefentliche , Theile  der  Ge- 
' fchichte  diefer  Wiffenfehaft. 

f 

2,  Beilpiele  von  Helmonts  Lebensgefchichte, 

12.  ' 

$ 

Qiiellen  der  Gefchichte  der  Medicin  find  dieSchrif- 
ten'der  Aerzte  jedes  Zeitalters.  Indeffen  hat  der  Ge- 
fchichtforfcher  zum  vorfichtigen  Gebrauch  diefer  Quel- 
len ftrenge  Prüfung  ihrer  Aechtheit  und  genaue  Kennt- 
nifs  der  Sprache  nöthig,  in  welcher  fie  fchrieben. 
Auch  die  Auslegungskunll  ill  ein  wichtiges , für  den 
Gefchichtfehreiber  der  Medicin  unentbehrliches,  Stu- 
dium. 

Anm,  Eignes  der  auffallendften  Beifpiele,  wie  der 
Gefchichtfehreiber  voa  gewöhnlichem  Schlage 
' hintergangen  werden  kann , liefern  die  arabi- 
fchen  Aerzte , die  von  wenigen  Aerzten  bis  itzt 
’ anders  als  in  den  jümmerlichften  Ueberfetzungen 
gelefen  worden  find-,  die  man  fich  denken  kann. 
Daher  kommt  die  unrichtige  Vorftellung,  die 
man  fich  von  dem  Zuftande  der  arabifchen  Medi- 
cin , gewöhnlich  zu  machen  pflegt.  — Durch 
' vernachläffigte  Kritik  der  Hippokratifchen  Schrif- 
ten irre  geleitet,  glaubte  man  unter  andern,  die 
Gefchichte  der  Anatomie  bis  in  die  Zeiten  diefes 
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Arztes  hinauf  führen  zu  müffen , und  beging 
aufserdem  noch  unzählige  Fehler. 

13- 

Mehrere  Angaben  zur  Gefchichte,  befonders  der 
älteden  medicinifchen  Cultur,  findet  man  in  bewährten 
hiftorifchen  oder  andern  Schriftflellern , die  aber  nie 
anders  als  mit  der  forgfältigften  Kritik  benutzt  werden 
müffen. 

Anm.  I.  Zum  Beifpiele,  wie  forgfältig  man  bei  die- 
fer  Wahl  der  Nachrichten  feyn  müffe^  dient  der 
Mifsbrauch  des  falfchen  Plutarchs^  des  Diogencf 
V071  Laerta-i  des  ^ anderer  Nenplatoni- 

ker,  fo  wie  fämtlicher  Kirchen- Väter. 

2.  Man  fehe  J.  A.  Ei'nsfli  de  fide  hiflorica 
> recte  aeftimanda.  Opp.  philol,  p.  64.  fq. — Grics^ 
bach  dilT.  de  fide  hiftorica.  4.  Hai,  1768. 

14. 

Anzeige  der  vornehmllen  Werke , die  als  befondefe 
Hülfsmittcl  zu  dem  gegenwärtigen  Verfuche  be- 
trachtet werden  können. 

1.  Piinii  (C.)  hiftoriae  mundi  lib.  XXXVII.  ed.,  Da- 
lechanjp.  4.  Frcf.  1608.  (befonders  das  29fte  Buch.) 

2.  Celfi  (A.  C.)  de  re  medica  lib.  VIII.  ed.  Targae. 
4.  Lugd.  Batav.  1785*  (die  Einleitung.) 

3.  O.  Brunfejs  catalogus  illurtriura  medicorum  etc» 
de  pritnis  medicinae  fcriptoribus.  4.  Argent.  1530. 

4.  W.  ^ußl  chronologia  omnium  illuftrium  medico- 
rum. 8.  1556.  Eine  fehr  unlautere  Quelle. 

5.  Au/’r/;  <7/.  Ga///  bibliotheca  medica.  8.  Bafil.  1590. 

6.  Seltene k a Graffeuberg  (J.  G.)  biblia  iatrica. 

1'  8«  frcf.  1609. 
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7.  V.  Ca  [teil  anl  vitae  illiiftrium  medicorum,  *qui  to- 
to  orhe  ad  haec  ufque  tempora  floruerunt.  4.  Ant- 
verp.  16 1 8- 

8.  J.  A.  van  der  Linden  de  fcriptis  tnedicis  libri  duo, 
eA.G.  h.  M er cklin.  Norimb.  1686.  Das  einzige 
einigermafsen  voU.ftändige  Verzeichnifs  medicinifcher 
Schriften',  woran  ich  nur  den  Mangel  der  Ausgaben-in 
frenidenSprachen,  und  die  lehr  fehlerhafte  Chronologie 
zu  tadeln  finde,  ßourdelot  undSloane  wollten  beide 
das  Werk  fortfetzen  , wurden  aber  daran  verhindert. 

9.  le  Clerc  hiftoire  de  la  me’declne.  T.  1. 11.  4.  AmH:, 
1723.  Als  erfterVerfuch  fehr  fchätzbar.  Nurfreilich 
fehlte  es  dem  Verf.  theils  an  hiftorifch er  Kritik,  theils 
an  Kenntnifs  der  ächten  Quellen  der  älteften  Gefchich- 
te.  Auch  geht  die  Gefchichte  nur  bis  auf  den  Galen, 

10.  J.  Frein'd  hiftoire  de  la  mtMecine,  depuis  Gallen 
jufqii’au  commencement  du  feizieme  liecle : trad.  par 
Et.  Coulet.  4.  Leid.  1727,  — Zu  viel  Raifon- 
nement  und  oft  grofse  Partheilichkeit. 

11.  C.  J.  hiftoria  medica.  Opp.  omnia  medica, 

ed.  Rivini.  fol.  1704.  Kaum  des  Anführens  werth. 

12.  J.  C.  ß archufen  de  medicinae  origine  etprogrefl’u, 
diff.  XXV^I.  4.  Ultrai.  1723.  Sehr  brauchbar. 

13.  H.  Stollens  Anleitung  zur  Hiftorie  der  medicini- 
fchen  Gelahrtheit.  4.  Jena  1731. 

14.  -J.  J.  Mangel  bibliotheca  fcriptorum  medicorum 
veterum  et  recentiorum.  fol.  Genev.  1731. 

15.  A.  O.  Gölicke  hiftoria  ^ medicinae  univerfalis. 
P.  I-VI.  8.  frcf.  1717-1719. 

16.  H.  Co  wr introductio  in  univerfam  artem  medi- 
cara,  ed.  Schelhammer.  4.  Hai.  1726. 

- 17.  J.  H.  Schulxe  hiftoria  medicinae  a rerum  initio  ad 
'anniim  urbis  DXXXV.  deducta.  4.  Lipf.  1728* 

18.  C.  W.  Keßner  bibliotheca  medica.  4.  Jen.  1746. 

19.  U;  B oer  haav e methodus  ftudii  medici,  ed.  A.  ab 
Haller,  4.  Venpt.  1752. 
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20.  G,  confpectus  hiftoiiae  medlcorumchro- 

nologicus.  8-  Gott  1762. 

21.  A.  ab  Haller  bibliotheca  botanica.  T.  1.  II.  4. 

* Lond.  1771.  177-2. 

23.  “ — — bibliotheca  anatomica.  T.  I.  11.  4. 

Tigiir.  1774.  1777. 

23.  — — — bibliotheca  chirurgica.  T.  I.  II.  4. 

Bern.  1774.  1775.^ 

24.  — — — bibliotheca  medicinae  practicae. 
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Um  der  allgemeinen  Ueberficht  willen  mufs  die 
Gefchichte  der  Medicin  in  gewiffe  Perioden  , nach  den 
Haupt- Epothen,  getheilt  werden.  Diefe  können  ent- 
weder aus  der  Gelchichte  der  Cultur  oder  aus  der 
Gefchichte  der  Medicin  infonderheit  hergenommen  ^ 
werden,  ' a . 


H auptepo  chen. 


i- 


I.  Der  Zug  der  Argonauten, 


II.  Der  Peloponnefiifche 
Krieg.  i 

III.  Stiftung  der  chriltlichen 
Religion. 

IV.  Grofse  Völkerwajiide- 
' rung. 

V.  KreuzzUge. 

, f 

VI.  Reformation.  ^ 

VII.  Dreifsigjälpiger  Krieg. 

VIII.  Regierung  desgrofscn 

Königs.  ' 


I3Ö3  - T275  J. 
vor  Cliri/i, 
(Nach  Pita- 
vius,  Gatterer 
und  Carli.) 

4^2-404. 

vor-Chr. 

nach  Chr. 
430-530. 

1096-  12  JO. 

1517-1530. 
1618-I64S. 
1740-  1786. 


I,  El  fte  Spuren  der  griechi- 
fchen  Medicin. 


II.  Hippokratifche  Medicin, 

III.  Methodifche  Schule. 

IV.  Verfall  der  WifTenfehafp 

V.  Arabifche  Medicin  im 
höchlten  Flor. 

VI.  Windei  herftellung  der 
griechifchen  Medicin  und 
Anarouiie. 

Vil.  Hnr  grofse  Ent- 
deckung und  Hehno  nts 
Reformation. 

VIII.  Haller. 


V 

• Anm.  T.  Ich  läugne  nicht,  dafs  diefe  Epochen  fehr 
vielen  Einwendungen  ausgefetzt,  und  ich  fühle 
felbft  genug,  dafs  fie  oft  unzulänglich  find;  in- 
zwifchen  habe  ich  mich  bis  itzt  allezeit  am  befteti 
, dabei  befunden  , wenn  ich  fie  beibehalte. 

I . - ./ 

2.  Vor  der  erften  Epoche  finden  wir  noch  ver- 
fchiedene  Nachrichten  über  die  medicinifche  Cul- 
tur bei  andern  Völkern. 

^ ■ ■ ' ■ .6.' 

« ' I , 


Einleitung, 

i6.  . 

Wir  können  das  Ganze  demnach  füglich  in  fol- 
gende Haiiptabfchnitte  theilen : 

Erßer  Ahfchnitt.  Urfprung  der  Arzneihmde. 
Zweiter  Ahfchnitt.  Aegyptifche  Mediän  vor 
äeni  P f ci m w«, itic h u s.  '* 

JDr  itt er  Ahfchnitt.  Qriechifche  Mediän  vom  Cen- 
. , tauren  Ch i von  his  auf  H ipp okrates. 

Pjerter  Ahfchnitt.  Fon  Hippokrates  bis  auf 
die  methodifche  Schule.  s 

l.  £rße  dogmatifche  Schule. 

II.  ALexandrmIfihe  Schule  und  erße  Bearbeitung 
der  Anatomie. 

m.  Empirifche  Schule.  ' ( 

IV.  Medicinifche  Cultur  in  Rom. 

Y.  Sinefifche  Mediän. 

VI.  Barbarifche  ( fcythifche  und  celtifche)  Mediän» 
Fü nfter  Ab fc h n i 1 1.  Feen  der  methodifchen  Schuh 
■ bis  auf  den  Ferfall  der  Wiffenfehaft. 

I.  Zweige  der  methodifchen  Schule, 

II.  Galenifche  Schule. 

Sech  fl  er  Ab  fchnit  t.  Von  dem  Veifall  der  Wif 

fenfehafteu  bis  auf  die  arabifche  Mediän. 

I.  Spätere  Empiriker  und  Eachbeter  des  Galcns. 

II.  Urfprung  und  -Fortgang  der  medicinifchen 
Cultur  bei  den  Arabern, 

Siebenter  Ahfchnitt.  Fon  den  arabifchen  Schu- 
' len  bis  aufldie  IFiederherßellung  der  griechifchen 
Mediän. 

I.  Monchifche  %md  fchotaflifche  Bearbeitung  der 
Mediän. 

II.  Befere  Bearbeitung  der  Anatomie  und  Natur- 
hiflorie. 

III.  Hippokratifche  Schulen, 

Sprcugels  Ctfch.der  Arzntik.  t,Th.  B Ack- 


Einlcitufig,  - ' ■ 

Achter  A bf chnitt.  Paracelfus  md  Beimonts 
Reformation.  ••  • • ’ 

Neunter  Abf chnitt.  Höhere  Vervollkommnung 

der  IVijfenfchaft  durch  die  italienifcheu  Sckilen.  Ha  r- 
vey' s grofse" Entdeckungen.  _ • . . ' 

Zehnter  Ab f chnitt.  Von  Harvey  bis  auf 

Ha  Iler. 

I.  Einführung  der  Experimental- Philofophie  in 

die  Medicin.  y , • > 

II.  ^atro  - Mathematifche  Schulen. 

III.  SylviJ che  Schule. 

IV.  Reformation  der  Kunfi  durch  Sydenham 
und  ß 0 er  h a'ä  v e.  . 

V.  Stahlifche  Schule.  ’’’ 

' VI.  Hoffmannifche  Schule.  . . i 

VII.  Lin  ne' 's  grofse  Entdeckungen.  . 

- VIU.  Umfchafung  der  Gehurtshülfe  und  gericht- 
lichen Medicin. 

-•  V 

E Ift er  A bfc h n i 1 1.  Von  Haller  bis  auf  'unfere 
Zeiten.  . Nach  den  einzelen  Fächern  der  Medicin. 


Erßer 


Erßer  Abfchnitt. 

' . . 

Vom 

Urfprunge  der  Medici  n. 


'I*  ' _ 

T)ie  erften  Nachrichten  von  der  Ausübung  derKunfi:, 
den  gefunden  Zuftand  des  menfchlichen  .Körpers  zu 
erhalten,  den  kranken  hingegen  richtig  zu  erkennen 
und  zu  heilen,  verlieren  fich  in  dem  Zeitalter  der 
Kindheit  des  menfchlichen  Gefchlechts,  wovon  uns 
entweder  keine  hiftorifche  Denkmähler  übrig  geblie- 
ben find,  oder  wovon  wir  nur  fabelhafte  Ueberliefe- 
rungen  aufzuweifen  haben. 

2.  . 

Wir  können  daher  über  diefen  Gegenfiand  nur 
l^ermuthungen  äufsern,  auf  welche  uns  die  analogifche 
Betrachtung  des  rohen  Zufiandes  einer  Nation  und  ih- 
rer ßedürfnilTe  führen  wird. 

- • 3« 

Es  wird  fo  leicht  nicht  beftritten  werden , dafs 
die  meiden  unferer  innerlichen  Krankheiten  Folgen 
des  Luxus  und  der  vervielfältigten  Bedürfnifle  find. 
Man  kann  alfo , ohne  zu  viel  zu  wagen , behaupten, 
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Erßer  AhfchnitU 

dafs  es  im  rohen  Ziillande  oder  in  der  Kindheit  des 
menfchlichen  Gelclilechts  nur  fehr  wenige  innerli- 
che Krankheiten  geben  müffe.  Auch  werden  wahr- 
\ 

fcheinlich  die  entllaiidenen  körperlichen  Uebel  am  he- 
ften durch  die  Natur  felbfl:  wieder  gehoben,  ohne  dafs 
Arzneimittel  angewendet  werden. 

Plato  Politic.  lib.  III.  p.  398*  C^d.  Bafü.  fol. 

^534-) 

Ron  ff  e au  Emile  T.  I,  p.  35.  fq.  88.  I*eq.  (ed, 
Deuxponts  1782.) 

A.  G.  Campers  Abhandlung  von  den  Krankhei- 
ten, die  fowol  den  Menfchen  als  den  Thieren  ei- 
' gen  find.  8*  Lingen  1787. 

4* 

Da  der  Naturmenfch  gewohnt  ift,  allenthalben, 
wo  er  Bewegung  und  Thätigkeit  wahrnimmt,  ein 
Wefen  feiner  etwas Befeeltes,  zu  vermuthen,  und 
diefe  Wirkungen  eines  befeelten  Wefens  befonders  da 
anzunehmen,  wo  ihm  fremde,  unerklärbare  Verän- 
derungen der  Kürporwelt  Vorkommen ; fo  find  es 
erzürnte  Geifter,  und  Gottheiten,  die  ihm  Krank- 
heiten zufchicken;  und  wohlthätige,  freundliche  Göt- 
ter befreien  ihn  wieder  davon.  Um  fich  defto  eher 
zu  kuriren,  nimmt  er  zu  Verföhnungen  der  Gottheit 
feine  Zuflucht;  er  bietet  ihr  das  an,  was  ihm  das  lieb- 
fle  ift,  weil  er  fie  für  ein  Wefen  ferner  Axt  hält.  Er 
opfert  ihr  fein  beftes  Vieh  und  die  wohlfchmeckend- 
ften  Früchte;  die  verföhnte  Gottheit  erfclieint  ihm  im 
Traume,  und  giebt  ihm’ Mittel  an , wie  er  lieh  von 
dem  Uebel  heilen  könne.  So  wird  der  Naturmenfch 
von  feinen  Krankheiten  wieder  liergeftellt. 


5. 


Urfprung  der  Medicifz. 
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• 

Diejenige  Gottheit , die  die  meiften  glücklichen 
Kuren  auf  diefe  Art  verrichtet  hat , wird  dann , als 
ein  befonderer  Schutz -Geifl:  der  Gefundheit,  öffentlich 
verehrt.  DiePriefter  derfelben  nutzen  die  Leichtgläu- 
bigkeit des  rohen  Volkes  zu  ihrem  Vortheil,  und  find 
die  einzigen  Aerzte,  Namens  der  Gottheit,  welcher 
fie  dienen.  Die  Tempel  werden  entweder  an  fehr  ge- 
funden Orten  angelegt , oder  man  weifs  dufch  Rauch e- 
rungen,  ’ Einweihungen  und  Paffen  die  Einbildungs- 
kraft der  Kranken,  die  zu  den  Tempeln  wallfahrten, 
fo  zu  reizen , dafs  die  erfolgte  Genefung  ganz  allein 
der  wohlthätigen  Wirkung  der  Gottheit  zugefchrieben 
wird.  Erfolgt  keine  Hülfe , fo  iff  der  Kranke^  ein 
Verbrecher,  an  dem  fich  die  unverföhnliche  Gottheit 
rächen  will;  oder  er  hat  etwas  unterlaffen,  was  doch 
nothwendig  zur  Befänftigung  ihres  Zorns  erfordert 
wird. 

6. 

> Was  die  medicinifchen  Gottheiten  felbff  betrifft, 
fo  find  es  entweder  Symbole  irgend  eines  wohlthätigen, 
gefund  machenden Wefens  in  der  Natur,  wie  Ojirif^ 
Ifisy  Apollon  u.  f.  w.  Oder  es  find  Menfchen,  die 
fich  durch  grofse  Thaten  und  glückliche  Kuren,  wäh- 
rend ihres' Lebens,  verdient  machten,  als  Aefkulap, 
Melamptis  ^ HerktilcswA.w.  Öderes  find  endlich 
gar  Arzneimittel,  wie  das  Krommyon  zu  Pelufium. 

Alles  diefes , was  ich  hier  nur  angedeutet  habe, 
wird  in  der  Folge,  bei  der  Gefchichte  einzeler  Natio- 
nen , umftändlicher  ausgeführt  werden. 
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Man  begreift  auch  ohne  Mühe,  dafs  felb/l:  in  den 
Tempeln  Beobachtungen  über  die  heilfanien  Bewe- 
gungen der  Natur  und  über  die  Wirkfamkeit  der  Arz- 
neimittel gemacht  werden  konnten  und  mufsten. 
Da  die  Kräfte  der  Natur  durch  die  Thätigkeit  der  Ein- 
bildungskraft und  bei  der  einfachen  Lebensart  der 
Menfchen  nothwendig  fehr  lebhaft  würken  mufsten; 
fo  diente  diefer  Gottesdienft  dazu , die  kritifchen  Er- 
fcheinungen  in  Krankheiten  zu  beobachten.  Die  älte- 
jflen  und  befteivBemerkungen  über  die  letztem  haben 
wir  aus  diefer  Quelle  erhalten.  — -Die  Wirkfamkeit 
der  Arzneimittel  lernte  man  wohl  gröfstentheils  durch 
Zufall  kennen,  oder  man  wurde  durch  den  Lnftinct 
der  Kranken  darauf  geführt. 

An7n,  I.  Die  Begierde  der  Faulfieber -Kranken  nach 
Säuren  ifi:  bekannt  genug,  fo  wie  der  Appetit 
nach  Weintrauben  in  der  Ruhr,  und  nach  He- 
ring in  der  Harnruhr. 

‘ 2.  Der  Zufall  lehrte  uns  unter  fehr  vielen  an- 

dern Mitteln  die  China,  die  Niefewurz  u.  f.  w. 
kennen.  — Man  erinnere  fich  an  die  Kur  der 
/ Krüfnmung  des  Rückgrades  mit  Lähmung  der  un- 
tern Gliedmafsen  verbunden,  die  Pott  angab j 
und  an  die  natürliche  Heilung  des  krampfhaften 
Gefichtsfchmerzes , nach  Pujol. 

3.  Man  hat  fchon  in  den  alterten  Zeiten  be- 
hauptet, dafs  die  Menfchen  auf  viele  Arznei- 
mittel und  Operationen  durch  die  Thiere  zuerft 
geführt  worden  fein.  Dies  mag  wohl  fehr  oft 
I der  Fall  gewefen  ‘ fein ; allein  man  hat  diefe 
< ' Be- 
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Bemerkungen  in  derThat  übertrieb ea».  PUniufi 
Aeltan^  und  Ar ifl ot eie s erzählen  diefe  Ge- 
fchichten  am  haufigften  : fehr  wenige  haben  in- 
delTen  nur  einen  Grad  von  Glaubwürdigkeit. 

Poeta  natus  de  effectis  herbarum,  cum  nötig 
Rentorf.  8.  Hamb.  1707. — Fabric.Vu 
bliotheca  graec.  Lib.  III.  p.  630.  (ed.  prior.) 

' _ Haller  biblioth.  med.  pract.  T.  I,  p.  3-5* 

8. 

Es  läfst  fich  fchon  vermuthen  i dafs  die  Menfchen 
gegen  die  ^Folgen  äufserer  Verletzungen,  Wunden, 
Verrenkungen  und  Gefchwüre,  weit  eher  werden 
Hülfe  gefucht  haben , als  gegen  hitzige  innere  Krank- 
heiten, deren  Urfache  nicht  in  die  Augen  fiel,  und 
die  alfo  nur  der  Einwirkung  der  Gottheit  zugefchrie- 

ben  werden  konnten.  DieKunft,  äufsere  Verletzun- 

% * 

gen  zu  heilen,  fehlen  weit  melir.in  der  Macht  der 
Menfchen  zu  fein , als  die  Gefchicklichkeit  in  der  Be- 
handlung innerer  Krankheiten.  Aus  diefem  Grund© 
fcheint  alfo  die  Chirurgie  einen  altern  Urfprung  zu  ha- 
ben, als  die  innere  Arzneikunde,  wenn  man  von 
dem  Gebrauche  der  inferumente  abfieht,  und  unter 
der  Chirurgie  blofs  die  Anwendung  der  Kräuter,  der 
verfchiedenen  AufgülTe  und  Waffer  verlieht. 

Man  fcheint  in  neuern  Zeiten  das  höhere  Alter  der 
einen  oder  der  andern  Art,  die  Arzneikunde  ausznüben, 
für  einen  Vorzug  derjenigen  zu  halten,  die  für  älter 
angegeben  wird.  Allein , niclit  gerechnet , dafs  wir 
keine  fichere  liillorifche  Thatfachen  kennen,  die  das 
eine  oder  das  andere  be weifen  3 fo  ilt  es  lächerlich, 
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über  den  Vorzug  einer  von  beiden  Arten,  die  Kunfl 
ausziiüben,  zu  llreiten,  weil  diefe  oder  jene  Methode 
ältn\\ü. 

Ich  weifs  nicht,  was  man  demjenigen  antworten 
würde,  der  auf  folgende  Art  fchliefsen  wollte : „Ver- 
„muthlich  itl  die  Chirurgie  älter  als  die  Therapie,  und 
„jene  findet  bei  rohen  Nationen  flatt,  wo  diefe  ent- 
,5 weder  ganz^ vernachläffigt  wird,  oder  allein  in  got- 
„tesdienftlichen  Verrichtungen  befleht.  Es  fchcint 
„demnach  die  Ausübung  der  Wundarzneikunfl:  ledig- 
„lich  auf  mechanifcher  Gefchicklichkcit,  und  auf  rich- 
■ „tigern  Gebrauch  der  Sinne  zu  beruhen.  Dagegen 
„fetzt  die  innere  Heilkunde  eine  weit  hbhere  Cultur, 
„und  gröfsere  Anftrengung  der  Seelenkräfte  voraus. 
„Und,  wenn  dies  zugeftanden  wird,  mufs  man 
„nicht  alsdann  der  letztem  einen  hohem  Werth  bei- 

I 

„legen,  als  der  erflern?,,  — Mich  dünkt,  man 
hat  diefen  fich  von  felbft  ergebenden  Schlufs  nicht  vor- 
her gefehen , da  man  das  höhere  Alter  der  Chirurgie 
zu  vertheidigen  fuchte. 

I 

' Die  Art , wie  diefer  Streit  von  beiden  Theilen 
geführt  worden , verräth  gewifie  Blöfsen , , die  man 
durch  keine  Sophifmen  und 'durch 'keine  Machtfprüche 
bedecken  kann.  — Haller  fchliefst  vorzüglich  aus 
der  nothwendigen  fchädlichen  Einwirkung  , der  Wit- 
terung und  des  Klimats , und  aus  der  Seltenheit  fchäd- 
licher  Werkzeuge  in  den  älteften  Zeiten  , auf  das 
höhere  Alter  der  innern  Heilkunde,  ohne  zu  beden« 
ken,  dafs  der  Naturmenfch  jene  weit  eher  erträgt 

und 
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und  überfteht,  als  diefe  (§•  sO»  dafs  keine  fchäd- 
liche  Werkzeuge  vorhanden  fein  dürfen  , um  chirur- 
gifche  Krankheiten  zu  erzeugen,  die  ein  Fall  von  der 
Höhe,  ein  Gang  durch  dornichtes  Gebüfch , ein  Bifs 
fchädlicher  Thiere  u f.  w.  hervor  bringen  kann. 

Haller  biblioth.  chirurg.  T.  1.  p.  i.  2. 

Des  Wundarztes  Brambilla  Beweis  von  dem 
höhern  Alter  der  Chirurgie  ift  zu  lächerlich , als  dafs 
er  einer  ernfllichen  Widerlegung  bedürfte.  Man  er- 
laube mir,  ftatt  aller  Widerlegung,  blofs  folgend© 
Behauptungen  diefes  Schriftftellers  anzuführen,  di© 
ein  gültiges  Zeugnifs  feiner  Unkunde  abgeben  werden: 
„So  viel  wir  aus  den  heiligen  Büchern  wiffen , hat 
„ Tubalkain  zuerft  die  Kunft  erfunden , Erz  und  Eifeh 
„zu  bearbeiten,  woraus  er  nicht  nur  Hausgeräthe, 
„fondern  auch  Inftrumente  verfertigte,  derer  man  ficli 
„bei  ge  wiffen  Krankheiten  zum  Brennen  bediente*^ 
„Er  foll  auch  der  Erfinder  einiger  Mafchinen  gewefen 
„feyn,  womit  man  Beinbrüche  einrichten  konnte. 
„Man  darf  nur  die  Gefchichte  der  Patriarchen  durch- 
„gehen,  fo  wird  man  finden,  dafs  auch  fie  Chirurgi© 
„ausgeübet  haben.  „ — „C/»Vöw,  von  deffen  Namen 
„das  Wort  Chirurgie  hergeleitet  wird,  — war  der 
„erlle,  der  dieKunft  methodifch  betrieb.,, — ^^Sextur 
^^Empirikus  will,  dafs  die  Alten  ihren  Medikus  Jatros 
„nannten,  ein  Wort,  deffen  Bedeutung  im  Griechi- 
„fchen  von  Wurffpiefs  oder  Pfeil  abftammet.  „ — Ei- 
„nige  Kranke  haben  fich  dur'ch  Gelübde  verbindlich 
„gemacht,  in  den  Tempeln  des  Aefkulapi  Tafeln  auf- 

„zuhängen,  auf  welchen  nicht  nur  der  Name  des  her- 

\ 

„gesellten  Patienten,  fondern  auch  felbft  das  ange- 
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^ % 
„wandte  Heilmittel  anfgezeichnet  war;  andere'ließeit 
„ das  nämliche  in  S'dulcn  oder  Marmortafeln  graben , weU 
^^cher  Gebrauch  hernach  auch  in  den  Tempeln  der  Göttinnen 
5, / fi i lind 'Hj/g iene  eingeführt  wurde.  „ — V erdient 
ein  Schriftfteller , der  folche  Unwiffenheit  in  den  er- 
llen  Anfangsgründen  der  Gefchichte  verräth,  wohl 
eine  ernftliche  Widerlegung?  — • 

Abhandlungen  derRöm.K.K.Jofephinirchenmedi- 
cinifch  . chirurgifclien  Acadeinie  zu  Wien.  B.  1.  Ein- 
leitung, S.  XIU-XVII.  (4.  Wien  1787O 

10. 

So  wie  ich  mir  den  Urfprung  der  Medicin  über- 
haupt gedenke , fo  mufs  er  in  jedem  einzelen  Lande 
ftatt  gefunden  haben.  Denn  der  Naturmenfeh  iil  fich, 
einen  fehr  geringen  Unterfchied  abgerechnet,  fall 
im'ter  jedem  Himmelsllriche  gleich. 

11. 

Die  in  den  vorigen  Paragraphen  angedeutete 
Art,  die  Kunfl:  auszuüben,  kann  aber  kaum  medicin 
nifche  Cultur  genannt  werden,  da  die  letztere  mehrere 
Anftrengung  der  Seelenkräfte  und  tieferes  Nachdenken 
voraus  fetzt,  als  man  bei  einem  Naturmenfehen  er- 
warten kann.  Die  letztere  beliebt  eigentlich  in  der  • 
Bemühung,  die  Krankheits- Urfachen  zu  crforfchen, 

t 

die  fchicklichen  Mittel  in  der  Natur  aufziifinden 
und  anzuwenden,  die  diefen  kranken  Zufland  he- 
ben können.  Diefe, Bemühungen  fetzen  bei  der  Na- 
tion, wo  fie  ficb  finden,  wenigllens  Befriedigung  der 
nothwendigften  Bedürfniffe  voraus,  weil  der  Menfch 

•* 


27 


Urfprnvg  der  Jiledicin. 

gewtilinlicli  nicht  eher  an  die  Ausbildung  feiner  Geiftes- 
kräfte  zu  denken  pflegt,  bis  die  Bedürfniffe  feines 
Körpers  befriedigt  find. 

/Ifim,  Horapollü  erzählt,  dafs  die  Aegypter  in 

s'  ihren  Hieroglyphen  die  Gelehrfamkeit  durch  Steif, 

Dinte  und  Bwje  ausgedrlickt  hätten.  Mit  Binfen 

fchrieb  man.  Das  'Sieb  follte  andeuten  , dafs 

nur  derjenige  fich  den  Wiffenfehaften  widme,  dec 

für  feinen  Lebens -Unterhalt  fchon  geforgt  habe«' 

Daher  heifse  auch  die  Gelehrfamkeit  bei  ihnen 
% 

Sbo,  welches  einen  hinlänglichen  Lebens- Unter- 
halt anzeige. 

, HorapoUinis  hleroglyphica,  lib.  I.  c.  38» 
p.  5s.  (ed.  Pauw.  4.  Traj.  ad  Rheii.  1727.) 

12. 

Ob  diefe  medicinifche'Cultur  in  einem  einzelen 
Lande  zuerft  entftanden  , und  nachher  in  andere  Län- 
der .übergegangen , ■ oder  ob  fie  in  jedem  Lande  auf 
gleiche  Art  veranlaffet  worden:  dies  ift  eine  Unterfu- 
chung,  die  zu  weitläufig  für  meinen  gegenwärtigen 
Zweck  fein  würde.  Ich  bin  indeffen  fehr  geneigt, 
die  erftcre  Vieinung  anznnehmen,  infoferne  es  näm- 
lich durch  hillorifcheThatfachen  erwiefen  ift,  dafs  die 
inedicinifche  Cultiir -von  Griechenland  aus,  fleh  in  die 
meiften  Länder  verbreitet  hat..  Ich  kann  aber  nicht 
läugnen,  dafs,  fo  lange  die  Meinungen  und  Theorien 
blofse  Folgen  der  Beobachtungen  find,  fie  in  jedem 
Lande  auf  ähnliche  Art  entftehen  können,  ohne  aus 
einem  urfprün glichen  Vaterlande  abgeleitet  zu  werden. 
Sind  aber  die  Meinungen  der  Aerzte  und  ihre  Metho- 
den 
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den  Folgeii'  der  Specidation,  und  ans  Grnndfätzen 

cntftanden,  die  nur  «wm Lande  eigenthümlich  waren; 

• •» 

fo  ift  man  doch  berechtigt,  ihren  Urfprung  in  einem 
fremden  Lande  zu  fuchen,  wo  man  diefelben  früher 
bemerkte,  und  von  wo  ein  Uebergang  diefer  Theo- 
rien in  das  zweite  Land  durch  hiftorifche  Facta  erwiefen 
ift.  — Fleffing  fcheint  in  der  Ableitung  aller  Cul- 
tur  aus  einem  urfprünglichen  Vaterlande  ciTenbar  zu 
weit  zu  gehen. 

F.  V.  L.  Pieffings  Memnonium,  B.  I.  S.  ii6. f. 
(8.  Leipz.  1787O 

13.  ‘ 

, Was  hier  blofs  angedeutet  ift,  wird  in  der  Folge 
durch  mehrere  Beifpiele  erläutert  werden : inzwifchen 
halte  ich  dafür,  dafs  diefe  Grundfätze  fich  allerdings 
auf  die  ganze  Gefchichte  anwenden  laßen ; wenigftens 
hat  meine  Erfahrung  mich  davon  überzeugt. 


Z'V}ei^ 
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V 0 ri  der 

agyptifchen  Medicin  vor  dem  Pfämmiticliui?. 


I. 

Jn  keinem  Lande  der  Welt  gehen  die  hiftorifchen 
^ Nachrichten  von  bürgerlicher  Verfaffung  und  Gultur 
der  Wiflenfchaften  fo  hoch  hinauf,  als  in  Aegypten, 
Noch  find  in  jenem  Lande  Denkmähler  der  alten  Ku-nft 
vorhanden,  deren  Erbauung  fich  in  die  fabelhaften 
Zeiten  des  grauen  Alterthums  verliert.  Die  heilig© 
Tradition  der  Juden,  das  ältelle  hiftorifche  Denk^ 
mahl , was  wir  haben , giebt  uns  fchon  von  einem 
, gewiffen  Grade  der  Cultur  in*  Aegypten  zu  einer  Zeit 
Nachricht,  wo  alle  damahls  bekannte  Nationen  in 
dem  urfprün glichen  Natur- Zullande  ein  blofses  No- 
maden-Leben  führten. 

Es  gehört  nicht  zu  meinem  Zwecke,  Pleßingi 
Beweis,  dafs  die  Cultur  in  keinem  andern  Lande  frü- 
her entliehen  ko7inU , zu  unterfuchen.  Die  Haupt- 
fätze  feines  Beweifes  find  ungefähr  folgende:  i)  Der 
rohe  Naturmenfch  wird  nie  den  Stand  der  Cultur  aur 
freiem  Antriebe  wählen , weil  der  Anfang  der  Cultur 
das  Grab  der  Freiheit  ill,  die  des  Natur- Menfchen 

I 

hüchlles  Gut  ausmacht.  Noth  und  Mangel  müffen  ihn 
zwingen , den  Stand  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  zu 
ergreifen.  2}  ßies  war  der  Fall  in  keinem  Lande, 

als 
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als  in  Aegypten,  wo  die  Cnltiir  zuerfl  entHand,  weil 
die  Menlchen , wegen  der  Ueberfchwertinjungen  des 
Nils,  wegen  der  abgefonderten  und  eingelchränkten 
Lage  des  Landes,  und  wegen  der  Leichtigkeit,  wo- 
niit  der  Ackerbau  betrieben  werden  konnte,  ohne 
Mühe  fich  auf  denfelben  legen  konnten,  und  fich 
durchaus  damit  befchäfftigen  mufsten , wenn  fie  dem 
Mangel  und  der  Hungersnoth  entfliehen  wollten, 

- ( 

■ ■ ■ 2.  ' 

Insbefondere  hat  man  keine  hiftorifche  Nachrich- 
ten, dafs  in  irgend  einem  Lande  die  Behandlung  der 
Krankheiten  fo  frühe  fchon  gevviflTen  Regeln  unter- 
worfen und  einzelen  Gefchäffts  - Männern  wäre  an- 
vertraut worden , als  in  Aegypten.  Auch  findet 
man  die  erften  Spuren  von  Diätetik  in  eben  diefem 
Lande. 

• Die  erfte  Nachricht  von  Aerzten  kommt  i B.  Mofe 
Kap.  L,  2.  vor.  „Jojeph  befahl  feinen  Aerzten 
„feinen  Vater  zu  falben:  und  die  Aerzte  falbeteii 
^^Ifrael.yy  Diefe  Gefchichte  fiel,  nach  aller  wahr- 
fcheinlichen  Chronologie,  1672  Jahr  vor  Chrifti  Ge- 
burt vor.  Hundert  Jahre  fpäter  fängt  erft  die  Ge-, 
fchichte  Griechenlandes,  mit  Kekrops,  an,  nicht  mehr 
blofse  Fabeln  zu  enthalten. 

Ein  berühmter  englifcher  Schriftfteller  be- 
hauptet gegen  alle  Gefchichte  und  Auslegungskunfi:, 
dafs  das  Alterthum  der  Arzneikunde  nicht  fo  hoch  fey, 
als  man  es  gewöhnlich  angebe.  Nur  erft  zu  Homere 

Zei- 

i)  Shuckfor d Sacred  and  profane  hiftory  of  theworld  connected, 
Vol.  II.  p.  359-367.  (ed.  II.) 
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feiten  habe  man  angefangen,  die  Wnndarznciknnft 
auszuüben:  Pythagor as  habe  den  Grund  zur  Diä- 
tetik gelegt,  uh^d  Hippokrates  habe  angefangen, 
die  bettlägerigen  Kranken  zu  befiichen.  Jofephs 
Aerzte  feyn  blofse  Bedienten  gewefen,  die  fich  aufs 
Einbalfamiren  verbanden  haben:  und  Herodots  Be- 
richt, dafs  jeder  Theil  des  Körpers  feinen  eigenen 
Arzt  in  Aegypten  habe,  müffe  fo  verftanden  werden, 
dafs  jeder  Theil  des  Körpers  von  einem  eigenen  Prie- 
fler  einbalfamirt  worden.  In  Aegypten  habe  man 
überhaupt  noch  nicht  dieKunft  verficht,  Krankheiten 
zu  heilen.  — Niemand  hat  diefe  paradoxen  Behaup- 
tungen umftändlicher  widerlegt,  als  War burt 
• Ich  kann  daher  fehr  leicht  hievon  abbrechen , zumahl 
da  im  Fortgange  diefer  Gefchichte  Zeugniffe  genug 
Vorkommen  werden,  die  Shiickf or ä'' s Behauptun- 
gen zu  widerlegen  im  Stande  fmd. 

3. 

I 

Die  älteften  Denkmähler  der  Juden  und  Griechen 
bezeugen  es,  dafs  die  Ausübung  der  Arzneikund© 
fich  urfprünglich  aus  Aegypten  herfchreibe.  « Man 
könnte  demnach  auch  eben  diefen  Schlufs  voii  andern,- 
entferntem  Ländern  machen , die  zwar  nicht  unmit- 
telbar^ mit  Aegypten  zufamraen  hingen,  aber  doch 
von  Griechenland  aus  die  Vortheile  diefer  Kunll  ken- 
nen lernten.  Indeffen  läfst  fich  auch  nicht  läugnen, 
^afs  die  erllen  rohen  Anfänge  der  Kunll  in  jeder  Nation 
auf  die  im  erllen  Abfchnitte  angedeutete  Art  entliehen 

^ konn- 

3)  Göttliche  Sendung  Mofis , aus  den  Grundfätzen  der  Daiftcn  he* 
wiefen,  Th.  II.  S.  63-59*  (8*  Frankf.  1753^ 
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\ 

V 

konnten,  dagegen  die  Vorbauung,  und  befonders  die 
Diätetik,  ans  Aegypten  ihren  Urfpriieg  genommen, 
und  fich  dergcftaltauf  die  übrigen  Länder  fortgepfianzt 
zu  haben  Icheinen.  , 

Plin,  hiftor,  natur.  lib.  VII.  c.  56, 

4. 

Nirgends  mufs  indeflen  die  hidorifche  Kritik 
forgfältiger  zu  Werke  gehen,  als  in  der  älteden  ägyp- 
tifchen  Gefchicnte , da  die  beden  Schriftdeller  ver- 
fichern,  dafs  dieGefchichte  des  Landes  vor  dem  Pfant“ 
mitichiis  aufferordentlich  dunkel  fei  Spätere 

Schriftdeller  vermengen  allezeit  die  Grundfätze  der 
fpätern  gräcifirenden  Aegypter  mit  den  Meinungen  des 
älteden  Stamm  Volkes'^}.  Auch  find  die  eigenen  Schrift- 
Heller  der  Aegypter  fad  noch  unzuverläffiger , weil 
die  Liebe  zum  Wunderbaren  fie  verleitet,  alles  mit 
Fabeln  aufzudutzen 

5. 

3)  Ot  ‘EAArjyff  iTTLjjLivyofiiiat  hlyvxTi.oifi , rx 

yaofjLiyx,  oItto  ttxvtx  kxi  tk 

- vs-fgay  xT^SKtm-.  Herodot.  hiltor,  lib.  11.  c.  154. 

p.  215.  (cd..  Reiz.  8.  Lipf.  1778.) 

4)  Vor  allen  übrigen  die  Kirchenväter  und  die  Schrifrfteller  nach 

Chrifti  Geburt:  Eufebius,  Syncellus,  Jamblichits^ 
P or  phyr  iut , felblt  Galen.  Die  Nachrichten  derfelben  darf 
man  n>ir  in  fo  ferne  annehmen,  als  fie  mit  den  Berichten  des 
Herodot s und  mit  der  übrigen  Gefchichte  überein  kommen. 
Wer  uns , zum  Beifpiele,  erzählt,  die  Aegypter  hätten  vor  dem 
Pfammit  ickus  fchon  in  allen  Dingen  vier  Elemente  ange- 
nommen, fic  hätten  36  Decane  am  Himmel  gehabt,  denen  fie 
eben  fo  viele  Pflanzen  geheiligt;  dem  kennen  wir  geradezu 
Schuld  geben,  dafs  er  ältere  und  neuere  Zeiten,  die  urfprüng- 
lichen  Aegypter  mit  den  gräcifirenden , verwechfelt. 

5)  Manet  ho,  zu  Ptolem&ut  Philadelphut  Zeiten,  (280  J.  vor 
' ehr.)  wollte  feine  ägyptifche  Gefchichte  aus  den  Säulen  des 

Her- 
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5. 

f 

Ungefähr  2000  Jahre  vor  nnferer  Zeitrechnung 
miitTen  in  Aegypten  ein  Paar  Menfchen  gelebet  haben, 
die  die  Ciiltiir  des  Landes  beförderten , und  ihren 
Landsleuten  die  Vortheile  der  Beobachtung  der  Gellirne 
und  der  Zeitrechnung,  fo  wie  die  Behandlung  der 
Krankheiten  kennen  lehrten.  Sie  werden  Ofiris 
und  Ifis  genannt.  Man  kann  fich  leicht  Vorteilen, 
dafs  diefe  erften  Keime  der  Cultur  noch  fehr  roh  ge- 
welen  fein  müüen.  Sie  und  alle  nachfolgende  v'^er- 
, diente  Menfchen , wurden  unter  die  Zahl  der  Gqtter 
verfetzt. 

ofiris  wurde  nach  feinem  Tode  unter  dem  Bilde 

der  Sonne  verehrt,  die  fonfl;  einen'  andern  JNamen, 

* 

FRA  führte;  in  der  Folge  aber  hiefs  fie  oeisch- 
i‘iu  0=  oder,  wiq  Jablojifky  es  überfetzt,  die 
Norjji  der  Zeit  ^). 

Man  fprach  in  den  älteften  Zeiten  fehr  viel  von 
den  grofsen  und  weiten  Pveifen,  die  Ofiris^  König 
undHoherpriefter  von  Aegypten,  unternommen  habe, 
um  die  Menfchen  w^eifer  und  beffer  zu  machen  , und 
ihnen  die  Früchte  des  Kunftfleifses , des  Ackerbaues, 
derGefetze,  der  Arzneikunü:  und  der  Gottesverehrung 

‘ ken- 

er  entlehnt  haben.  IndelTcn  bcweifet  feine  widci finnige 
Chroiiologie  die  Unzuverlänigkcit  diefes  SchriftÜellers  hinläng- 
lich. Syncellus  hat  dieBriichrtückc  diefer  Gefchichte  in  feiner 
Chronographie  aufgenommen.  Sie  lieht  auch  in  der  Allgemei- 
nen Welthillorie  B.  I.  6o8.  f.  S.  490.  folg.  (4.  Halle  1745.) 

6)  J ablonyky  pantheon  Aegypt.  lib.  11.  c.  i.  p.  151. 

7)  Die  Griechen  Uberfetzten  daher  Ofiris  durch  TxfxiYts. 

Eh  feit,  praepar.  evangel.  lib.  111.  c.  9.  p.  100.  cd.  filier, 

Sprengels  Gefch.  der  Arzneik.  i.  Th.  C 
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I 

kennen  zu  lehren.  Er  bezwang  bei  diefer  Gelegenheit 
einen  grofsen  Theil  der  damals  bekannten  Länder  0* 
Spätere  Gefchichtforfcher  legen  dies  von  dem  Laufe 
der  Sonne  und  von  der  allgemeinen  wolilthätigen  Wir- 
kung derfelben  aus 

6. 

Die  Sonne  alfo  , der  wohlthätigfte  Weltkörper, 
war  Ichon  fehr  frühe , in  der  Kindheit  des  menfch- 
lichen  Gefchlechts,  das  Symbol  der  geliind  machenden 
Gottheit.  Ihre  Wirkungen  auf  die  Gefundheit  der 
Menfchen  waren  zu  auffallend,  um  verkannt  zu  werden. 
In  fpätern  Zeiten  der  älteflen  Dynaftien  Aegyp- 
tens verehrte  man  eben  diefe  medicinifche  Gottheit 
unter  andern  Namen  und  unter  andern  Beziehungen. 
Man  nannte  die  Sonne  unter  dem  Horizonte  Sarapis, 

, s A'K.  I - A p I , columna  menfionis  , weil  'man  die  An- 
näherung der  Sonne  zu  dem  ägyptifchen  Horizont,  als 

f 

die  Pvichtfehnur  des  anwachfenden  Nils  anfahe.  Daher 
drückten  die  Griechen  diefe  Gottheit  durch  Pluto^ 
aus 

7. 

Die  Gemahlinn  des  Ofirit  wurde  Ifir  genannt.* 

Sie  hatte  fich  noch  weit  angelegentlicher  mit  der  Kur 

( 

menfchlicher  Krankheiten  befchäftigt,  als  ihr  Gemahl. 

Man 

^8)  Diodor.  Sicul.  biblioth.  hiftovic.  lib.  I.  fect.  I.  p.  15.  (tA.Rh'o- 
dom  amt.  fol.  1604.)  Plutarch.  de  Ifide  et  Ofuid.  p.  355,  * 
(Opp.  T.  II.  cd.  Xylandr,  fol.  1620.} 

9)  Jnhlonfky  1.  c.  p.  129. 

10)  J ablonfky  1.  c.  T.  II.  p.  256. 

11)  Plutarch.  1.  c.  p.  3öi.  — Eufeb,  praep.  cvangel,  lib.  III. 
c.  n.  p.  109. 


jie^ypifche  Medicm  vor  dem  Vfammitichut,  35 

Man  hatte  noch  zu  GaUm  Zeiten  verfchiedene  Arz- 
neimittel, die  ihren  Nümen  führten.  Man  erzählte 

\ 

fogar,  dafs  fie  ihren  Sohn  Horiis^  der  von  den  Tita- 
nen umgebracht  war,  wieder  ins  Leben  zurück  gerufen 
habe  r)ie  erfte  Spur  der  Wiederbelebung  jchein^ 

todter  Menfchen. 

Kach  ihrem  Tode  wurde  fie  als  verehrt,  weil 
diefer  für  die  Aegypter  wenigllens  eben  fo  wohlthatig  als 
die  Sonne  war,  da  die  Ebbe  und  Fluth,  und  dieUeber- 
fchwemmung  des  Nils,  fein  Werk  zu  fein  fcbien.  So 
wie  die  Sonne  in  den  älteften  Zeiten  Aegyptens  'einen 
andern  Namen  führte,  fo  auch  der  Mondj  man  hatte 
ihn  jOH  genannt,  und  daher  die  Jo  der  Argiver 
Aber  in  der  Folge  hiefs  er  isi,  welches  Jablonfky 
durch  ahundantia  permeans  überfetzt 

Die  alte  Kofmogonie  der  Aegypter  berechtigte  fie 

t 

zu  diefem  Vorzüge,  den  fie  dem  Monde  vor  allen 
andern  Gottheiten  gaben.  Die  Sonne  war  der  Vater, 
der  Mond  die  Mutter  aller  fublunarifchen  Dinge;  vom 
Vater  (dem  Ojiris')  ging  alfo  blofs  der  belebende 
Geift  aus;  aber  die  Mutter  gab  die  Materie 

her  nannte  fie  daher  auch  die  Natur  ''O  ^ 

C 2 die 

12)  De  compofit.  medicam,  fee.  geneia,  lib  V.  p.  378.  (Opp.  P. 
ed.  Bafil.  fol.  1538O  n<}Av;^^>5r<)v  y r,t 

gfvatrty  ’lai»  , i/Jr«  Ttttnan  ^ etc. 

P lut  ar  ch.  1.  c.  p.  357*  ' 

14)  y ablonfky  I.  c.  lib.  III.  c.  l.  p.  4.  ' 

15')  L.  c.  p.  31. 

16)  PI  in.  lib.  11.  c.  99.  Qi^o  vero  conjectatio  exiflit,  haud  fiufträ 
fpivitum  fydus  Lunae  exiltimari.  Hoc  elFc , quod  terras  'aturcr, 
accedensque  Corpora  implcat , abfeedens  inaniat.  — Pluturch 
1.  c.  p.  3Ö8.  Ata  xatt  /XiOTfjas  T»iy  EfA»)»))»  xa  u-offfiV  xatAüirt , KM 
(pvyty  c%fty  «ego-fyo^yjAvy  etsyxatt.  > 

Athtnngor.  fupplicat,  pro  Chriltian.  p.  124.  (ed.  Parif.)  ^ 
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die  KOniginn  der  Erde  : die  Griechen  pflegten  fie 
mit  ihrer  Göttin  Hygieia  für  einerlei  zu  halten 

In  Aegypten  wurde  fle  aus  begreiflichen  Urfaclien 
mit  Hörnern  abgebildet.  diefer  Mythologie 

feheint  fchon  die  Spur  zahlreicher  Beobachtungen  zu 
liegen,^ die  in  neuern  Zeiten,  befonders  in  wärmern 
Ländern,  fehr  oft  beftätigt  worden  find,  dafs  der 
Mond  auf  fehr  viele  Krankheiten  einen  wichtigen  Ein-  ' 
flufs  habej  fo  wie  man  nicht  läugnen  kann,  dafs  der 
Zufammenhang  der  Mondwechfcl  mit  den  Veränderun- 
gen unferer  Atmofphäre  deflo  merklicher  wird , je 
näher  man,  dem  Aequator  kommt.  Ohne  die  kritifchen 
Veränderungen  in  Krankheiten  von  den  Mondwechfeln 
! ableiten  zu  wollen , kann  man  die  alltäglichen  Erfahrun- 
gen von  dem  Anfchwellen  und  Einfinken  derGefchwül- 
: Ile  bei  Veränderungen  des  Mondes  nicht  widerflreiten. 

Von  dem  Zorne  diefer  Gottheit  leitete  man  auch  man- 
che Ipefondere Krankheiten  her,  die  in  Aegypten  allge- 
mein waren,  und  mit  den  Mondwechfeln  fleh  veränder- 
ten. Dahin  gehörten  die  in  Aegypten  ungemein  häufigen 
Augenkrankheiten  , die  von  einigen  Schriftllellern  nicht 
' mit  Unrecht  gröfstentheils  dem  Widerfchein  des  bren- 
nenden Sandes  und  dem  erfchrecklichen  Staube  zuge- 
fchrieben  werden  "*0-.  Dahin  gehörten  auch  dieR.aferei 

und 

18)  P lut  ar  ch.  l.  c.  p,  357. 

19)  Dioilor.  1.  c.  p.  23. 

30)  Diodor.  1.  c.  p.  II. 

21)  Gr  an  gier  velat.  du  voyage,  fait  en  Egypte,  p.  32.  — P, 
pin.  de  medicina Aegypt.  p.58.b.  — J uv enal.  Satyr. XIII. 91.' 
Hie  putat  eile  Deos,  et  pejerat,  atque  ita  l'ecum 
> decernat,  quodeunque  volet  de  corpore  noftro, 

Ilis , ec  iiato  feriat  msa  lumina  fiftro.  ctc. 
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I 

und  manche  melancholifche  Uebel,  die,  nach  neuern 
Erfahrungen,  ebenfalls  mit  den  Mondwechfeln  fich 
zu  verändern  pflegen:  befonders  aber '^■^3  waren  die 
Mondfüchtigen  in  dem  allgemeinen  Verdacht,  dafs 
Ifii  ihre  Pvache  vorzüglich  an  ihnen  auslalTe.  Sie 
hiefs  deswegen  auch  dhi  - thra  - mbon,  ira  fu- 
rens ^ oder  auch  ther-muthi,  mortifcva^  und 
konnte  alfo  mit  der  Hekate  der  Griechen  verglichen 
werden 

‘ 8.  , 

So  w'ie^Ofirif  in  Naucratis  und  Abydus  , fo 
wurde  ifif  vorzüglich  in  Memphis,  dann  aber  auch 
durch  ganz  Aegypten  verehrt.  Es  wurde  jährlich  ein  Fell 
ausgefchrieben,  zum  Andenken  der  grofsen  Begeben- 
heit, da  Jjii  den  Typ  hon  (oder  denKakodUmon')  mit 
ihrem  Siftrum^"^}  vertrieben  habe.  DiefesFefl:  (^ciiltus 
Ifiacus)  dauerte  zehn  Tage  lang,  und  beftand  in  einer 
allgemeinen  Reinigung,  in  Fallen  und  Enthaltung  von 
allen  fleifchlichen  Begierden  Man  trug  eine  Menge 
Garben  von  allerlei  Getraide  in  Proceffion  umher,  die 
nachher  den  Prieflern' anheim  fielen,  um  fich  der 

C 3 Wohl- 

Lncih  Epigramm.  AnthoL  lib.  II.  c.  22.  n.  4. 

M>}  xxToc^xg-if  j • 

T>)v  linv  Turo) , ray  A'/!i(pix^xT>j,  ' 

ILTIS'  Tvcp^as  Tseisi  Qcov. 

22)  yailonfky  1.  c.  Lib.  I.  c.  5.  p.  iii.  112. 

25)  Jablonfky  T.  I.  p.  iig^ 

24)  Strabo  defcript.  orbis,  lib.  XVII.  p.  552*  5^0.  fed.  Cafauh. 
fol.  1517.), 

25)  Ein  myftifches Klapper- Werkzeug , delTenBcdeutv^ng  Flutarch 
erklärt  (L.  c.  p.  376.) 

26)  (y  auw)  recherches  für  les  Egypciens  et  für  Ics  Chinois,  P.  I. 

fect.  UI.  p.  147.  (8.  Genev.  1774.)  . , ' 


^ # 

3 g . Zweiter  Ahfchnitt, 

WolaUhaten  zu  erinnern , die  die  Göttin  dem  Lande 
durch  die  Einführung  des  Ackerbaues  erwiefen  hatte'^O«  ' 
Die  Perfonen , die  die  Garben  oder  die  Körbe  voll 
Aehren  trugen,  hiefsen  Canephorae  beiden  fpäterii 
Griechen 

Die  K-äucherungen , die  bei  dem  Gottesdienfl 
der  Ijis  angeftellt  wurden  , befchreibt  Plutarch^^) 
fehr  weitläufig.  „Sie  waren,  fagt  er,  blofs  der  Ge- 
„fundheit  wegen  verordnet.  Da  in  der  Nacht  die 
„Luft  verderbt  wdrd,  und  fo  viele  fchädliche  Dün- 
„fte  auffteigen , 'fo  räuchert  man  gleich  frühe  mit 
„Harz,  gegen  Mittag  mit  Myrrhen,  und  des  Abends, 
„mit  Kyphy ^ einer  Mifchung  aus  fechzehn  Ingredien- 
„zen,  die  die  Verfertiger  nicht  etwa  nach  Belieben 
„zufammen  fetzen  dürfen,  fondern  wobei  fie  zugleich 
„auf  die  Heiligkeit  der  Zahl  vier  Rückficht  nehmen 
„müffen^°3-  Es  beftand  aber  vorzüglich  aus  Myrrhen, 
„Afpalathus,  Weihrauch,  Kalmus,  Wacholderbeeren, 
"„Schönus,  Narden  u.  f f.„ 

Unter  denThieren  waren  der  Ifis  befonders  die 
Kühe  heilig^-^^.  Nur  im  Vollmond  wurden  der  Göttinn 
Säue  geopfert  und  Pltita^ch  erklärt  die  Urfache 
diefes  Gebrauchs  aus  der  alten  Mythologie  Auch 
eine  Gattung  Antilopen,  Biiffons  Pafan  (^Ajitilope 

Oryx 

27)  Diodor.  1.  c.  p.  15. 

2g)  F.  S.  de  Schmidt  dilT.  de  faceidot.  et  facrific.  Aegypt.  p.  241. 

29)  L.  c.  p.  3g3.  ■ 

30)  Die  Ifraeliten  ahmten  diefe  Bereitung  nach  der  gevierten  Zahl 

ebenfalls  nach.  2 B.  Mof.  Kap.  30,  2.  ' 

31)  HeroHot.  lib.  II.  c.  41.  p.  148. 

32)  Herodot.  lib.  II.  c.  47.  p.  153.  v 

33)  Plutarch.  1.  c.  p.  355. 
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Oryx  Pallaf^  Aegyptian  Antilope  Pennant)  war  der 
Jfis  heilig}  und  wurde  ihr  geopfert  ^0* 

/ 

/ '■  9* 

Eine  der  wichtigften  medicinifchen  Gottheiten 
des  alten  Aegyptens,  die  fehr  oft  für  den  allgemeinen 
Vater  der  Aerzte  gehalten  wird , was  Hennef.  Bei 
diefem  müflen  wir  uns  etwas  länger  verweilen.  Wir 
werden  zwar  nicht  im  Stande  fein,  die  Fabel  voll- 
kommen von  der  wahren  Gefchichte  zu  trennen  : doch 
glaube  ich,  dafs  wir  mit  allem  Pvechte  fpätere  Erdich- 
tungen unter  Henme'f  Namen,  zu  unterfcheiden  und 
abzufondern  vermögend  find.  ' - 

Man  hat'diefem  alten  Aegypter  einen  Sahatz  von 
iibermenfchlicher  Weisheit  und  von  Gelehrfamkeit  bei- 
gelegt,^  die  in  dem  Zeitalter,  worin  er  lebte,  wah- 
re Wunder  gewefen  wären.  Den  Aegyptern , die 
von  feinem  Zeitalter  nicht  fo  weit  entfernt  waren , als 
wir,  mufste  er  nothwendig  als  eine  woHlthätige  Gott- 
heit erfcheinen,  da  er  ihnen  die  erften  Anfangsgründe 
des  menfchlichcn  Wififens  mittheilte,  und  dergeftalt, 
neben  dem  Ofiris  und  der  1/lf^  deren  Zeitgenoüe 
er  war,  einer  der  gröfsten  Wohlthäter  der  Nation 
wurde.  . , 

10. 

f 

Die  Meinung,  dafs  Mofes  und  Hermcf  Eine 
Perfon  gewefen  , braucht  hier  nicht 'widerlegt  zu  wer- 
‘ den ; da  man  fchon  aus  2.  fich  belehren  kann , 
wie  unrecht  die  Kirchenväter  hatten , ^ wenn  fie  den 

C 4 Mofes, 

I 

34)  Zle/ifl«.  de  natur.  anim.  lib  X.  c.  23, 
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Mofes^  auf  KoHen  der  Gefchichtes  zuiu  Hermes 
der  Aegypter  machen  wollten. 

Sancliuniat ho72  ^ ein  fehr  alter  phoniciTcher- 
■ Schriftfteller,  eignet  feinem  Vaterlande  den  Herme s 
zu , und  die  griechifchen  Schriftfteller  widerfprechen 
ihm  darin  nicht.  Es  kann  fein,  dafs  Ofiris  ihn  von 
feinen  Reifen  mit  zurück  gebracht  hat.  Darin  kom- 
men alle Gefchichtfchreiber  überein,  er  fev  ein  Freund 
/ und  Schreiber  des  grofsen  O/'/r/x  gewefen 

habe  den  Aegyptern  ziierll  den  Gebrauch  der  ßuchlla- 
ben  und  alle  Wiffenfchaften  gelehrt  ^0*  Er  erfand 
die  Rechenkunft,  die  Mefskunfl,  die  Sternkunde 
^ die  Tonkunft  ergab  den  Aegyptern  Gefetze 
und  ordnete  ihre  gottesdlenftlichen  Gebräuche 
Er  erfand  die  Cultur  des  Oehlbaums  , und  lehrte 

l 

den  Aegyptern  auch  fich  von  Krankheiten  zu  be- 
, freien  — Nach  dem  Tode  des  Ofiris  ward  er 
-König  von  Aegypten, 

II. 

i 

Er  foll  alle  feine  Kenntniffe  dergeftalt  auf  die  Nach- 
welt zu  bringen  gefucht  haben,  dafs  er  fie  in  Reinerne 

Säulen  ‘ 

35)  Beim  Eufthitti  de  praepaiat.  evang.  lib.  I.  c.  lo.  p.  40.  , 

36)  Diodor.  1.  c.  p.  1^5. 

3)r)  Diodor.  1.  c.  p. 

38)  Fielt.  Phaedr.  p.  213.  (ed.  Bafil.  fol.  1534.)  ©fvS’  Je  TTgaira» 

ec^iB/uo»  TS  Koci  XoyiTUo*  evjetv  kxi  ysvjusT^ixn  kxl  «Is'^oiofxiK»^ 
XXI  J)1  xx\  yi^xfjtfxxTx. 

39)  Diodor.  1.  c.  Avg«»  Je  eugetv,  jjk  TruriO'xi  T^<;^ogJoi'.  / 

40)  CI  eilt.  Alexandr.  Stiomat.  lib,  1.  p.  334.  (ed.  Sylbmg.  fol. 

Colon.  I688-)  « 

Diodor.  \.  c. 

42)  Diodor.  l.  c. 

43)  P/iM.  lib.  VII.  c.  5(i. 

• / 
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Säulen  grub,  von  denen  das  Altertlium  ungemein  viel  . 
Wunderbares  erzählt  Aus  einer  Stelle  des  P,ro- 

klns  fcheint  es,  als  wenn  diefe  Sitte,  in  Stein  zu 
graben,  in  dem  kindlichen  Alter  derCultur  fall  durch- 
gehends,  und  befonders  in  Aegypten,  Gebrauch  ge- 
wefen.  Ja,  man  erzählte  in  fpätern  Zeiten  fogar, 
dafs  Pythagoras  und  Plato  ihre  Kenntniffe  diefcn 
Säulen  des  Hermes  zu  verdanken  hätten 

Vielleicht  hat  man  fich  im  Anfänge  unter  diefem 
He  rme^s  ^ nichts  anders  als  eine  folche  Säule  gedacht; 
denn  thouodh,  Thoth ^ heilst  eine  Säule 

Man  hatte  ferner  in  der  Folge  zwei  Gottheiten, 
deren  eine  man  Thoth  und  die  andere  eigentlich 
Hermes  e r.  - m e h nannte:  dies  letztere  Wort  be- 
deutet die  Tollkommenheit.  Ich  vermuthe  daher,  dafs 
diefe  beiden  Hermes  nichts  anders  vorftellen  feil- 
ten, als  den  Anfang  und  Fortgang  menfchlicher  . 
KjCnntnilfe. 

Manet  ho  fpricht  fehr  umHändlich  von  einem 
König  Athothis^  der  der  erfte  in  der  Dynallie  der' 
Thiniten  gewefen  , und  grofse  aBatomifche  Kenntnifs 

C 5 ^ ge-  ' 

‘ 44)  Manethon.  aporelefmat.  lib.  V.  v.  2.  p.  88.  (ed.  Gronov.  4. 

Lugd.  Barav.  1698  ) . 

Ejc  S’>i^wy , äs 

äs-Qä»r’  IBixis  Tv^evoitas 

TsmvTris  eraiptjis'  A<rxA>i7rto»  cJ^tuv. 

45)  Comnient.  in  Timacum  lib.  I.  p.  51.  (ed.  Baf.  fol,  i$340 

AiyvTSTtois  £Tt  xset  Tx  ycyoiOTX  Stx  Tt]S  ur/]juijs  äti  vix  7r«g- 
(riy*  >1  Lro^ixs'  xvt-t,  Ss  , xtso  t<uv  coXm,,  u xls 

äTtey^xdfayTo  ix  tsx^xIo^x  tx  ^xvfiXTts  x^ix  "zm  is^xy- 
yiXTtn'i. 

46)  Jamblich.  de  myfter.  Aegypt.  Sect.  1,  c.  2.  p.  3.  (ed.  Oxon. 
fol.  1678.  Gale.'y  / 

47)  Jablonfky  1.  c.  p.  i83. 

f I 
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J 

\ 

gehabt  haben  foll  Es  iA:  aber,  wie  J ablonfky*^') 
fehr  gut  gezeigt  hat,  diefer  König  mit  dem  alten  Thoth 
Völlig  einerlei. 

,12. 

Ein  wahres  Chaos  von  Mythen  fchliefst  die  Ver- 
wechfelung  c^es  Her7ncs  mit  dem  A^iiibis  in  fich. 
Auf  der  Expedition  der  Ofiris  begleitete  ihn  fein 
Sohn  Anubis  y der  Hch  durch  feine  Tapferkeit  unge_ 
mein  auszeichnete,  und  befonders  viele  Schakals 
(Canis  aureus  Erxl.')  bezwang.  Er  kam  zuruck,  mit 
dem  Fell  eines  folchen  wilden  Hundes  bedeckt,  und 
wurde  nach  feinem  Tode  in  Kynopolis  göttlich 
verehrt.  Man  ftellte  ihn  mit  einem  Hnndekopfe  vor. 
Der  Name' ENNO  UB,  Golden^  fcheint  urfprünglich 
die  Farbe  des  Schakals  bezeichnet  zu  haben. 

Aber  in  der  Folge  verwechfelte  man  den  Begleiter 
des  rzr  mit  feinem  Sohne.  Man  nannte  nun  den 
He  rmes  felbA  Afiubis^  und  ftellte  ihn  unter  dem 
Bilde  des  Hundes  dar,  weil  diefer  das  gelehrigfte  und 
fchlaufte  Thier  fey  ^0*  Endlich,  da  O/iris  und 
Ifis  an  den  Himmel  gefetzt  waren,  niufste  es  Her- 
mes auch.  Anubis  wurde  als  Horizont  verehrt,  und 
mit  Hermes  als  Merkur,  der  die  Sonne  beftändig ' 
begleite  , verwechfelt. 

Man 

48)  Syncell.  chronogi*.  p.  54.  Clevt.  Atexandr.  ftrom.  lib.  VI. 
p.  <5J4. 

49)  L.  c.  p.  159. 

50)  Le  Clert  hifibir.  de  la  medec.  p.  16. 

51)  P lut  arch.  c.  p.  355.  Ov  yaeg  rot  xvm  xv^tais  Atyjt- 

ert»,  »c?>Xx  T8  ^»)is  Ta  (pvÄnxTixov  x«i  Ta  acy^vTcvav  xxi  Ta 

^ (Ts^av,  yntffti  xaci  xyuaiat  Ta  Ta  cgt^ai/rar,  t« 

^oyitiTxT^  T«i»  0f*i»  xvytxüffiy. 

53)  Pint  dreh,  1.  c.  p.  368. 
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Man  gab  ihm,  wegen  feiner  grofsen  Gelehrfam- 
keit , den  Beinahmen  u-ar,  cauß'alitus  '^  die  Griechen 
nannten  ihn,  feit  Manet  hons  Zeiten,  ^ 

auch  legte  man  ihm  eine  unendliche  Menge  Schriften 
bei,  wovpn  wir  fogleich  weiter  handeln  wollen. 

13. 

In  den  älteften  Zeiten  fchöpfte  man  die  Wiffen- 
fchaften  des  Hermes  von  den  Säulen,  fchrieb  fie 
aber  bald  in  ein  Buch,  nachdem  die  Kunft,  das  Schilf 
zu  dem  alten  Papyrus  zu  benutzen , erfunden  war. 
Und  diefes  Buch  führte  den  Nahmen  emb  re,  fcietitia 
caiißalitiitis.  Es  waren  in  demfelben  vorzüglich  die 
Kegeln  der  Arzneikunde  verzeichnet,  die  von  den 
Aerzten  buchftäblich  befolgt  werden  iiiufsten.  Sie 
rührten  von  den  erflen  und  berühmteren  Nachfolgern 
des  Hermes  her  Wenn  die  Aerzte  diefen  Regeln 
folgten,  und  der  Kranke  ftarb,  fo  waren  fie  frei  von 
aller  Verantwortung.'  Wenn  fie  hingegen  diefe  Ge- 
bote übertraten  , der  Erfolg  mochte  fein  wie  er  wollte, 
fo  wurden  fie  mit  dem  Tode  beilraft  Wahrfcheinlich 
waren  in  diefem  Buche  auch  vorzüglich  die  femiotilchen 
Erfahrungen  der  Vorwelt  gefammlet:  denn  diePrieller 

oder 

53)  Mrtrtial.  Hb.  V.  epigr.  24..  25. 

Hermes  omnia  folus , et  ter  maximus. 

54.")  Diodor.  p.74.  ■K^eFxyaffixMTKvefjLa* 

I kyy^x^ot  oItto ‘7ToX}i»»i  itxi  lxr^(i)>v  avy-ycy^x/x- 

jufvo».  Koitreit  ix.  r))i-  ßiß?\8  oc»ißcytmtrKeiu.ciioif 

vxYTfi  K^vmT/iB'txri  ctxrxi  rot  xKixyoyjo!.,  motros  tyxAtipoxros 

ÄXoAüovr««.  ’E«6»  rx  yty^xf^ixetxTroitirxn,  ^xtxris  x^tn» 

iireuuHrit ^ynueta  t«  yo/uo^sth,  rrts  ix  7^oX)\»>t  ttx^x- 

^e^xTCfixf  XXI  (rvtrtTxyfiity^s  vro  rmt  Tf^vJTÄ»»' 

XI  yttfffäxi  ffVKTXTS^as. 
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\ ^ 

oder  Aerzte  entfcliieden  aus  diefem  Buche  über  Leben 
und  Tod  ^0-  letztem  Worten  in  der  angeführ- 

ten Stelle  zufolge,  fchloffen  die  Priefter  das  meide 
aus  der  Lage  des  Kranken , und  es  ift  unftreitig  dies 
eines  der  wichtigden  Zeichen  des  kranken  Zudandes, 
woraus  wir  öfters  mehr,  als  aus  vielen  andern,  fchlie- 
*fsen  können. 

Die  Berichte  des  Diodors  laffen  uns  keinen 
Augenblick  in  Ungewifsheit , welchen  Werth  wir  der 
altern  ägyptifchen  Medicin  beilegen  müden.  Es  id 
offenbar,  dafs  die  Wiffenfchaft  nicht  gewinnen  kann, 
wo  man  an  den  einmahl  hergebrachten  Meinungen 
und  Pvegeln  fed,  hängen  bleibt,  und  jede  Abweichung 
von  denfelben  für  ein  Verbrechen  anueht.  Auch  id  , 
es  allezeit  ein  Zeichen  von  dem  fehr  niedrigen  Stande 
der  Cultur,  und  von  der  Kindheit  des  menfchlichen 
Gefchlechts,  wenn  man  diefe  Anhänglichkeit  an  her- 
gebrachte Meinungen  bemerkt.  „Sobald  fich  die 
„Trägheit  des  Menfchen  mir  feinem  Mangel  abgefun- 
„den,  und  beide  das  Kind  hervor  gebracht  haben,  das 
„er  Behaglichkeit  nennt,  verharret  der  Menfch  in 
„feinem  Zudande  , und  läfst  fich  kaum  mit  Mühe  zur 
„ Verbefferung  treiben  „ 

14- 

' Aufser  diefem  hatte  man  npeh  verfchiedene  an- 
dere Bücher,  die  dem  Hermes  in  fpätern  Zeiten  erd 

bei- 

I 

55)  Horapoltinis  hieroglyph.  1.  I.  c.  5«.  p.  52.  Er< 

Tot?  li^ey^xpfjutTCVJi  xuet  , t£g<x  tcocXapinYi  oijuß^yjs-, 

St’  n?  K^lUHVl  TO/  XttTXKÄl^CyTX  Otgg«rO/  , TCOTf^O»  tr*'Tt^O?  fVt»» 

«’  T«TO  fX  TV  XaCTOCxAtTf*)?  T8  T>l//ItJS^f /Ot. 

56)  Herders  Ideen  zuv  Philofophie  der  Gefchichte  der  Menfchheir, 

Th.  111.  B.'VIll.  S.  159.  (4.  Riga  1785.)  , ' 
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beigelegt  wurden,  und  wovon  wir  noch  einige  in 
griechifcher  Sprache  befitzen.  Wer  aber  nur  einiger- 
niafsen  den  Geift  der  magifch-neuplatonifchen  Schule 
kennt,  und  dieie  Schriften  gelefen  hat,  wird  ohne 
Bedenken  zugeben , dafs  diefelben  kein  höheres  Alter 
als  die  Geburt  Chrifei  haben , und  von  den  neuen  Py- 
thagorüern  in  Alexandrien  herriihren,  die  die  Ueber- 
bleibfel  der  alten  ägyptifchen  Weisheit  mit  den  Gril- 
len der  neuen  Pythagorifchen  Schule  aufzulhitzen 
luchten  Der  Po'cmander  ^ der  Afklepiur  (oder 

heyos  rehsiog')  , die  jatromathematika  , die  Ho- 
roj'kopifchen  Bücher  und  unzählige  andere  aftro- 

logifche,  magifche  und  alchymiftifche  Schriften , ver- 
rathen  beim  erften  Anblick  zu  fehr  das  fpäte  Alter, 
als  dafs  man  fie  auch  nur  für  acht  - ägyptifch  halten 
follte 

^u  Jamblichus  Zeiten  trugen  fich  die  ägypti- 
fchen Priefter  mit  42  Büchern  herum,  die  dem  Her- 
mes zugefchrieben  wurden,  von  denen  36  alle 
menfchliche  Wiflenfchaft,  und  die'6  übrigen  die  Ana- 
tomie, die  Lehre  von  Krankheiten,  befonders  von 
Augen-  und  Weiberkrankheiten,  von  chirurgifchen 
Werkzeugen  und  Arzneimitteln  enthielten.  Diefe 
mufsten  ebenfalls  zu  deutliche  Spuren  ihrer  Unächtheit 
' an 

57)  Cudworth  fyftem.  intellect.  p.  319.  327.  506. 

5g)  Ed.  Marfil.  Ficini.  4. -Parif.  1554.  — Tiedimann’s  Uebei> 
fetzung  8.  1781* 

59)  Ed.  lat.  cum  priori. 

60^  Ed.  C am«  rar.  4.  Norimb.  1532. 

<5i)  Ed.  Fr.  Wolf.  fol.  Baf.  1559. 

62)  Fabric.  biblioth.  Graec.  lib.  I.  c.  VII-XII.  p.  4<j-85» 

Hamb.  4.  17^8.)  — Conring  de  hermet.  mcdiciiia , p.  öj.fq. 
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an  fich  tragen,  weil  fowohl  JamLlichiie  als 
Galen  üe  für  untergefchoben  erklärten. 

In  dem  Zeitalter  der  alexandrinifchen  Schule, 
der  entgehenden  Magie,  Theofophie  und  Alchymie, 
fuchte  man  diefen  Grillen  dadurch  mehr  Anfehen  zu 
geben,  dafs  man  ihnen  einen  uralten  Urfprung  bei- 
legte, und  die  Gelchichte  des  alten  Aegyptens,  die 
an  fich  fchon  fo  dunkel  ift,  durch  dergleichen  wunder- 
bare Zufätze  noch  dunkler  zu  machen  fuchte.  Aus 
diefem  Zeitalter  fchreiben  fich  die  meiften  den  älteflen 
griechifchen  Weltweifen  und  Aerzten  untergefchobe- 
nen  Schriften  her.  Die  Beweife  diefer  Behauptung 
werden  in  der  Folge  einleuchtend  vorgetragen  wer- 
den. — Mit  Fleifs  legte  man  dem  Hermes  eine  ganz 
ungeheure  Menge  von  Schriften  bei,  damit  man  in  der 
Folge  noch  Gelegenheit  hätte,  ihm  mehreres  unter- 
ziifchieben,  damit  den  neuplatonifchen  Grillen  da- 
durch mehr  Eingang  verfchafft  würde.  Manet  ho 
mufste  bezeugen,  dafs  die  Zahl  der  vom  Hermes 
gefchriebenen  Bücher  fich  auf  20,000  belaufe,  und 
man  vermehrte  in  der  Folge  diefe  Zahl  bis  auf 
36,000  Gale  bemüht  lieh  diefer  Behauptung 

dadurch  mehr  Wahrfcheinlichkeit  zu  geben,  dafs  er 

ftatt 

€3)  De  myftcnis  Aegypt.  lib.  Vlll.  c.  4.  p.  160.  T»  fta  yx^  (pfga- 

fxtix , »s  ^o^xe , ci  kxi  Ty  rxy 

ffa(p»)v  y?\»)TT^  TToÄPixxis-  • Merxyey^xTrTxi  yx^  xtvo  Tr)e 

AiyvTCTiXf  y}i»)TTyif  vtf’  xt^^xy  »x  x7vci^<vr  i^oyTxy, 

£4)  De  facult.  fimplic.  medicam.  lib.  VI.  p.  68.  69. ' ’AAV  ly  rm 
Txy  elf  “E^iJtviy  xyxCpe^o/jttvxy  ßißMuy  tyyty^xCp^xi , TTf^if^oyn  txs 
Txy  xi^otxonuy  u^xs  ßoTxyxi , xl  tv^riÄty  OTl  Ttxffxt  hri- 
g « t £ t ff  < X.  T. 

^0  y^fnblUh.  1.  c.  lib.  VlII.  c.  t.  p. 
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ftatt  ß/3^8S'>'  >joy8S  lieft:  allein  wozu  diefe  Aus- 
flüchte? — Wer,  der  mit  der  Gefchichte  der  Cultur 
b'ekant  ift,  wird  einen  Augenblick  glauben,  dafs  in 
einem  Zeitalter,  wo 'die  KenntniÜe  grüfstentheils 
reich  durch  Tradition  fortgepflanzt  wurden,  fchon  ge- 
fchriebene  Bücher  vorhanden  gewefen  fein?  Wenn  je 
ein  Herme!  in  Aegypten  gelebt  hat;  ift  nicht  weit 
eher  zu  vermuthen,  ' dafs  derfelbe  feine  Kenntniffe 
durch  Tradition  , in  einer  fymbolifchen  Dichterfprach© 
auf  die  Nachwelt  zu  bringen  gefucht  haben  werde, 
als  dafs  er  darüber  Werke  follte  gefchrieben  haben, 
die  fo  Achtbar  das  Gepräge  eines  fpätern  Zeitalters 
an  Ach  tragen  ? 

T5.  ’■ 

Als  die  Aegypter  mit  den  Griechen  unter  dem 
P f ammitt chus  bekanter  wurden  , (670  J.' vor  Chr.) 
nahmen  Ae  von  den  letztem  die  medicinifchen  Gott- 
heiten wieder  auf,  wozu  Ae  ihnen  wahrfcheinlich  die 
erfte  Idee  gegeben  hatten.  Man  Andet  feit  diefer  Zeit 
einen  ägyptifchen  Aefkulap^  den  fie  bald  Smin^ 
bald  Tofa  rthruty  bald  Serapis  nannten.  Dafs 
der  griechifche  Aefkulap  in  Memphis  unter  dem 
Namen  smin  fei  verehrt  worden,  bezeugen  unter 
•andern  Sanc liuniat hon  DamaJ eins  un^ 

Clemens  von  Alexandrien  *^0*  — Den  Tofarthrus 
will  Marsliam  zwar  älter  machen,  als  den  grie- 
chifchen  Aefkulap;  indeflen  beruht  alles  auf  der 

fehr 

66)  Eufeb.  ptaepar.  evang.  lib.  I.  c.  3.  p.  57. 

67)  Phot,  biblioth.  p,  1074.  (ed.  Hüfchel.  fol,  Aug.  Vindel,  i6oi.) 

68}  Strom,  lib.  I.  p.  994. 

69)  Canon,  chronic,  p.  40. 
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fehr  iinzuverläffigen  altern  Chronologie  der  Aegypter. 
Der  Name  tuse-tho,  qui  totam  lörram  Jajiat^ 
zeugt  fchon  von  dem  Glauben  an  die  medicinilche 
Wirkfamkeit  defielben.  Synce tlus  findet  man 

ein  Zeiignifs  der  Identität  diefes  Tojart hrus  und  des 
AeJ'kulaps 

i6. 

So  wie  die  Genefung  der  unmittelbaren  Einwir- 
kung der  Gottheit  zugefchrieben  wurde,  fo  waren 
auch  die  Priefler  die  einzigen  Aerzte.  Befonders  be- 
fchäfftigte  fich  eine  niedere  Klaffe  ägyptifcher  Priefier, 
die  Paflophoreii,  mit  der  Heilung  der  Krankheiten. 
Clemens  von  Alexandrien  erzählt  am  angeführ- 
ten Orte,  dafs  die  36  Bücher  hermetifcher  Wiffen- 
fchaft  von  den  Prieftern  einer  hohem  Ordnung  erlernt 
werden  müfsteh,  die  von  den  Griechen  Uqo^ohiTCii 
genannt  wurden.  Die  fechs  letzten  Bücher  von  Krank- 
heiten und  Heilnutteln  aber  mufsten  fich  die  Tempel- 
v/ächter  und  geringem  Priefter  bekant  machen,  die 
von  den  Griechen  deswegen  Tsa^cpc^ct  genannt  wur- 
den, weil  fie  den  7rx=)0^  (Tempel,  worin  das  Idol 
errichtet  war,)  auf  den  Schultern  trugen  Diefe 

waren  es  auch  , die  das  Balfamiren  der  {Leichen  ver- 
richteten , wovon  hernach  die  Rede  fein  wird. 

. . Die 

70)  Chronograph,  p.  56. 

71)  L.  c. 

73)  Herodot  befchreibt  diefe  Cärimonle,  und  zugleich  das  Schiff- 
förmige  Tempelchen  , worin  die  Gottheit  getragen  wurde.  (Lib.  I. 
c.  63.  p i6o.)  Beim  'Fococke  findet  man  eine  Abbildung  diefes 
feierlichen  Umganges.  (Befchreib.  des  Morgenlandes,  Th.  I. 
S.  176.)  Dies  bellatigt  auch  Horapollo  (Hierogi.  lib.  I. 
c.  41.  p.  56.).  Man  fehe  vorzüglich  Schmidt  de  facerdot.  et 
facrif.  Aegype.  p.  1513  - ijs. 
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Die  gelehrten  Priefler  (Isqpy^oifJLfXotreiS , hgoc^oKt* 
Tott  — TtTs^cpogoi')  fcheinen  fich  zwar  nicht  unmittel- 
bar mit  der  Behandlung  der  Krankheiten  befchäfftigt, 
aber  doch  die  Aufficht  über  die  Paftophoren  geführt 
zu  haben.  Sie  waren  die  eigentlichen  Gelehrten  des 
Landes,  und  unterfchieden  fich  fchon  in  ihren  Trach- 
ten dtirch  die  Habichts  - Federn  am  Kopfe  (zur  Nach- 
ahmung des  griechifchen  Hermes')  von  den  andern 
Ständen  '^^). 

17* 

Liodor^*)  bezeugt,  dafs  der  Stand  der  Priefte^ 
bei  den  Aegyptern  erblich  gewefen,  und  diefe  Nach- 
richt wird  vom  Eufebius  ^^)  und  andern  Schrift- 
ftellern  betätigt.  Sie  dient  uns  zugleich  zum  Be- 
weife,  wie  niedrig  die  Stufe  der  Cultur  fei,  worauf 
die  ältellen  Aegypter  geftanden.  Denn  wir  finden 
durchgehends  in  folchen  Ländern  erbliche  Kaften, 
wo  die  Aufklärung  fehr  geringe  ift.  Die  Tradition, 
läfst  fich  am.  bellen  vom  Vater  auf  den  Sohn  fortpflan- 
zen. Der  Sohn  bleibt  auch  aus  Gehorfam  gegen  die 
väterlichen  Befehle  lieber  bei  den  einmal  angenom- 
menen Begriffen  und  Regeln  liehen,  als  ein  Fremder, 
der  dazu  keinen  Beruf  fühlen  kann.  Dadurch  wird 
dann  die  hartnäckige  Anhänglichkeit  an  alle  alte,  wohl 
hergebrachte  Regeln  und  Gebräuche  bewirkt,  die 
durchgehends  ein  ficherer  Erweis  der  Rohigkeit  und 
des  Mangels  an  Cultur  ift. 

Wi« 

7^')  Biodtr.  \.c. 

74')  L.  c.  p.  66. 

75)  De  praepar.  evang.  lib.  II.  p.  50. 

Sprenkels  Gefch.  der  Ar%neik>  u Jlt*  D 
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Wie  die  Aufklärung  faft  allezeit  mit  der  Ehrer- 
bietung gegen  den  Priefterftand  in  umgekehrtem  Ver- 
hältniffe  lieht,  fo  auch  in  Aegypten:  fie  hatten  die 
erlle  Würde  nach  dem  Könige  Ihre  Einkünfte 

‘zogen  fie  von  den  Zöllen  ^0  '^nd  von  den  Opfern,  die 
den  Göttern  gebracht  wurden  ^0*  Sie  waren  frei 
von  allen  Abgaben,  und  konnten,  weil  fie  vom  Staat 
und  dem'Volke  befoldet  wurden,  ihre ‘Kunll  unent- 
geldlich  ausüben  ^0-  ’ 

Sie  mufsen  die  Reinlichkeit  aufs  forgfältigfte 
beobachten.  Alle  drei  Tage  fchoren  fie  fich  den  gan- 
zen Körper,  und  ließen  ihre  Haare  nicht  anders  als 
in  der  Trauer  wachfen  Täglich  zweimahl  mufs- 
ten  fie  fichmit  reinem  Wafler  wafchen  ^0* 

18- 

Ihre  Diät  war  nur  auf  folche  Vegetabilien  und 
Flcifchfpeifen  eingefchränkt , die  Opferfähig  waren. 
Diefe  Thiere  wurden  feierlich  als  Opferfähig  erklärt, 
indem  ihnen  ein  Siegel  in  einer  Thonerde , die  man 
yv]  CYiyico/Tgis  (^Siegeler de')  nannte,  aufgedrückt  wurde 
Zu  diefem  Gefchäffte  waren  eigene  Perfonen  verordnet, 
die  (7(p^ccy(<^cct  genannt  wurden ; und  von  der  Kunll, 
den  Opferthieren  das  Siegel  aufzudrücken,  hatte  man 

ganze 

I 

76)  jDzorfor.  1.  c.  p.  66.  '' 

77)  Eben  daf. 

78)  Ifocratis  encom.  Bufir.  (Opp.^  ed.  Anger.,  T.  II.  g. 

Paris  1783.) 

79)  Diodor.  1.  c.  p.  74. 

80)  Herodot.  1.  c.  lib.  I.  c.  36.  p.  145. 

81)  Eben  daf. 

83)  Herodot.  1.  c.  c.  38'  p.  I47.  — Piutarch.  1.  c.  p.  36J. 
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ganze  Bücher  Diefe  Unterfuchung  fcheint  vor- 
züglich darauf  abgezweckt  zu  haben,  dafs  gefunde 
und  ungeiunde  Fleifchfpeifen  von  einander  unter- 
fchieden  würden.  Den  Aiisfatz , die  häufigen  Augen- 
krankheiten, und  verfchiedene  andere  körperliche 
Uebel  hatte  man  fchon  fehr  frühe  als  Folgen  des 
iibermäfsigen  Genuffes  gewiffer  Speifen  beobachtet. 
Aufferdem  aber  verwarf  und  wählte  man  manche  Thiere, 
wiegen  einer  mythifchen  Bedeutung,  die  fich  in  das 
graue  Alterthum  verliert.  Diejenigen  Thiere  wur- 
den am  häufigften  geopfert,  die  eine  Beziehung  auf 
den  Rakodämon  (Typlmi')  hatten:  daher  unter  andern 
die  rothen  Ochfen  geopfert  wurden , weil  man  fich 
den  Typhon  von  rother  Farbe  vorftellte  Aus  der 

angeführten  Stelle  des  Vlutarchs  erhellt  fehr  deut- 
lich, dafs  nur  d/V  Thiere  den  Göttern  geopfert  wur- 
den, die  ihnen  zuwider  waren,  und  von  denen  man 
glaubte,  dafs  fie  die  Seelen  der  gottlofen  Menfchen 
aufnähmen.  So  opferte  man,  wie  Herodot  bezeugf^Oj 
keine  Kühe,  weil  fie  der  Ifis  heilig  waren  , fondern 
blofs  Ochfen.  — Schweinefleifch  opferten  und  afsen 
die  Prieiler  nur  einmahl  im  Monat,  nämlich  zur  Zeit 
des  Vollmonds  — Die  Pafan- Antilope  wurde 
ebenfalls  geopfert  und  gegelfen , ohne  das  Siegel 

D 2 be- 

SD  Schmidt  1.  c.  p.  lg?. 

8+^  Plntarch.  1.  c.  p.  563.  Aiyvxrm  Sc  ytyanmi  Tat 

»e/^i^ayTic , xeei  Tm  ßoaiy  ras-  xx^K^cvtscriy.  — 

yx^  i , tlyxi  Qicic , Tcvyxytiay , cax  i^vxxs- 

ilyeaim  oeySgaiTra»  xxi  xSixaiy  Clc  iTC^at  fxtTxfie^CfUfifyvy 
ffvyeiXyidfc  X.  T. 

85)  L.  c.  lib.  II.  c.  41.  p.  148. 

86)  Herodat,  lib.  l.  c.  47.  p.  155* 
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/ 

bekommen  zu  haben.  Horapollo  erzählt  die  Fabel 
diefes  Gebrauchs  ^0* 

Befonders  waren  die  Fifche  verboten  und 

unter  diefen  vorzüglich  die  Seefifche,  weil  das  Meer 
bisweilen  für  ein  Sinnbild  des  Typhons  galt  ^0* 

Hellte  fogar  den  Hafs  durchweinen  Seefifch  vor 
Unter  diefen  verhafsten  Fifchen  , die  man  jedoch , fo ' 
wie  den- Typhon  felbft,  an  einigen  Orten  zu  verehren 
pflegte  , werden  uns  vorzüglich  der  Hecht,  eine  Art 
Barben  und  der  Goldbrachfen  ^0  genannt.  Meerfpin-^ 
f\eT\(^Actinia  fenilis')  ^ Seefchwalben  (Tr Hirun--\ 
do)  und  andere  Seethiere,  verabfeheuten  fie  gleich-- 
falls  ^0*  Hero'dot^^')  und  Plutarcli  verfichern, , 
dafs  die  ägyptifchen  Frieder  überall  keine  Fifche » 
haben  genieffen  dürfen.  Wahrfcheinlich  war  auch  '< 
der  Gefchlechtstrieb , wozu  der  Pveiz  durch  die  i 
Fifche  fehr  vermehrt  wird,  mit  die  Urfache  diefes 
Verbotes. 

19. 

Unter  den  Vegetabilien  verwarfen  fie  vorzüglich  I 
dieHülfenfrüchte  und  die  Zwiebeln  : die  erftern  wahr-- 
fcheinlich  aus  dem  Grunde,  weil  die' Verdauung  | 

^ da- 

87)  Lib.  I.  c.  49.  p.  62.  pffenbar  ift  an  diefem  Orte  die  Crotiovi- 
fche  Lefeart  TCTYiwt  falfch , und  mufs  in  xT>jy«»v ' verändeil 
weiden. 

88)  P /«rare A.  1.  c.  p.  35?. 

89)  Plu^nrch.  1.  c.  p.  363. 

90)  Horapoll.  lib.  I.  c.  44.  p.  5g. 

91)  AcTri^aiTor.  P/«/flrcÄ.  1.  c.  p.  353. 

92)  Pa  HW  1.  c.  p.  127. 

93)  Lib.  II.  c.  37.  p.  146.  ’I^^VAiy  h x 7^1  Trxoxv'ixi, 

94)  L.  c,  p.  353.  Ol  5’  Tvetnvy 
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dadurch  leidet  und  Blähungen  erzeugt  werden 
oder,  wie  Plutarch  meint ^0»  weil  fie  zu  ftark  näh- 
ren , und  dann  auch  vielleicht  aus  rayftifchen  Grün- 
den Die  Zwiebeln  aber,  weil  fie  zum  Dürft 

reizen 

, Die  mancherlei  Arten  von  Oehlen,  deren  fich 
die  übrigen  Aegypter  bedienten,  durften  die  Priefter 
nicht  genieffen , das  Baumühl  ausgenommen  Das 
Salz  gebrauchten  fie  nur  fehr  fparfam,  und  faft  kein 
anderes  als  Steinfalz  aus  Marmarik«:  denn  das  Meer- 
falz hiefs  der  Schaum  des  Typhon 

Die  Schriftfteller  widerfprechen  fich  darin , ob 
die  ägyptifchen  Priefter  haben  Wein  trinken  dürfen. 
Her  0 dot  verfichert  es  ausdrücklich.  An  einem 
andern  Orte  ^hgt  er,  es  gebe  keine  Weinftocke. 
in  Aegypten,  und  das  Volk  trinke  eine  Art  von  Bier 
ftatt  des  Weins.  Meiner  Meinung  nach,  läfst  fich 
diefer  anfcheinende  Widerfpruch  dergeftalt  erklären, 
dafs  man  annimmt,  zu  Aas' Pfammitichus  Zeiten 
fei  erft  der  Gebrauch  des  griechifchenWeinsin  Aegypten 
eingeführt  worden  und  nachher  haben  fich  blofs 

die  hohem  Stände,  wozu  auch  die  Priefter  gerechnet 
wurden , deffelben  bedient. 

D 3 20. 

95)  Herodot.l.c. 

96)  L.  c. 

97)  Pauu)  I.  c,  p.  157. 

98)  Plutarch.  1,  c.  Cf.  Schmidt  dilT.  de  cepis  apud  Acg'j'pt, 
cukis,  1765. 

99)  Panw  1.  c.  p.  134. 

100)  Plutarch.  \.  c.  Panw  \.c.  p.  ija, 

' 101)  C(pt  OlYOr  XfXTTC^iYOr.  1.  c. 

102)  C.  77.  p.  167.  Ou  (rd^i  ildi  t’y  T)}  XfX7Cl}\0i,  ^ 

103)  Plutar  ch.  \.  c,  '' 
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20. 

Das  Volk,  oder  die  Ackerleute  und  Hirten, 
tranken  eine  Art  von  Bier,  dem  fie  mit  Lupinen  einen 
bittern  Gefchmack  zu  ertheilen  fachten  Mit  Un- 
recht leiteten  die  Griechen  von  dem  Genufs  diefes  Ge- 
tränks den  Ausfatz  her  Ihre  übrige  Diät  war 

zwar  nicht  fo  eingefchränkt , als  die  Lebensart  der 
Priefter,  fondern  nach  den  verfchiedenen  Gegenden 
verfchieden;  dennoch  aber  gewiffen  Gefetzen  unter- 
worfen, die  nicht  übertreten  werden  durften,  und 
die  mehrenthcils  auf  die  Erhaltung  der  Gefundheit  ab- 
zweckten. Selbfl  den  Königen  war  eine  gewiffe  Quan- 
tität von  Speifen  und  Getränken  vorgefchrieben , die 
fie  nicht  überfchreiten  durften  Jedem  Gefchäffte 

wareine  beftimmte  Zeit  angewiefen,  auch  den  kör-' 
perlichen  und  natürlichen  Verrichtungen,  fogar  der 
Befriedigung  des  Gefchlexhtstriebes 

Die  Erziehung  der  Kinder  zweckte  auf' Abhär- 
tung des  Körpers  und  nüchterne  Lebensart  ab 
Die  Kinder  mufsten  beftändig  baarfufs  gehen  , und 
fall  nichts  anders  geniefsen  als  Wurzeln  und  Früchte, 
'und  das  gedörrte  Mark  der  Papierllaude.  Diodor 
verfichert,  dafs  die  Köllen  der  Erziehung  eines  ägypti- 
fchen  Knaben  bis  zum  männlichen  Alter  fich  nicht  über 
20  Drachmen  belaufen  haben.  KörperlicheUebungen 
wurden  indeflen  vernachläfligt,  weil  man  glaubte, 
dafs  fie  nur  eine  vorüber  gehende  Stärke  hervor  brin- 

gen 

104)  Herodot.  lib.  II.  c.  77.  p.  167.  ' , 

105)  Diodor.  I.  c.  p.  97. 

106)  Diodor.  I.  c.  p.  64.  Plutarch.  I.  c.  p.  553. 

107)  Diodor.  1.  c.  p.  63. 

108)  Diodor,  1.  c,  p.  73. 
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gen  könnten  Das  ägyptifche  Brodt 

wurde  aus  Spelz  gebacken 

Jeder  Aegypter  mulste  monathlich  drei  Tage  lang 
feinen  Körper  reinigen,  durch  Brechmittel,  Abfüh- 
rungen und  Klyftiere : denn  man  hielt  dafür,  dafs  di© 
meillen  Krankheiten  aus  Uebermaafs  inSpeifen  und  Un- 
reinigkeiten der  erften  Wege  entliehen  Da  nun 

alfo  diefe*  llrenge  Diät  eine  Hauptpfiicht  der  Aegypter 
war,  wovon  fie  nicht  befreiet  werden  konnten;  fo 
fehlen  es  den  Ausländern,  dafs  alle  Aegypter  alsAerzte 
anzufehen  fein.  Daraus  laffen  fich  die  Behauptungen 
des  Herodots  und  anderer  Schriftfteller 
klären. 

Wer  aus  diefen  Stellen  Beweife  für  das  hohe  Al- 
ter der  Pfufcherei  oder  Volks  - Medicin  hernehraen 
wollte,  der  würde  von  Ifokrates  und  Dio- 

D 4 dor 


109)  Diodor.  1.  c.  p.  75. 

110)  Herodot.  lib.  II.  c.  77.  p.  167.  Gognet  meinte,  Hero“ 
dots  öPkvg*  fei  Reifs  gewefen ; allein  Pa  uw  zeigt,  dafs  man  es 
durch  Spelz  überfetzen  müfle.  (L.  c.  p.  175.) 

in)  Herodot.  I.  c.  x7to  TW  rgfi^oyraiv  <riTim  -xxox! 

yatrar  Taj<rtv  «»S-gAiTroKrt  yiyvto^xi.  — Diodor.  1.  c.  (pxoL 
yx^  Ttxtryir  rgafp'/ir  oCiX^o^SiffA!  To  Tr^fay  ami  oxt^moy,  xdf'  » yf»« 

I yxo^Xi  TXi  iOTHS. 

112)  Lib.  II.  c.  84.  P-  170.  Texirx  t>]Tg<uy  tV<  TrAfoe.  - 

! 

115)  Homer.  OdyfT.  A.  230. 

trjXTos  e’XiTXfxftat  Trfgt  ’izxiTMt 
, >1  yx^  YlxivioyOT  fVi  y£yf3A»i. 

Plutarch.  Gryllus  f.  quod  bruta  ratione  utantur  p.  991.  Tas 

fXH  h^yVTCTW  T^XtTX!  iXT^Ht  XUHOfXll  ityXl. 

114.)  L.  C.  p.  394.  Aft  TOIS  XVTOIS  TX^  XVTX^  TT^X^dS  fjtCTX^ClPl^eo^Xl 
TT^aj-fTai^fy.  , ras  fjc£y  [XiTxß^xXXojxiyHs  TX^  i^yxoix^ , Trgof 

bh'ey  T»y  i^yuy  XK^ißxf  i)(^pyTxs , Tör  tVt  TXif  xvTxi^  TT^xijiji 

<rvy£;^*)r  fVtytttyoyTocs-,  (Is  •j7Cl^ßoXi)y  ixx^ro»  XTroTCÄ^yTxr, 
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dor  aufs  bündigfte  widerlegt  werden.  Der  erfl:ere, 
lobt  die  Einrichtungen  in  Aegypten,  dafs  niemand 
ein  anderes  GefchäffCe  verrichten  dürfe , als  wozu  er 
den  erblichen  Beruf  habe,  und  Di o dor  verfichert 
gar,  dafs  anfehnliche  Strafen  darauf  ftehen,  wenn  je- 
mand fich  unterfange,  in  das  Amt  eines  andern  ein- 
zugreifen. 

Man  hielt  auch  die  Aegypter  für  ein  fehr  gefun- 
des  Volk,  und  Jfokratci  verfichert,  dafs  fie  unge- 
mein alt  werden  Herodot  leitet  dieGefund- 
heit  der  Aegypter  von  der  beftändigen  Witterung  her, 
„Ihre  Arzneimittel  find  fehr  einfach,  und  man 
„darf  bei  ihrem  Gebrauche  nichts  wagen:  fie  können 
„wie  Nahrungsmittel  genommen  werden,,  Dies 

fcheint  mehr  ein  rednerifcher  Ausdruck  zu  fein,  als 

i 

dafs  man ‘ihn  wie  ein  hiftorifches  Zeugnifs  anfehen 
könnte.  — Herodot  hingegen  verfichert,  dafs  in 
Aegypten  für  jede  Krankheit  ein  befonderer  Arzt  ge- 
wefen:  einige  hätten  fich  blofs  mit  Augenkrankheiten, 
andere  blofs  mit  Zahnbefchwerden , noch  andere  al- 
lein mit  Magenbefchwerden  befchäfftigt  Diefe 

Einrichtung  hat  ihre  Lobredner  gefunden : indeffen 
hat  fie  auch  ihre  Unbequemlichkeiten  und  Nachtheile, 
die  vorzüglich  davon  abhangen , dafs  kein  Theil  des 

Kör- 

, 115)  L-  c.  p.  68.  Tlx^x  Je  AtyvxTitis,  cItif  i^s- 

Txtrx»^  '’^oXtjuxs  y ♦]  7r^£<8f  i^yx^oiTo,  fityxhxts  Trtgi- 

TriTTTft  ^Yil^lXLS. 

116)  L.  c. 

117)  Lib.  II.  c.  77.  p.  167. 

118^  Ifocrflt.  l.  c.  p.  398.  Tmt  fitv  ftifzxftv  utrgjxv}»  V|fvgoi  fTri- 
xsgtacy,  8 Jt*  fiCKiy^vKV/ucyoir  C^x^uxxois  y xÄ}\x  ToiHToi^, 

X T^y  fiiy  olf(px}iCixy  ix(t  ofAeixi  T>(  tjj  x.  T. 

119)  Lib*  II.  c.  84*  p.  169* 
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Körpers  von  dem  andern  ganz  getrennt  ift,  und  alfo 
auch  keine  wahrhaft  'örtliche  Krankheit  gedacht  wer- 
den kann. 

21. 

Was  den  Geilt  der  ausübenden  Arzneikunde  in 
Aegypten  betrifft,  fo  haben  wir  davon  zu  wenige 
Spuren,  als  dafs  wir  ficher  darüber  urtheilen  könnten. 
Indeßen  läfst  fich  aus  der  Analogie  anderer  Völker 
fchliefsen,  dafs  man  die  Krankheiten  gröfstentheils 
der  Natur  überlaffen  und  fich  damit  begnügt  haben 
werde,  die  Ausleerungen  zu  befördern,  die  die  Na- 
tur  zu  bewürken  fucht  Die  ägyptifchen  Aerzte 

follen  vor  dem  vierten  Tage  einer  hitzigen  Krankheit 
nichts  Unternommen  haben  — G ahn  meint,  fie 
fein  fehr  gefchickte  Prognolliker  gewefen,  da  fie  fich 
vorzüglich  mit  der  Altronomie  befchiifftigten  “0* 
deffen  können  wir  diefe  Behauptung  des  Galens  fo 
wenig  als  hillorifches  Zeugnifs  gebrauchen,  dafs  fie 
vielmehr  in  dem  Zufammenhange  blofs  beweifct,  die 
Alten  haben  die  kritifchen  Tage  aus  den  Veränderun- 
gen des  Mondes,  und  aus  dem  Laufe  der  Planeten 
zu  berechnen  gefucht. 

22. 

Da  die  Arzneikunde  ein  Gefchäffte  des  Prielter- 
ordens  war,  fo  kann  man  leicht  begreifen,  warum  fie 

D 5 fehr 

*)  Eine  einzige  nicht  viel  beweifende  Stelle  vom  Ausfetzen  der  Kran- 
kenbetten an  die  Heerttrafsen  f.  beim  Strabo,  lib.  III.  p.  107. 

J20)  Kxt  t»  hlyvTVTCu  fxiTX  Tf,'i  TfTg>),U£göy  xiyft»  Teif  locr^oi^' 

fxv  TTgoTf^öv,  hl  Tü)  xvTx»  Avißot.  politic.  lib.  III, 

p.  8y.  b.  ,ed.  Bafil.  1551.  T.  II. 

121)  De  dieb.  judicator.  lib.  III.  p.  446.  (Opp.  P.  III.) 
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fehr  geheimnJßvollausgcübt,  und  die  Lehren  derfelben 
blofs  fymbolifch  und  myftifch  vorgetragen  wurden. 
Die  Frieder  bedienten  fich  einer  eigenen  Sprache,  die 
das  Volk  nicht  verlland,  und  die  durch  die  fogenann- 
ten  Hieroglyphen  ausgedruckt  Wurde.  Dies  war  die  hei- 
lige hocKe'AJOs aus  welcher  Mä  7/ rrÄo 

feine  Nachrichten  gefammlet  zu  haben  behauptete  "■*)• 
Die  erden  Denker  in  jeder  Nation  wurden , wegen 
der  Armuth  der  Sprache,  gezwungen,  für  geidigo 
oder  abdracte  Gegendände  bildliche  Ausdrücke  za 
wählen.  So  nannten  die  Frieder  Aegyptens  die  Seele^ 
Habicht  Sie  erlangten  durch  diefe  geheim nifsvolle 
Bearbeitung  der  Wiflenfchaften  hauptfächlich  zweierlei 
Vortheile.  Der  erde  bezog  fich  auf  die  Ehrerbietung, 
die  eine  rohe  Nation  den  Befitzern  der  Geheimnifle 
gewöhnlich  zu  erweifen  pflegt;  und  der  zweite  auf 
die  WiflTenfchaft  felbd,  die  dedo  mehr  an  Intenfität 
gewinnen  konnte^  je  weniger  populär  fie  war.  Sie 
machten  es  deswegen  den  Lehrlingen  fo  auOTerordent- 
lich  fchwer,  in  die  Geheimnide  der  WiflTenfchaften  ein- 
geweiht zu  werden:  befonders  mufsten  Fremde  fehr 
lange  unter  ihnen  leben,  ehe  fieTheilan  ihrem  gehei- 
men Unterricht  nehmen  konnten 

23. 

Die  Aerzte  bedienten  fich  diefer  fymbolifchen 
Sprache  am  häufigden.  Fad  keine  Pflanze  wandte 
man  an,  ohne  ihr  einen bedeutendenNamen  zu  geben. 

Der- 

laa)  Syncell.  chronogr.  p.  40. 

, 123)  Hör  ap  oll.  lib.  I.  c.  7.  p.  10.  . 

124)  Pltitarck.  fympof.  lib.  VIII.  p.  729.  — Ueber  die  fymbo- 

lifche  Sprache  der  Acgypter  f.  Jam  blich,  de  myft.  Aegypt. 

fect.  VII.  p.  150.  fq. 
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Der  FpÄf«  hiefs  die  Pßaitze  des  Oßrisi 

das  Eifenkraut  hiefs  die  Thrane  der  Ißs;  eine  Lilie  ^ Tod^ 
tenblut:  eine  Art  Beifufs,  d?i^ 'Herz  der  Btibaßns der 
Safran^  das  Blut  des  Herkules : der  weifße  Andorn^  der 
Saame  des  Horns  u.  f.  f.  Ueber  die  Naturgefchichte 
der  Thiere  hatten  die  Priefter  ganze  Werke  in  diefer 
heiligen  Sprache  gefchrieben  Man  kann  fich  in- 

deffen  aus  dem  Horapollo  belehren,  wie  mangelhaft 
und  voller  Fabeln  die  Kenntnifs  der  Thiere  bei  den 
ägyptifchen  Prieftern  gewefen. 

24, 

Aeufserfl:  wenige  praktifche  Beobachtungen  find 
auf  iinfere  Zeiten  gekommen : fie  betreffen  gröfsten- 
theils  nur  die  Wirkfamkeit  einiger  Mittel.  Man  weifs 
unter  andern,  dafs  die  Meerzwiebel  QTyphons  - Auge 
in  dem  heiligen  Dialekt)  in  der  Gegend  von  Pelufium 
fehr  häufig  gegen  die  dort  allgemein  'herrfchenden 
Wafferfuchten  verordnet  worden,  dafs  man  felbft  ei- 
nen Tempd  diefem  Mittel  zu  Ehren  errichtet  habe, 
wo  es  unter  dem  Namen  K^ofjipivov  verehrt  wurde 
— -Im  Horapol  lo  lefe  ich,  dafs  man  einen  Aufgufs 

von  dem  Frauenhaar  Qoc^icoirov')  gegen  die  Bräune  fehr 
dienlich  gefunden  habe. 

Den 

125)  Plutarch.  de  Ifide  et  Ofir.  p.  365. 

126)  y ab  loiij'ky  prolegoni.  ad  Panth.  §.  LVIII.  p,  CXXX.  — • 
Schmidt  de  facerdoc.  et  faciific.  Aegypt.  p.  73. 

127)  Heliodor.  Aechiop.  lib.  111.  p.  14.3. 

128)  Pauw  1.  c.  p.  166. 

129)  Hiei'Oglyph.  lib.  11.  c.  93.  p.  136.  'Tko  s-x!pvXv\t  ßXxßtLvxi 
kann  nur  von  .der  uvula  verltanden  werden,  und  koninit  mit 
dem  deutfchen  Ausdruck ; ihm  ifl  dat  Zäpfchen  gefallen , über- 
ein. Pauw  überfetzt  es  falfch , ab  uva  comclta. 
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Den  Adlerftein  («er/r^O>  eine  Eifenocher, 
wandte  man  ebenfalls  mit  Nutzen  gegen  Wafler-  und 
Windfuchten  an  Auch  erwähnt  Horapolio 

einer  Beobachtung,  dafs  von  der  Zergliederung  waf- 
ferfcheuer  Hunde,  die  JVIilzkrankheit,  oder  ein  hef- 
tiger Grad  des  Wahnlinns,  entliehe  '^^0» 

25. 

Ich  habe  nun  noch  zweier  Arten  der  ägyptifchen 
Künlle  zu  erwähnen , die  einen  Bezug  auf  die  Arznei- 
kunde haben,  und  die  von  den  Freunden  des  Wunder- 
baren über  alle  Gebühr  lobgepriefen  worden  find. 

' yom.  Einbalfamiren.  Diefe  Kunll  foll, 

nach  einiger  Schriftlleller  Meinung,  nothwendig  auf 
nicht  geringe  anatomifche  Fertigkeit  und  auf  Kennt- 
nifs  von  dem  Bau  des  menfchlichen  Körpers  fchliefsen 
laßen.  Um  dies  zu  unterfuchen , wollen  wir  die 
Quellen  zu  Pvathe  ziehen,  aus  denen  man  ächte  Nach- 
richten von  diefer  ägyptifchen  Kunft  fchöpfen  kann,' 
tierodot  iß  die  erfte,:  er  erzählt  folgendes 
Wenn  jemand  geßorben  war,  fo  zeigten  die  Leute, 
die  zum  Einbalfamiren  beßellt  waren  , verfchieden© 
Mufter  von  Holz,  die  wie  ein  todter,  balfamirter 
Körper  angeftrichen  waren.  Das  eine  Mußer  war 
von  ungemein  feiner  Arbeit,  und  führte  einen  Na- 
men, den  man  nicht  ausfprechen  durfte  Nächß 

diefem  zeigte  man  ein  Mußer,  welches  nicht  fo  fein, 
aber  auch  nicht  fo  koßbar  war.  Das  dritte  Mußer 

war 

I?o)  Pauw  1.  c.  p.  i<)8. 

131)  Lib.  I.  c.  59.  p.  54. 

132)  Lib,  11.  c.  85.  86.  p.  170.  T71. 

133)  T»  «X  oe-io»  To  oviejjiM  Im  TtiHTf  7r^yiy/xiiu  cyo/KK^ay, 
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war  das  wohlfeilfte.  Aus  diefen  drei  Mildern  mufste^ 
man  fich  eins  wählen , und  alsdann  verglich  man  fich 
um  den  Preis.  Die  Einbalfamirung,  die  wahrfchein-^ 
lieh  nach  den  verfchiedenen  äufsern  Verzierungen  der 
Leichen  verfchieden  war,  gefchahe  auf  folgende  Art: 
Zuerfl:  zog  man  das  Gehirn  mit  einem  krummen  Eilen 
durch  die  Nafe  heraus : fchüttete  alsdann  die  Gewürze 
und  Spezereien  hinein,  öffnete  den  Leib 

mit  einem  fcharfen  äthiopifchen  Steine,  nahm  die  Ein- 
geweide heraus,  reinigte  den  Unterleib,  wufch  ihn 
mit  Palmwein  aus , und  gofs  mit  Waffer  abgeriebene 
Spezereien  hinein  , füllte  ihn  mit  Myrrhen  , Kafia 
und  anderen  Gewürzen,  Weihrauch  ausgenommen, 
und  nähete  ihn  zu.  Dann  wufch  man.  ihn  mit  feftem 
Laugenfalze und  liefs  ihn  fiebenzig Tage  liegen: 
länger  aber  nicht.  Man  wufch  ihn  nach  diefer  Zeit 
wieder,  befchmierte  ihn  über  und  über  mit  Gummi, 
deffen  fich  die  Aegypter  flatt  des  Leims  bedienen, 
und  wickelte  ihn  in  Leinwand.  Die  Freunde  des 
Verftorbenen  nahmen  alsdann  den  Körper  an  fich, 
machten  nach  feinem  Leichnam  eine  hölzerne  Schaale, 
fchloffen  ihn  hinein  und  fetzten  ihn  fo  in  den  Kata- 
komben bei.  > 

Diejenigen,  die  nicht  fo  viel  daran  zu  wenden 
hatten , fpritzten  vermittelfl  einer  Röhre  flüfliges 
Zedernharz  in  den  Leib,  ohne  ihn  aufzufchneiden. 
Dann  falzten  fie  ihn  fiebenzig  Tage  lang  ein,  und 
zogen  das^  Zedernharz  heraus,  womit  dann  die  Ein- 
geweide auch  nachfolgten:  denn  das  Laugenfalz, hat 

die 

134)  TCT^lfX/XCvalTl 

135) 
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die  Kraft,  die  Eingeweide  aufzniöfen.  Auf  diefeArt 
blieb  dann  nichts  als  Haut  und  Knochen  übrig. 

Die  dritte  Art  bciland  darin,  dafs  die  Aermcrn 
den  Leib  reinigten,  und  ihn  liebenzig  Tage  lang  mit 
Laugenfalz  einmachten.  — Frauenzimmer  von  Stande 
und  fchöner  Bildung  wurden  erll  nach  drei  bis  vier 
Tagen  den  Leuten  zum  Balfamiren  übergeben  , weil, 

. wie  Herodot  fagt,  man  ßeifpiele  habe,  dafs  die  Pa- 
’ ftophoren  mit  den  Leichnamen  folcher  Frauenzimmer 
Unzucht  getrieben  hätten. 

26. 

/ ; 

Diodor  fügt  zu  der  Erzählung  des  Herodot 
noch  folgende  Umllände  hinzu;  Die  erde  Art  des  Ein- 
balfamirens  kodete  ein  Talent  Silber,  die  zweite 
zwanzig  Minen.  Der  heilige  Schreiber  Os^^y^ocpLiuLoc- 
TseO  zeichnete  auf  der  linken  Seite  des  Leichnams 
die  Stelle , wo  die  Section  vorgenommen  werden  foll- 
te:  dann  verrichtete  der  Parafchifies  (Profector^  den 
Schnitt  mit  einem  äthiopifchen  Steine,  lief  aber  fo- 
, gleich  davon,  weil  die  Umdehenden  mit  Steinen 
nach  ihm  warfen.  Denn  fie  fahen  durchgehends  den 
als  eine  häffenswürdige  Perfon  an , der  den  Leichnam 
ihres  verdorbenen  Freundes  verwundete.  Er  befchreibt 
das  Einbalfamiren  hierauf  fad  gerade  fo,  wie  Hero- 
doty  nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  er  einer  befon- 
dern  Art  deffelben  erwähnt,  die  dazu  abzweckte, 
den  Leichnamen  ihre  natürliche  Gedalt  im  Leben 

j 

zu  erhalten. 


136)  L.  c.  p.  SI. 


/ 
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$ 

27. 

¥ 

Diefe  Nachrichten  führen  uns  ganz  natürlich  auf 
Zwei  Reflexionen,  die  den  Gefchichtforfcher  interef- 
firen  können.  Zuv'örderfl  ifl:  das  Betragen  der  Umfte- 
henden  gegen  den  Parafchiftes  ein  deutlicher  Beweis 
von  dem  Abfeheu  , den  die  Aegypter  vor  allen  Lei- 
chen - Oeflnungen  hatten.  Es  läfst  fleh  alfo  auch  nicht 
erwarten,  dafs  man  ^Gelegenheit  gehabt  haben  wer- 
de, Entdeckungen  über  den  Bau,  die  Lage  und  Ver- 
bindung der  Theile  des  Körpers  im  natürlichen  und 
widernatürlichen  Zuftande  zu  machen.  Zweitem  war 
die  Methode,  diefe  Oelfniing  vorzunehmen , ~ viel 
zu  roh,  als  dafs  die  Wiffenfehaft  dadurch  hätte  berei- 
chert werden  können.  Das  Gehirn  höhlte  man  mit 
einem  krummen  Eifen  durch  die  Nafe  heraus  u.  f.  f. 


28. 

f 

Aufserdem  haben  wir  hiftorifche  Zeugniffe  von 
derUnwiffenheit  der  ägyptifchen  Priefter  in  den  erden 
Anfangsgründen  der  Zergliederungskunfl:  und  der  Phy- 
fiologie.  So  glaubte  man  z.  B.  allgemein,  dafs  das 
Herz  jährlich  um  zwei  Quentchen  an  Gewicht  bis 
zum  funfzigften  Jahre  zunehme,  nachher  aber  eben 
fo  viel  wieder  an  Gewicht  verliere,  und  dafs  dies  die 
natürliche  Uefache  des  Todes  fei  Von  dem  klei- 

nen Finger  der  linken  Hand  gehe  bis  zum  Herzen 
ein  Nerye  oder  eine  Sehne,  und  daher  tunkte  man 
diefen  Finger  in  die  Opfertränke  Es  wird  wohl 

jeder- 

137)  Gell,  noct.  attic.  lib.  X.  c.  lo.  — M aerob,  faturn.  lib.  VII. 
c.  13. 

138')  Flin.  lib.  IX.  c.  37.  Cenferin,  de  dia  natal.  c.  17. 


64  . Zweiter  Ahfchnitt. 

jedermann  zugeben , dafs  diefe  Behauptungen  nicht 
mit  der  geringllen  anatomilchen  Kenntnils  bellehen 
können,  und  dafs  daher  diejenigen  J'chrifcfteller  fich 
dem  Vorwurf  der,  Folgewidrigkeiten  ausfet'zen , die 
den  Urfprung  der  Anatomie  in  Aegypten  auffiichen. 

■ Wenn  Plinius  behauptet,  dafs  die  ägyptifchen 
Könige  die  Leichen- Oeffnungen  verordnet  hätten,  um 
die  Urfachen  der  Krankheiten  ^u  erforfchen,  fo  ver- 
fteht  er  unfehlbar  die  Ptolemäer,  in  deren  Zeitalter 
auch  der  Urfprung  der  Anatomie  fällt.  — Wenn, 
Plutarch  erzählt,  die  Aegypter  pflegten  bei  ih- 
ren Gaftmählern  einen  in  das  Zimmer  zu 

fetzen,  damit  die  Gäfte  bei  ihrer  Freude  auch  des  To- 
des nicht  vergeflfen  möchten j fo  hat  Xylander  fehr 
Unrecht,  wenn  er  dies  Wort  durch  exßccata  hominit 
atque  inter  fe  compacta  ojfa  übersetzt,  Plutarch  er- 
klärt es  an  einem  andern  Orte  für  den  blofsen  Leich- 

»• 

nam  Mich.  Her o dot  fpricht  von  derfelben 
Sitte,  und  der  Ausdruck,  deflen  er  fich  bedient,  zeigt 
fchonan,  dafs  man  kein  Skelet,  fondern  blofs  einen 
todten  Leichnam  hierunter  zu  verftehen  habe. 

> ' • 29. 

^ Aufserordentlich  wunderbar  ift  die  Vorllellung, 
die  man  fich  ehedem,  und  zum  Theil  noch,'  von  der, 
chemifchen  Kunfifertigkeit  der  Aegypter  gemacht  hat. 

Es 

159)  Flin.  lib.  XIX.  c.  5. 

14.0)  De  conviv.  feptem  fepient.  p.  14g. 

141)  Sympof.  lib.  VHI.  p.  736.  ‘0  alXtß  M.S  XKi  0 ffKCXtr  9e 
STVi  Toir  ysyon  , T«c  oytfAurtt  T>jf  |>jjor>jT«r, 

t42}4i.ib.  II.  C.  77.  p.  168.  ytK^eg  fV 
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Es  war  nicht  genug,  dafs  man  die  Productc  ihrer  che- 
• mifchen  Gelchicklichkeft  voll  Erftauaen  betrachtete, 
lind  fie  für  unnachalimlich  ausgab , fondern  nian  ging 
fogar  Ib  weit,  bei  diefem  allerdings  einzigen  Volke 
die  Quellen  der  Alchymie  und  der  Verwandlung  der 
Metalle,  und  zwar  in  einem  Zeitalter  aufzufuchen, 
wo  die  Cultur  der  Aegypter /noch  auf  einer  höchfl:  nie- 
drigen Stufe  Hand.  Hermes  follte  der  erfte  Alchymifl: 
gewefen  fein,  und  man  glaubte,  ohne  dem  alten 
Aegypten  den  Befitz  des  Geheimniffes  Gold  zu  ma- 
chen .zuzugeftehen , die  erftaunenden  Producte  der 
ägyptifchen  Rund  nicht  erklären  zu  können.  Ich  kann 
mich  hier  weder  darauf  einlaflen  , die  Art  und  Weife 
begreiflich  zu  Viachen , wie  die  grofsen  Denkmähler 
alter  ägyptifcher  Kund  bewerkdelligt  werden  konn- 
ten , noch  die  Widerlegung  des  hohen  Alters  der  Al- 
chymie unternehmen,  da  dies  fchon  von  würdigen 
Schriftdellern  hinlänglich  gefchehen  id 

30. 

\ 

So  viel  id  gewifs,  dafs  die  alteden  Aegypter 
fchon  einige  chemifche  und  metallurgifche  Kundfer- 
tigkeiten befafsen,  die  noch  manchem  gefchickten 
Scheidekündler  ein  Räthfel  find.  Ich  will  hier  nur  der 
metaüifchen  Enkauflin  erwähnen , die  bei  den  älteden 

Aegyp- 

U3)  H.  Co«  ring  de  Aegyptiorum  hermetlca  vetere  et  Paracelfico- 
rum  nova  medicina.  4.  Helinft.  1669. ' Schulze  hillor.  medi* 
ein.  Per.  I.  fect.  1.  c.  II-18.  Pauwl.c.^.  376.  Wieglebs 
Hifbiifch-Kiitifche  Unterfucliung  der  Alchymie.  8«  Weimar 

1777. 


SprtJtgels  Ctfch,  der  Arzneik.  i.  Th. 
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\ 

Ae^yptern'würklich  auf  einen  hohen  Grad  der  Voll- 
kommenheit gebracht  war. - Sie  verbanden  das  Silber, 
mit  blauer  Farbe  einziilegen,  ja  künftliche  Smaragde 
von  ungeheurer  Gröfse  zu  verfertigen  Man 

glaubte  fonft , dafs  fie  dies  durch  Hülfe  des  Kobalts 
ausgeführt  hätten ; allein, G ^ /r«  zeigt  dafs  es 

in  ganz  Aegypten  keinen  Kobalt  giebt,  und  dafs  fie 
wahrfcheinlich  fich  dazu  der  blauen  Schlacke,  die 
beim  Schmelzen  des  Röthels  und  Blutfteins  oben  auf- 
fchwimmt,  bedient  haben.  Wenigftens  fand  Gme^ 
lin  wahres  Eifen  in  der  Mifchung  diefer  blauen 
Farbe. 

Ob  aber  die  ülteften  Aegypter,  von  denen  itzt 
nur  die  Pvede  ift,  in  der  Chemie  tind  Pharmacie  fo  gro- 
fse Fortfehritte  gemacht  haben,  dafsfje,  wie  Galen^'^^y 
und  behaupten,  noch  vor  dem  Hippo- 

kratet  Pflafter  und>Salben  aus Grünfpan  und  Bleiweils 
bereiteten,  daran  zweifle  ich  fehr,  und  glaube  viel- 
mehr, dafs  hier  die  fpätern  Aegypter  und  Alexan-" 
driner  zu  der  Ptolemäer  Zeiten  verftanden  werden 
mülTen.' 

' 3r. 

Da  wir  über  die  Medicin  der  älteflien  Aegypter 
bis  6oa  Jahre  vor  Chrifli  Geburt,  fo  äufserfl:  we- 
nige zuverläflige  Nachrichten  haben,  fo  konnten 
hier  auch  nichts  anders  als  Fragmente  geliefert 

' wer- 

144)  B er  gm  an  opufeula  T.  IV.  p.  30.  (ed!  LipC  1787.) 

145)  Gotting,  gelehrte  Anzeigen  1779.  Sr.  42. 

9 * \ 

146)  De  compofit.  medicam.  fec,  gener.  lib.  V'.  p.  376-37?, 

147)  L.  c.  p.  26. 
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werden.  Inzwifchen  glaube  ich  doch , dafs  diefe 
die  Ueberzeugung  bewirken  niüffen,  in  jenem  Lan- 
de feien  die  Uranfänge  aller  menfchlichen  Kenntniffe, 
und  insbefondere  der  Medicin , zu  fliehen.  Ferner, 
glaube  ich,  wird  kein  Zweifel  übrig  bleiben,  dafs 
die  medicinifche  Cultur  der  Aegypter  allezeit  diefelbe 
Richtung  behalten,  und  durchaus  keine  Fortfehritt© 
hat  machen  können,  und  dafs  wir  fie  alfo  gar  nicht 
fo  hoch  anzufchreiben  haben,  als  wohl  einige  par- 
theiliche  Schiiftlleller  thun. 

I 

Dritter  Ahfchmtt, 

Gefchichte  der  älteren  griechifchenM^dicin. 


I. 

Medicinifche  Götter  - und  Helden  - Gefchichte 
Griechenlandes. 

f 

i * 

I* 

T3a  der  rohe  Zuftand  der  Nationen  fich  fall:  un^er  je- 
dem Himmelsflriche  gleich  iftj  fo  kann  man  fchon  aus 
diefer  Analogie  fchliefsen , dafs  die  griechifche  Arz- 
neikunde  vor  den  Zeiten  des  Zuges  der  Argonauten 
fafb  eben  die  Geilalt  gehabt  haben  müffe',  die  man 
durchgelij^nds  bei  andern  nomadifchen  Völkerfchaften 
bemerkt.  Den  äufserfc  rohen  Zuiland  der  Griechen 


vor 
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» 

vor  den  Zeiten  des  fchildert  unter  andern 

Thucy  di d e s ^ mit  aller  ihm  eigenen  Wahrheit. 

Griechenland  wurde  von  Nationen  bewohnt,  die 
haufenweife,  ohne  bürgerliche  Verbindung , im  Lan- 
de umher  fchwärmten,  keine  Gefetze  und  Religion, 
keine  feile  Wohnplätze  und  keine  Regenten  kannten, 
fondern  ein  Leben  führten,  wie  man  es  bei  allen’ No- 
maden gewohnt  ill  0-  Aufser  dem  Prometheus^ 
deffen  mythifcheGcfchichte  Plato  an  der -angeführten 
Stelle  erklärt,  aufser  dem'^Mrwo/,  der  in  der  That 
einen  fehr  wichtigen  Antheil  an  der  nachmaligen  Cul- 
tur  der  Griechen  hatte,  nennt  die  alte  Gefchichte 
noch  verfchiedene  Nlännner,  denen  fie  eine  ausländi- 
fche  Abkunft  beilegt,  als  die  W^ohltiiäter  des  menfeh- 
lichen  Gefchlechts,  und  als  die  Erfinder  der  Kiinlle, 
wodurch  die  griechifche  Nation  gebildet  und  ihrer  Cul- 
tur  vorgearbeitet  wurde. 

2. 

Das  Ende  der  Regierung  des  Königs  Minos  von 
Kreta  fällt  nach  t^er  Zeitrechnung  des  Arundelfchen 
Marmors  auf  1432  Jahre  vor  Chrilli  Geburt  0*  Die- 
fer  für  Griechenlands  Cultur  fo  wohlthätige  König 
lehrte  den  Griechen  zuerll  die  Vortheile  der  Schifffahrt, 
der  Handlung  und  der  bürgerlichen  Verfaffung  ken- 
nen Er  mufste  göttliche  Autorität  vorlchützen, 

wenn 

1)  De  bello  Peloponnef.  lib.  I.  c.  3.  fq.  p.  6.  fq.  (ed.  Bauer.  4. 

Lipf.  1790.) 

2)  P/ato  Protagor.  p.  287. 

3)  « }Aiva>!  (o)  (»ror)  ((ßK)<ri>>eve£ , xki  «Jxi- 

_ ,V>i  XHCA)AnilI. 

4)  Thucy  d.  lib.  I.  c.  4.  p.  14.  yx^  T:x}\xioTxTos , xKOtf 

tKTyi<P6CTd  y HtCt  V>](rA>y« 

, X.  T,  Ä,  . 
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wenn  er  feinen  Befehlen  Eingang  verfchaffen  wollte. 

Strabo  erzählt  nach  dem  Ephoriis,  dafs  er  fich 

neun  Jahre  in  eine  Höhle  verborgen,  und  eine  Infpi- 

ration  des  Zeus  vorgegeben  habe,  um  den  rohen 

\ 

Völkern  feine  Gefetze  zu  empfehlen.  Er  war  es, 
der  die  Leibesübungen  und  die  Kampffpiele  zu  einem 
Gegenftandeder  Aufmerkfamkeit  der  Obrigkeit  machte, 
und  dadurch  feinen  Uiiterthanen  Leibesftärke  und 
Gefundheit  verfchaffte  Lykurg  und  Iphitus 

lernten  die  gymnaftifchen  Uebungen  und  die  Vortheile' 
derfelben  in  Kreta  kennen,  und  führten  fie  in  Grie- 
chenland, zunächft  ab^r  in  Sparta,  einO*  lo  der  Fol- 
ge wurden  diefe  Kampffpiele  nicht  allein  als  gottes- 
dienftliche  Verrichtungen,  fondern  auch  als  Bewe- 
gungsgründe zu  den  edelften  Handlungen  angefehen, 
wodurch  fich  die  griechifche  Nation  auszeichnete. 

3. 

Die  älteften  Griechen  fahen  die  Krankheiten  als 
unmittelbare  Schickungen  der  Gottheit  an,,  und  fuch- 
ten  wenig  andere  Hülfsmittel  gegen  diefelben,  als, 
Verföhnungs- Opfer  und  Gebete.  ' Einige  Gottheiten 
zeichneten  fich  von  je  her  durch  ganz  befondere  medi- 
cinifche  Wirkfamkeit  aus,  und  diefe  wurden  daher 
am  eifrigften  von  denen  verehrt,  die  gegen  gewilTe 
Krankheiten  Hülfe  fuchten.  . 

'E  3 4- 

««’ 

5)  Rer.  geograph.  11b.  X.  p.  328.  G*!*  Cafaub.  et  Xylandr.  fol. 

Atiebat.  1587O  • Man  vergleiche  P anfanias  defeript.  Graec. 

lib.  111.  c.  2.  p.  207.  («d.  Lipf.  1696.) 

6)  Plato  de  legibus  lib-  I.  p. 

7)  P auf  an.  lib.  V.  c.  8-  p.  393. 
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4. 

Apollon  war  der  ältefte  und  berühmtere  unter 
den  göttlichen  Aerzten.  Von  einigen  wurde  er  für 
einen  Sohn  der  Ifir  ausgegeben,  und  ihm  die  Erfin- 
dung der  Arzneikunft  und  Wundarzneikunfl:,  fo  wie 
der  Wahrfagerei,  der'Dichtkunfl:,  und  aller  übrigen 
Künfte  beigelegt  0-  Griechen  hiefs  feine 

Mutter  Latona  und  fein  Vater  Zeuf,  Seine  beiden 
Schwellern  Artemis  und  alias  waren  ebenfalls  im 
Alterthume  als  medicinifche  Gottheiten  bekannt 
Ap  oljon  wurde  in  Delos ^ einer  der  Cykladifchen  In- 
feln  gebohren,  wo  viele  Jahrhunderte  hindurch  im 
Monat  Thargclion^  der  mit  unferm  Mai  überein  kam, 
fein  Geburtsfell  und  der  Geburtstag  der  Artemis 
von  den  Griechen  gefeiert  wurden  Unter  einem 
heiligen  Palmbaume  wurde  er  verehrt:  keine  bluti- 
gen Opfer  wurden  auf  den  Altar  gebracht,  der  aus 
Hörnern  auf  eine  fehr  künftliche  Weife  zufammen  ge- 
fetzt war.  ^ 

Er 

O Diod»r.  lib.  I.  p.  22.  (ptifi  f«y  AttöÄ- 

hm»  xiKi  TYit  Tf  x-tci  rri»  /xxvTiKVit  VTra  r>ir 

TXf  x*t  rm  ^e^xTrcim»  fVfgytrftv  to 

TO»  xt^^UTmr  yew.  > 

9)  Im  Oidipus  des  Sophokles  fingt  der  Chor  daher: 

EtTTf  jUöt , X "K^vatx!  TCKm 
— xfxß^oTt  (pxux 

5rg<wT«  ffc  KiKhouaco  . ^ 

Ai«r  xfiß^tT'  ’A^xvx 
yxixo^ov  t’  ocXfA<j)f«cy 
’A^Tipn,  X y-vxAoty  t’  xye^xs 
S'gayov  iVKÄcx  '^xfcei  ^ 

XXI  ^iißoi  txxßoÄov.  — ’l4» , ’la) ! 

Tgter<r«i  xT^c^pto^oi  tt  ^ o (pxi/^T  e peat. 

10)  Voyage  d’ Anachavfis  en  Grece.  Vol.  VII.  p,  34.  fq.  (ed.  Deux* 
ponts.  1790.)  , 
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Er  hatte  die  Arzneikunft:  von  'feinem  Vater  Zeus 
erlernt:  ewige  Schönheit  und  ewige  Jugend  waren 
fein  Erbtheil  Von -'feinen  Haupthaaren  träufelte  die 
Panakee  auf  die  Erde:  wohin  nur  ein  Tropfen  fiel, 
,da  wurde  die  Gefundheit  wieder  hergeftellt.  Von 
ihm  lernten  die  Aerzte  die  Kunft,  das  Leben  zu  ver- 
längern Starb  jemand  plötzlich,  fo  war  er  durch 
den  Pfeil  des  fernher  treffendeti  Phöbus  verletzt  Er 
hiefs  daher  'Ev.oes^yos  ^ ‘Ey.yil3o?\os‘y  Aoeetjaoo^  u.  f.  f. 
Man  bildete  ihn  mit  Bogen  und  Pfeilen  ab,  weswegen 
er  auch  die  Beinahmen  uKutoto^os;  , cc^yv^oTo^of , 
actc^os  u.  f.  f.  führte^  Er  hatte  den  Python  erlegt, 
daher  wurden  zum  Andenken  diefer  grofsen  Handlung 
die  pythifchen  Spiele  gehalten. 

v 

Seine  Frieder  übten  die  Kund  eben  fo , als  die 
ägyptifchen  Prieder  aus:  das  heifst,  fic  fchrieben  den 
Kranken  gewiße  gottesdiendliche  Handlungen  vor, 
als  die  einzigen  Mittel,  um  von  Krankheiten  befreit 
zu  werden.  Auch  wurde  die  Wahrfagerkund  mit' 
der  Medicin  zugleich  bearbeitet,  und  oft  für  einerlei 
gehalten.  Deswegen  hält  Dfodor  den  Apollon  für 
den  Erfinder  derjenigen  Arzneikunft  > die  fich  auf  die 
Wahrfagerkund  bezieht 

E 4 

li)  Callimach.h'fvan.  in  Apoll,  v.  4.5, 

Ex  Je  iV  (poißv 

lYlT^oi  Je Jxxtf’ty  acvtcßXviTi’t  ^xtxTat«. 

\ • 

13)  F^ith  antiquit.  Homei^  üb.  I.  c.  2. 

15)  Lib.  V.  p.  341.  ’Eti  Je  tyi»  IxT^ixyiv  tTClg-AfiAv  e’le/eyxeiv,  Ji«: 

TAf  pt'XDTixAr  Tc^yAf  y(y«/xf>A^  i Jt’  Ti  rvnßxm 

TTttwr  Tvy;^«yeiy  rat 


' . Apoll 

$ 
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Apoll  war  der  Gatt  der  Dichter:  Wahrfagerei 
und  Dichtkunll  wurden  in  jenem  rohen  Zeitalter  fttr 
Eingebungen  der  Gottheit  gehalten.  Die  Gottheit 
heilte  die  Krankheit  durch  Ausfprüche  ihrer  Priefter; 
diefe  Ausfprüche  hiefsen  dann  doiloci  ^carmina), 

5. 

Eine  Handlung  des  Apollon  ift  im  Alterthum 
fehr  berühmt.  Er  ftritt  mit  einem  Phrygier  Marfyas 
^ um  den  Vorzug  in  der  Miifik;  und  erhielt  den  Sieg 
über^ihn.  Zur  Strafe  feiner  Verwegenheit  zog  er 
ihm  darauf  die  Haut  ab,  und  hing  ihn  an  einem  Fich- 
^ tenbaum  auf^"^).  Man  hat  dies  fo  erklären  wollen, 
i-  dafs  Apoll\\\xu  habe  die  Krätze  zugefchickt  Al- 
('  lein  es  ifl:  wahrfcheinlich  diefe  Fabel  blcfs  wegen  des 

i 

j angenehmen  Tons  erfonnen  , den  man  in  den  Fichten- 
I bäumen  bemerkt,  (jefsner  erklärt  diefelbe  weitläu- 
fig^*^), und  l^lutarch  hat  noch  das  Fragment  eines 
Gedichts  von  diefeni  Streite  ^0* 

6. 

Dafs  die  älteften  Griechen  gewohnt  waren,  jede 
Krankheit,  jede  Genefung  und  jeden  Tod  diefer  Gott-*' 
■ heit  zuzufchreiben , zeigt  fchon , aufser  den  ange- 

* führten 

14)  Diodor.  lib.  III.  p.  193.  — Nicandri  Alexipharm.  v.  503. 

1 no^Actxi  X.XI  TviTVar  yot^y^f  xno  ^fcx^'jnc 

T€  ■potßof  K7C0  C^Xox  SvirtcTo 
>i  TToAvTi/rö»  x.xt'  dyx?i 

• olY)  (/Vv/ex,i»)s  x^tvYiv  ecvxßxÄX(TKi  »)%>]». 

15)  Euric.  Cordui  in  h,  1. 

• 16)  Ad  Claiidian.  T.  I.  p.  286. 

17)  De  ira  cohibenda  p.  456. 

t 
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führten  Beinamen,  die  Etymologie  des  Namens  /Ipol- 
lon  (der  Verderber),  und  die  Benennung  Paion^ 
die  man  ihm  beizulegen  pflegte  Den  Beinamen 
cll^e^iKoty.os  (^Befreier  vom  Uebel)  hatte  Apollo?:  in  der 
atheiiifchen  Pefl,  zur  Zeit  des  peloponnefi^fchen  Krie- 

t 

ges,.  erhalten  Einen  andern  Beinamen  iitryMnos 
QHelfer')  hatte  er  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  von 
den  Einwohnern  der  Stadt  Baffä  in  Arkadien  bekom- 
men; der  dortige  Tempel  diel'er  Gottheit  war,  nach 
dem  Paujdnias-y  einer  der  berühmtt^flen  und  prächtig- 
ften 

IVierkvvürdig  ifl;  eine  Stelle  im  Stra,bo  die 
nicht  allein  einen  andern  Beinamen  des  Apollon ^ 
cuA/os-,  erläutert,  fondern  überhaupt  diefe  Mythologie 
fehr  aufklärt.  — ln  Delos  und  Milet  waren  diefem 
Gotte,  in  dem  Alterthum  fehr  berühmte  TempeT er- 
richtet. 

7- 

Die  Macht  feiner  Schweller,  der  ewigen  Jung- 
frau, Artemif-,  auf  die  Gefundheit  der  Menfchen 
war  nicht  weniger  grofs.  Sie  war  das  Sinnbild  des* 
Mondes,  wie  die  ägyptifche  Ifis.  Wenn  fie  zürnte,  ■ 

E 5 V fo 

lg)  le  Clerc  hiftoir.  de  la  medec.  liv.  I.  ch.  VI.  p.  19.  20. 

19)  P auf  an.  defcript.  totius  Giaedae  lib.  I.  p.  9. 

20)  Arcad.  lib.  VIII.  c.  41.  p.  684. 

21)  Lib.  XIV.  p.  457.  OJAto»  V ’A7ro?yA<Bv*6  xssPkScrt  Tim 

aioi  y,xi  e^Yi}\ioi , otav  vyixTiuiv  xxi  Trxiayiico».  To  yx^  ovÄiiv, 

' iyLCiiiUy , ’ av  xaii  ro  ou  Xy)  , kxi 

ovXtre  XX  i y.cyx  % « t g f — 
laar^ixar  yx^  6 \^7?oXXa)y , xxi  iS ’AgTf^ir  x^o  za  x^re/xixs^  Tveieiy. 

¥.xi  o^HXios  Ti  XXI  « EeXy)vy)  cvyoixiioVYTx.  i-tiTcir Izi  ty)T  xfjt 
TKS-  <e€^or  f’JX^XTlxr  XLTtOl,  XXI  Tx  Xoi/JClXX  :‘'f  irx^Y^  xxt  Tüf  XVT<3- 
[JlXTÜS  ^XtXTYiS  TÜTOIS  XiXTriüTl  TdlS  ^iOlt. 
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fo  erfolgten  Viehfenchen  und  Hagelfchaden , und  die 
Schwängern  und  Gebährerinnen  erlitten  allerlei  Un- 
glücksfälle 

Sie  war  von  den  Farcen  bei  ihrer  Geburt  fchon 
dazu  beftimmt,  den  Gebährerinnen  Beiftand  zu  lei- 
ften,  weil  ihre  Mutter , Latona-t  fie  ohne  Schmerzen 
gebohren  hatte.  Sie,  als  Göttinn  der  Jagd,  lebte  be- 
ftändig  in  der  Wildnifs,  und  näherte  üch  dann  nur 
den  Wohnungen  der  Menfchen , wenn  eine  Gebähre- 
rinn oder  Kindbetterinn  fie  um  Hülfe  angerufen  hatte 
Sie  hiefs  deswegen  bei  den  Griechen  ho'Xßi»  ^0*  Ob 
fie  aber  unter  dem  Namen  E;Ae/^Li/gc  verflanden  wird, 
daran  zweifle  ich;  da  bei  griechifchen  Schriftftellern 
entweder  Here^  oder  ihre  Tochter,  unter  diefem  Na- 
men vorkommt  ■®^).  Horaz  ruft  fie  zwar  dergeftalt 
an  allein  es  fcheinen  bei  den  Römern  die  Namen 
der  griechifchen  Gottheiten  oft  verändert  zu  fein. 

Unter  dem  Namen  accrsf^oc,  wurde  fie  in  einem 
berühmten  Tempel  von  Achaja  verehrt  ^0*  InCoronäa 
hiefs  fie  ^ vermuthlich  weil  fie,  als  Göt- 

tin der  Hebammen , auch  für  die  phyfifche  Erziehung 

der 

ja)  Callimnch.  hymn.  in  Artem.  v.  ijj. 

J5)  Callintach.  ib.  v.  20-25. 

54)  Schulze  1.  c.  p.  75. 

55)  Homer.  II.  A.  v.  270.  — Auch  beim  Theokrit  Ox^irvs 

xxi  Kognr  V.  28.  29.  werden  und  h^Ttjxis  unter* 

fchieden. 

56)  Carm.  fecul.  v.  13. 

Rite  maturos  aperire  partiis 

benis  Ilithyia,  tuere  mattes; 

Sive  tu  Lucina  ptobas  vocari,  , 

Sei)  Gcnitali?. 

27)  Tauf  an,  lib.  VII.  c.  27.  p.  594. 


I.  Medicifi.  Götter . und  Helden  - Gefch.  Gricchmhndes*  7 $. 

t 

der  Kinder  forgte  Ob  die  Pflanze  Avtemißa  von  ^ 
ihr  den  Namen  habe,  lafle  ich  nnbefliinmt,  da  Plu  i 
Hl  US  denfelben  lieber  von  einer  Küniginn  vonKarien,  " 
die  diefen  Namen  führte,  herl eiten  will 

Die  Alten  Icheinen  in  dem  Unfichtbarwerden  des 
Mondes  zur  Zeit  des  Neumondes  einen  Grund  zur 
Vergleichung  deflelben  mit  einer  Jungfrau  geflucht  zu 
haben.  So  wie  ein  Mädchen  alle  Monate  ihre  Reini- 
gung bekommt , und  flieh  in  diefler  Zeit  kein  griechi- 
fches  Mädchen  öffentlich  flehen  liefls;  flo  fand  man 
eben  diefe  Erfleheinung  bei  dem  Monde 

8. 

Auch  Pallas-,  die  Schweflter  der  Artemis,  war 
als  mediciniflehe  Gottheit  bekant.  Sie  erhielt  in  Athen 
den  Namen  uy/e;«,  da  flie  einen  Arbeiter,  der  von 
dem  Dache  eines  Tempels  herab  gefallen  war,  da- 
durch wieder  herftellte  , dafls  fie  das  Mutterkraiit , als 
das  einzige  Heilmittel,  angab  ^0*  Diefle  Pflanz» 
-hiefls  bei  den  Griechen  aus  eben  dem  Grunde  das 
Jungfernkraiit  Paufanias  bezeugt, 

noch  den  Tempel  der  Pallas  Hygea  in  Athen  geflehen 
zu  haben,  und  unterlcheidet  die  letztere  Göttin  von 
der  Tochter  des  Afkle-gios 

In  Rom  wurde  ebenfalls  die  Minerva  medka  ver- 
ehrt 

28)  Panfan.  lib.  IV.  c.  ^4.  p.  365.  ' 

29)  Ltb.  XXV.  c.  7. 

30)  Phurnut.  de  natur.  Deoruni  gentil.  C.  34..  p.  212. ! (ad.  Bafll. 
15340 

31)  P Int  ar  eil.  vit.  Pcricl.  p.  160.  — P'.in,  lib.  XXII.  c.  17. 

32) ^Lib.  1.  c.  23.  p.  54. 

33)  Zorn  Eiblioth.  antiqu.  exeget.  T.  I.  P.  1.  p.  61. 
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9. 

Die  übrigen  minder  bekanten  Gottheiten  der 
(jfriechen  übergehe  ich,  da  man  fie  nur  in  Nothfällen 
Scheint  angeriifen  zu  haben,  und  da  ihre  Verehrung 
in  Tempeln  nie  allgemeine  Volksfitte  unter  den  Grie- 
chen war. 

Der  erfte  Grieche,  der  nicht  mehr,  als  medici- 
nifche  Gottheit,  in  das  Zeitalter  der  fabelhaften  Tra- 
ditionen, fondern , als  Menfch,  in  die  Zeiten  der 
Urgefchichte  Griechenlandes  gehört,  ifl:  Chirotty 
(nach  dem  Xenoplion')  des  Kronos  und  der  Nymphe 
KJajas  Sohn,  alfo  Halbbruder  des  Zeus.  Pindar  fagt 
in  der  angeführten  Stelle,  Chiron  habe  in  einer 
Höhle  des  Berges  P<r//ö«  gewohnt,  und  andere  Schrift- 
ileller  fchreiben  ihm  den  Unterricht  der  Theffalier  in 
der  Reitkunft  zu,  worin  diefe  nachher  fich  fo  lehr 
hervor  thaten. 

So  viel  ifl  gewifs,  man  kann  den  Chiron  gewilTer- 
mafsen  als  den  Vater  der  griechifchen  Cultur  anfehen. 
Er  wird  wegen  feiner  Gerechtigkeit  und  wegen  Er- 
findung der  Gefetzgebung,  wegen  feiner  grofsen  mu- 
fikalifchen  Kenntnifle  und  wegen  feiner  Jagdfertigkeit, 
endlich  aber  vorzüglich  wegen  feiner  Gefchicklichkeit 
in  der  Kur  der  Krankheiten , gerühmt.  , 1 

' Alle 

\ 

34)  Cynegetic.  p.  $7?.  (Opp.  cd.  Leunclav.  fol.  Parif.  vl625.)  — 
Ich  weifs  nicht,  in  wie  ferne  der  Dichter  Pindar  mehr  Glauben 
verdient , als  der  Gcfchichtfchreiber  Xenophon.  Jener  fangt  die 
dritte  pythifche  Ode  mit  den  Worten  an: 

'H^fAoy  xt  x.  t.  Pi.  ’ 

Allein  es  hat  fich  in  der  Folge  bei  fpätern  Schriftfiellern  diefe 
letztere  Sage  erhalten,  und  Apolloniuf  von  Rhodus  nennt  aus- 
drücklich die  Mutter  des  Chiron  , Philyra. 
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Alle  griechifche  Fürflen  feiner  Zeit  wurden  feine 
Schüler,  wenn  fie  fich  über  die  gewöhnliche  Rauhig- 
keit ihrer  Nachbaren  erheben  wollten.  Xenophon 
nennt  vorzüglich  folgende  feiner  Schüler:  Cephaliis^ 
^efkulap  i MelaniOt  den  nachmaligen  Gemahl  der  ^ta-‘ 
ianta,  Neßor  ^ den  Propheten  Amphiaraus  Pelcus^  Te» 
lamon^  Meleager,  Thefeus,  Hippolytus  ^ Palamedes^  Gdj/ß 
feus  ^ Meneßheus  i Diomedes  y Kaßor,  Polydcukes , Ma>- 
chaon  und  Podalhdus-,  Söhne  des  Aefkulap-y  AntilochuSy 
Aeneas  und  Achilleus.  Diefe  waren  freilich  nicht  alle 
durch  medicinifche  Gefchicklichkeit  berühmt:  inzwi- 
fchen  waren  doch  viele  unter  ihnen,  die,  neben  dem 
Heldenruhme,  auf  die  Ehre,  Aerzte  zu  fein,  Holz 
waren.  Xejzoplion  fetzt  hinzu,  Chiron ^ der  Lehrer 
diefer  Helden,  habe  fie  alle  überlebt,  obgleich  fie  alle 
jünger  gewefen  als  er:  dies  erklärt  er  aus  feinem 
göttlichen  Urfprunge.  — Dafs  Chiron  die  genannten 
Helden  fowohl  in  derMufik,  als  auch  vorzüglich  in 
der  Gefetzgebung  und  in  der  Arzneikunll  unterrichtet 
habe,  verfichert  Plutarch  Nach  eben  diefem 

Schriftfteller  fchrieben  einige  Völker  Griechenlandes 
dem  Chiron  geradezu  die  Erfindung  der  Arzneikunll 
zu  •^0*  Plinius  verfichert,  dafs  e^r  befonders  die 
Kräuterkenntnifs  auf  die  Medicin  angewandt  habe 
und  es  ill  fehr  wahrfcheinlich , dafs  feine  ganze  Ge- 
fchicklichkeit darin  beilanden  habe,  durch  Anwen- 

dung 

35)  L.  c.  p.  972. 

36)  De  mutica  p.  n+6.  m 7r«(S'fVT))r  o vcdfuTttrac  Tvx^ech- 

^oTxi  , fxuviKrir  Ti  xf*K  tt>  kxi  xxi  ixT^ix/ir 

<rx(*Ao>. 

37)  Svmpof.  lib.  UI.  qu.  i.  p.  64.7. 

3?)  Lib.  VU.  c.  56.  ' , 
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düng  von  Kräutern  äufsere  Schäden  zu  heilen.  Denn 
an  Ausübung  der  innern  Medicin  war  in  jenen  finflern 
Zeiten  noch  wohl  nicht  zu  gedenken.  In  diefer  Kück- 
licht  wurde  auch  noch  in  fpätern  Zeiten  die  Wund- 
arzneikunfl:  ars  Cliironia  genannt  und  der  arti  Machao- 
7Üae  entgegen  gefetzt  Ein  unheilbares  Gefchwüc 

nannte  man  IAkcs*,  als  ob  Chiron  nur  imstan- 

de fei  es  zu  heilen.  — Eine  Pflanze  führte  nach  ihm 
.den  Namen  xevrau^/cv  , oder  auch  ^st^ooxstc)) : es  ifl: 
Centaur ea  Rliapontica  Linn.  deren  Wurzel, 

vTie  unfere  Rhabarber , gebraucht  wurde  Linni 
nannte  aufser  diefer  noch  eine  Pflanzen  - Gattung 
nach  ihm  Chironia. 

Auch  feine  allronomifche  Kenntnifs  wird  im  Al- 
terthum fehr  gerühmt : wenigftens  verflchern  es  der 
. Scholiafl:  des  Howerf  "^^3  und  Clemens  von  Alexan- 
drien ^0*  letztere  fetzt  noch  hinzu , dafs  Chiron 

eine  Tochter,  Namens  gehabt  habe,  und  Her- 

ifiipp  verüchere  ^ fie  fei  mit  der  Sternkunde  ebenfalls 
bekant  gevvefen.  Er  führt  Euripidcs  Verfe  an,  die 
dies  letztere  ebenfalls  lehren 

Nach  dem  Diodor  von  Sicüien  ftarb  Chiron 
an  einer  Wunde , die  ihm  Herkules  wider  feinen  Wil- 

len 

39)  Sielon.  apud  Fabric^  bibl.  graeca  bb.I.  c.3.  p.  14.  ed.  Harles, 

40)  Tbeophr  afl.  hiih  plant,  lib.  1.  c.  ip. 

41)  Bau  hin.  7riy»c^  theatr.  botanic.  p.  117. 

42)  Spreiigels  Apologie  des  Hippokrates,  Th.  II.  S.  p68. 

43)  1.  c.- 

44.)  Stromat.  lib.  I.  p.  306.  Opp.  Sylburg.  fol.  Colon.  168S, 

45)  ‘H  7r^»)TM  ptv  Tx  3(ix  Tc^ov/jcxyTCVO'xTo 

fnxrxnÄxs', 

46)  Lib.. IV.  p.  221. 
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len  in  einem  Kampfe  mit  den  Centauren  beigebracht 
hatte. 

10. 

Chiron  wurde  nach  feinem  Tode  ebenfalls  gbtt- 
üch  verehrt:  man  bildete  ihn  halb  als  Menfch  und 
halb  als  Pferd  ab,  wde  alle  erften 'Pferde  - Bändiger 
in  Theffalien  abgebildet  und  daher  Centauren  genannt 
wurden.  Eine  folche  Abbildung  findet  man  beim 
le  Clerc.  Der  Eudocia  ^0  Erklärung  diefer  monftröfen 
Geftalt  ifl  fonderbar  genug,  um  hier  eine  Stelle  za 
verdienen.  Der  vordere  oder  menfchliche  Theil  be- 
deute, meint  fie,  die  Theorie^  der  hintere  Theil 
oder  das  halbe  Pferd,  die  Praxif  der  Medicin. — Un- 
geachtet feines  wilden  Anfehens  war  er  doch,  als 
Wohlthäter  des  Menfchen  - Gefchlechts , und  wegen 
feiner  menfchenfreundlichen  Gefinnungen,  noch  lange 
nach  feinem  Tode,  der  Gegenftand  allgemeiner  Ver- 
ehrung in  Griechenland  ^0*  ' • 

11. 

In  die  Zeit  des  Chiron  fällt  eine  merkwürdige 
Begebenheit,  die  auf  die  Cultur  der  griechifchen  Na- 
tion überhaupt,  und  auf  die  Vervollkommnung  der 
Arzneikunde  insbefondere , einen  bedeutenden  Ein- 

flufs 

47")  FiUotfon  anecdot.  graec.  vol.  I.  p.  4p. 

48)  Man  fehe  Pindars  dritte  pythifche  Hymne : wo  es  unter  andern 
heifst  : 

BxviTXiri  t’ 

(pyiC  , 

yeo»  fll. 

«f  7r«Te  ’ 

ity.HO'i 
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Unfs  hatte:  — eine  Begebenheit,  deren  Gefchicht© 
zwar  gewöhnlich  mit  fo  vielen  fabelhaften  Unifländen 
erzählt  wird,  dafs  man  fchon  dadurch  mifstrauilch 
wird,  die  aber  gleichwohl,  nach  der  Hauptfaclje, 
'einmal  vorgefallen  fein  mufs,  und  die  n)an  daher  im 
Allgemeinen  zu  den  hiftorifchen  Factis  ficher  rechnea 
kann.  Ich  meine  — den  Zug  der  Argonauten 
nach  Kolchis.  Strabo^^')  flieht  es  zu  erweifen,  dafs 
diefer  Verfuch  theffalifcher  Helden,  die  Reichthümer 
des  Landes  Kolchis  zu  erbeuten,  in  der  That  einmal 
gefchehen  fei.  Die  Hauptperfoiien  bei  diefer  Expe- 
dition, zeigt  er,  haben  wirklich  exillirt,  und  noch 
fein  am  fchwarzen  Meere  Spuren  derfelben  übrig. 

f 

12. 

, Die  Veranlaffung  zu  diefem  Zuge  war  folgende: 
Aefon  und  Pelias  ^ Söhne  der  Tj/ro^  einer  theffalifchon 
Fürftin,  von  verfchiedenen  Vätern , irritten  mit  ein- 
ander um  den  Befitz  der  ererbten  Ländereien.  Aefon^ 
der  lange  die  Oberherrfchaft  geführt  hatte,  wurde 
endlich  derfelben  durch  feinen  Halbbruder  Pclias 
-beraubt,  und  gezwungen,  als  Privatmann  zu  leben. 
'Alkimede,  Gemahlin  des  Aefon  ^ gebahr  ihm  einen 
•Sohn,  Diomedes^  den  er,  aus  Furcht  \ ar  Pelias,  ver- 
barg, und  dem  Centauren  Chiron  zur  Erziehung  an- 
vertrilute.  Chiron  unterrichtete  ihn  in  allen  damals 
gangbaren  Künfeen,  in  der  Mufik,  der  Jagd,  der  Ge- 
fetzgebung  und  der  Arzneikunde,  und  veränderte  fei- 
nen Namen  Diomedes  in  Jafon.  In  feinem  zwanzig- 
ften  Jahre  befahl  dem  Jafon  ein  Orakelfpruch , nach 

JoU 

49)  Lib.  I.  p.  31.  33, 
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^olkoSy  der  Refidenz  des  Pelias^  zu  gehen,  und  fich 
um  den  Thron  feines  Vaters  zu  bewerben.  Er  that 
es : Pe/ias  fürchtete  ficli  vor  ihm , und  fuchte  ihn  auf 
eine  ehrenvolle  Art  zu  entfernen.  Dazu  gab  ihm  fol- 
gender Umftand  Gelegenheit:  Phrixus,  einer  der  Vor- 
fahren des  Jafon^  war  vor  der  Graufamkeit  feiner 
Stiefmutter* mit  feiner  Schweller  Helle  ^ auf  einem 
Schiffe,  das  den  Namen  Chryjomallos  (goldenes  Fell) 
führte,  zu  feinem  Verwandten  Aeetes  nach  Kolc/m  ge- 
flüchtetfeine  Schweller  war  in  der  Meerenge  ^ver- 
unglückt, und  von  ihm  hatte  man  in  feinem  Vater- 
lande nichts  wieder  gehört. 

Dies  war  das  Mittel,  delTen  fleh  Pelias  bediente, 
um  den  Ehrgeiz  feines  Neffen  zu  reizen.  Er  follte 
den  Phrixus  oder  wenigllens  den  CliryJomaUus  wie- 
der auffuchen:  daher  die  Sage  von  einem  goldenen 
Felle , das  in  Kolchis  zu  erbeuten  fei 

' ' u.  • 

Man  liefs  itzt  in  ganz  Griechenland  bekannt  ma- 
chen , wer  fjch  mit  Jafon  zu  diefer  Fahrt  vereinigen 
wolle,  möchte  fich  fo  bald  als  möglich  nach  Jolkos  be- 
geben. Diefe  Stadt  lag  am  Meerbufen  von  Pagajus, 
über  Euböa  ^ und  das  Schiff  konnte  alfo  fehr  bequem 
hier^  auslaufen.  Von  den  Eichen  des  Berges  Pelion 

wur- 

50)  Pi»  dar.  Pyth.  enthält  die  ältefte  Nachricht  von  den  veran- 
lagenden Urfachen  diefer  Expedition.  — Diodor.  Sicul.  lib.  IV, 
p.  2+4..  fq.  — Banier  les  Argonautes,  ou  didert.  für  la  toifon 
d’or.  Menioires  de  Litterature , tirez  des  Regiftres  de  l’Acade- 
mie  royale  dts  Inj'criptions  et  Beileg' Lettres  T.  Xlll.  p.  85« 

Sprtngds  Gefch.  der  Arnueik.  i.  Th,  F 
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wurde  das  Schiff  in  länglichter  Form  gebaut,  ftatt 
dafs  man  vorher  nur  runde  Schiffe  gekannt  hatte  ^0* 
IWan  gab  ihm  den  Namen  entweder  nach  dem 

Schiffsbaumeifier,  oder  wegen  feines  fchnellen  Lau- 
fes 

Eine  zahlreiche  Menge  junger  Helden  aus  ganz 
Griechenland  verfammleten  fich  in  Joikot  und  Pagafur^ 
um  in  Verbindung  mit  Jafon  diefes  Abentheuer  zu 
befcehen.  Ihrer  waren  über  fünfzig.  Die  berühmte- 
flen  derfelben  waren:  Herkules^  Amphiarans ^ Tiplij/f, 
als  Steuermann , Aefkulap,  als  Arzt  die  Diofku- 
ren,  Kaßor  und  Polj/deukes,  Kalais  und  Zetliur^  lph> 
klui^  Neßor,  Orpheufy  Palämofiy  Pekusy  u.  f.  f. 

# ' 14. 

Nach  unzähligen  auf  diefer  Fahrt  üb erflan denen 
Abentheuern,  erreichten  fie  Kolchis,  Merkwürdig 
ift  es,  dafs  die  Familie  des  Königs  Aeetes  aus  lauter 
Perfonen  befland,  deren  Namen  in  der  Gefchichte  un- 
ferer  Kunfl  nicht  unbekant  find.  Die  Königinn  He- 
kate wird  vom  Diodor  als  ein  graufames  und  un-  . 
menfchliches  Weib  befchrieben.  Sie  fei  in  Bereitung 
tüdtlicher  Gifte  fehr  erfahren  gewefen.  Die  Anwen-' 
düng  des  Gifthutes  (^Aconitum  iPapellüt  und  A.  Cam- 
marnni)  habe  fie  erfunden  ^0*  Sie  Hellte  mit  den  Gif- 
ten 

51)  Vlin.  lib.  VII.  c.  5Ö. 

52)  Diodor.  1.  c.  p.  245. 

55)  Clem.  Akxandr.  ftiomat.  p.  323. 

54)  L.  c.  p.  248. 

' 55)  Die  Alten  erzählten,  dafs  der  Höllenhund  Kerherui,  da  er  einft 
• auf  unfere  Oberwelt  gekommen,  den  Anblick  der  Sonne  nicht 

habe  ertragen  können,  fondern  fich  erbrochen  habq.  Die  Pflan- 


» 

/.  Medicin.  Götter  • und  Helden 'Gefch.  Griechenlajtdes,  gg 

ten  gewöhnlich  zuerft  Verfuche  bei  Fremden  an;  auf 
diefe  Art  hatte  fie  auch  ihren  Vater  ums  Leben  ge- 
bracht, und  fich  des  Reiches  bemächtigt.  Endlich 
errichtete  fie  der  Artemis  einen  Tempel,  wo  jeder 
Fremde  der  Gottheit  geopfert  wurde 

Ihre  beiden  Töchter  Kirke  und  Midia  wurden, 
nach  dem  Dlodor  ^ von  ihr  in  diefen  Künften  ebenfalls 
unterrichtet.  Kirke  unterfuchte  die  Natur  und  Eigen- 
fchaften  aller  Arten  von  Arzneimitteln : fie  erfand  dio 
Anwend.ung  vieler  Wurzeln  und  Kräuter  zum  medici- 
nifchen  Gebrauche.  Mit  grofsen  Talenten  verband  fie 
einen  aufserordentlichen  Fleifs  in  Auffuehung  aller 
derer  Naturkörper,  die  zur  Heilung  der  Krankheiten 
etwas  beitragen , und  die  zugleich  als  Gifte  wirken 
konnten.  Sie  wurde  an  einen  farmatifchen  König  ver- 
lieirathet,  und  diefen  räumte  fie  ebenfalls  mit  Gift  aus 
dem  Wege.  Endlich  wurde  fie  vertrieben , und  flüch- 
tete fich  auf  eine  abgelegene  Infel,  wo  fie  jeden  An- 
kömmling, durch  Hülfe  ihrer  beraufchenden  oder  be- 
täubenden Gifte,  in  den  thierifchen  Zulland  verfetzte 
Odyffeus , den  fie  auf  eine  ähnliche  Art  behandeln  wollte, 
fchützte  fich  vor  den  Folgen  der  Beraufchung,  vermit- 
telt einer  Art  Knoblauch  QAllium  Moly')  deüen  Kräfte 

F 2 ■'  gegen 

' zen , die  er  mit  der  ausgebrockenen  Materie  befudelt , fein  fo- 
gleich  giftig  geworden , und  unter  diefen  der  Gifthut.  (Scho- 
liaft.  Nicajtdr.  ad  Alexipharni.  v.  iz.'v.  51.) 

56)  In  fpätern  Zeiten  wurde  fie  mit  der  Artemis,  oder  der  Diam 
der  Römer  verwechfelt. 

Tergeminamque  Hecaten,  tiia  virginis  ora  Dianae. 

l^irg.  Atn.  IV,  v, 

\ 

57)  Diodor,  1.  c.  p.  Htmer,  OdylT,  K.  v.  140. 
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gegen  die  Wirkung  beraufchender  Getränke  in  der 
Folge  bekannter  wurden 

Midia  hatte  nicht  die  boshafte  Denkungsart  ih- 
rer Mutter:  fie  wandte  ihre  Kenntnifs  von  der  Wirk- 
famkeit  der  Kräuter  auch  zum  Wohl  der  Menfchen  an. 

• 'Sie  müfs  es  in  der  That  in  mancherlei  Künften  fehr 

% 

weit  gebracht  haben , 'WGilDiodorvunSicilien^^')^  Cie- 
mens\on  Alexandrien  und  Apollonim  wunder- 
bare Dinge  von  ihr  erzählen. 

* 

15. 

Seit  der  Ausbreitung  der  Alchymie  fuchten  ver- 
fchiedene  Schriftfleller  diefe  ganze  Expedition  dadurch 
zu  erklären,  dafs  lie  Vorgaben , Jaß7i  habe  in  Kolclm, 
einer  ägyptifchen  Kolonie , den  Stein  der  Weifen  auf- 
gefucht.  Mir  ifl:  nicht  bekannt,  dafs  vor  dem  fieben- 
ten  Jahrhundert  nach  Chrifti  Geburt  diefe  Grille  gang- 
bar geworden.  Ein  Schriftfleller  diefes  Zeitalters, 
Johann  von  Antiochien  behauptet  zuerft,  dafs  das 
goldene  Fell  nichts  anders  gewefen,  als  ein  Buch, 
welches  das  Geheimnifs  Gold  zu  machen  enthalten 
habe.  BeirU'Suidaf  findet  man  fall  diefelben  Worte, 
lind  äi/ww/mj- vermuthet  an  der  angeführten  Stelle  nicht 
mit  Unrecht,  dafsSuidar  diefe  Behauptung  von  Johann 
aus  Antiochien  entlehnt  habe.  Niemand  hat  jene  Mei- 
nung 

58)  5p re «^e/f  Apologie  des  Hippokrates,  Th.  II.  S.  487. 

59)  Lib.  IV.  p.  250.  fq. 

60)  Stromat.  lib.  I.  p.  307. 

61')  Argonaut.  III.  v.  104.0.^ 

62)  rifgi  , apud5<i/7H«/z«7MPlimaa.  exercir.  p.772.  b. 

To  ^gvefiov  ßiß?iio¥  {%  yiy^xju- 

TTC^teXe»,  OKMS  Ju  dlX 
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niing  mit  gröfserm  Eifer  vertheidigt , als  Ol.  Borrich 
der  überhaupt  alles  hervor  fuchte,  um  das  hohe  Alter 
der  Alchymie  zu  erweifen.  Ich  werde  in  der  Folge 
noch  Gelegenheit  haben , alle  fcheinbaren  Gründe 
zu  entkräften,  die  man  für  das  hohe  Alter  diefer  brod- 
lofen  Kunft  angeführt  hat. 

16. 

In  diefem  Zeitalter  der  Rohigkeit  aller  Begriffe 
und  der  Kindheit  der  Cultur,  wo  alles,  was  nicht 
unmittelbar  zur  Befriedigung  der  ßedürfniffe  gehörte, 
das  Gepräge  des  Wunderbaren  und  oft  felbfl:  ' des 
Abentheuerlichen  trug,  war  jeder  etwas  mehr  als  ge- 
wöhnliche Menfch,  der  Kunftfertigkeiten  befafs,  wel- 
che in  unfern  Tagen  nicht  die  geringfte  Aufmerkfam- 
keit  erweckt  haben  würden , ein  Abkömmling  der 
Gottheit  Alle  Kenntniffe  wurden  durch  unmittelbare 
Eingebung  Gottes  mitgetheilt,  und  man  verehrte  das 
Andenken  eines  folchen  wohlthätigen  Menfchen,  als 
eines  Halbgottes.  Die  Keime  aller  nachmals  fo  fehr 
vervollkommneten  Wiffenfehaften  und  Künfte  lagen 
noch  unentwickelt;  und  ftanden  gröfstentheils  in  ei- 
nem folchen  Zufammenhange,  dafs  ein  und  derfelbe 
Menfch  gewöhnlich  zugleich  Held,  Dichter,  Ton- 
künftler,  Weltweifer,  Arzt,  Gefetzgeber,  kurz  ein 
wahrer  Polyhißor  war.  • Je  einfacher  und' roher  die  Be- 
griffe find,  defto  geringere  Anftrengung  fordern  fie,  ei- 
nen defto  unbedeutendem  Umfang  pflegen  fie  zu  haben. 

Daher  nennen  uns  die  griechifchen  Schriftfteller 
fo  viele  Helden , die  theils  zu  den  Argonauten  gehörten, 

F 3 tlieils 

6ß)  De  origin.  ct  progreffj  chymiae,  p.  84.  85. 
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theils  die  Expedition  gegen  Troja  mit  ausführen  hal- 
fen, als  Propheten,  Dichter,  Aerzte  und  Weltwei- 
’fen.  Grofsentheils  hat  aber  diefer  Ruhm  der  geiftigen 
Vorzüge  jener  alten  Helden  feinen  Grund  in  den  Rün- 
ften  der  fpätern  Sophiften.  * Wenigftens  ift  es  fehr 
wahrfcheinlich , dafs,  bei  den  unfichern  Nachrichten, 
die  wir  von  den  Kenntniflen  und  der  Wiffenfchaft  der 
griechifchen  Helden  haben , vieles  davon  auf  Rech- 
nung der  Verfchönerung  gefchrieben  werden  mufs, 
die  der  Charakter  derfelben  unter  der  Bearbeitung 
fpäterer  Panegyriften  erhielt 

I 

17. 

Indeffen  find  doch  der  alten  Zeugniffe  zu  viel, 

die  einige  jener  Helden  , wenn  nicht  als  Aerzte,  doch 

/ 

wenigftens  als  Männer  fchildern,  die  die  Wirkungs- 
art verfchiedener  Pflanzen  kannten,  die  fich  mit  Be- 
handlung, der  Wunden  befchäfftigteQ,  und  felbfl  die 
Gefchicklichkeit  befafsen , Scheintodte  wieder  her  zu 
Hellen. 

Unter' diefen  nenne  ich  zneril  Herakles ^ des 
AmphitryOy  oder  des  Zeus^  und  der  Alkmene^  einer  En- 
kelinn  des  Perfeus^  Sohn.  Seine  mit  vielen  Fabeln 
und  abentheuerlichen  Begebenheiten  verdunkelte  Le- 
bens-Gefchichte,  die  man  am  vollftändigllen  beim  Dio- 
dor  findet,  lehrt  doch  wenigftens  fo  viel,  dafs  er 
ein  Menfch  von  ungewöhnlicher  Kraft  und  fehr  wohl- 
thätiger  Wirkfamkeit  gewefen  fein  müffe.  Bekannt 

find 

^4)  Heyne  de  Hcvcule  Mutägeta.  Commentation.  Societ,  Gotting. 
Vol.  111.  p.  XXVII. 

C5)  Lib,  IV.  p.  316.  f<l% 
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find  leine  zwölf  grol^  Arbeiten , die  fall  alle  wohl- 
thätige  Zwecke  haben.  Insbefondere  aber  fcheint, 
wie  Lanciß^^')  vermiithet,  die  Erlegung  des  Lernäifchea 
Ungeheuers  ein  Symbol  der  Austrocknung  fchädli-  , 
eher  Sümpfe  zu  fein , deren  Dünfle  die  benachbarte 
Gegend  vergifteten. 

Wichtig  ifl:  auch  die  Erzählung  alter  Schrdftftellec 
von  der  Erweckung  derTodten,  die//^rjÄ/<?j  verfchie- 
dene  Male  verrichtet  haben  foll.  Das  bekanntere  Bei- 
fpiel  davon  ift  die  Gefchichte  der  Alccfle,  die  Euripides 
dramatifch  bearbeitete.  Plutarch^^')  verfichert,  dafs 
Herakles  fie  wieder  her  geftellt  habe,  da  man  an  ih- 
rem Leben  verzweifelte.  Sextiis  Empirikus  *^0  aber 
nimmt  die  gewöhnliche  Sage  auf,  dafs  Herakles  fie, 
die  wirklich  fchon  todt  war,  aus  dem  Hades  wieder 
ins  Leben  zurück  gerufen.  Wahrfcheinlich  befafs  der 
Held  ein  Mittel , wodurch  er  die  Gemahlinn  des  Ad- 
met  vo'm  Scheintode  erweckte.  — Aehnliche  Fälle, 
wo  Herakles  den  Thefeus  ^ den  Lydier  Timon  ^ urui 
einen  gewiffen  Demofihenes  aus  Athen  , von  den  Tod- 
ten  erweckt  haben  foll,  führt  Eahricius  an. 

' F 4 Dafs 

66)  De  noxiis  paludum  effluv.  L.  I.  c.  9.  p.  90.  (ed.  Colon.  Allöbr. 

4.  1718.)  Er  führt  aufserdem  noch  die  Meinung  der  alten  Rö» 
rner  an,/  dafs  die  Infecten,  die  fich  in  folchen  Sümpfen  auf- 
halten, eigentlich  die  fchädlichen  Wirkungen  derfclbcn  hervor  — 
bringen. 

67)  Amator.  p.  761.  Arytr«»  xxi  tyiv  AAxvjrtv*  Ixr^acos  dy , 

«C77  ( yy  X g- y Yjy  gxgxt,  T(t>  A^/4/iT6> 

68) -  Pyrrlion.  hypotypof.  lib.  I.  c.  39.  p.  6l.  (cd.  Fabric.  fol.  Lipf. 

1718.) 

69)  Sext.  Empirie,  1.  c. 
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Dafs  er  fich  einft  von  einer^eftigenRaferei  durch 
den  Gebrauch  der  Niefewurz  aus  Antikyra  befreit 
habe,  erzählt  Photius 

Auch  verfchiedene  Pflanzen  führen  feinen  Na^ 
men,  PUnins  nennt  zwei  derfelben,  deren  eine  un- 
fer  Hy  ofcy  amus  albiiSy  die  andere  aber  Teuer  tum 
chamaepitys  Das  letztere  wurde  von  den  altern 
. Griechen  allgemein  als  eines  der  bellen  balfamifchen 
und  Wundmittel  gebraucht. 

Die  Epilepfie,  deren  Urfache  und  Natur  für  je- 
den Arzt  von  je  her  unerforfchlich  war,  hiefs  die  her- 
kulijehe  Krankheit  ^0»  weil  man  entweder  glaubte, 
Herakles  habe  daran  gelitten  , (wozu  eine  Stelle  im 
Sophokles  Gelegenheit  gab,)  oder,  weil  man  fie  für 
ganz  unbezwinglich  und  unheilbar  hielt  ^0* 

In  Rom  gewann  die  Mythologie  diefes  Helden 
ein  ganz  anderes  Anfehen;  er  wurde  zum  Vorlleher 
derMufen  und  zum  Müller  der  Gelehrfamkeit  gewählt.. 
Man  verehrte  einen  Hercules  Mufageta^  den  man  in 
Griechenland  nie  gekannt,  und  zu  welcher  Ehre  fich 
der  thebanifche  Herakles  wohl  durch  nichts  berechtigt 
hatte.  Daher  findet  man  noch  auf  Gemmen  den  Her^ 
^ kules 

70)  Biblioth.  p.  474,.  cd.  Schott, 

71)  Lib.  XXV.  c.  4. 

73)  De  movb,  mulier.  lib.  I.  in  Hippocr.  opp.  fect.  V.  p.  157.  (cd, 
Foef.  fol.  Frcf.  I595-) 

75)  Arißotd.  Problem,  lib.  1.  c.  30.  p.  470. 

74')  Trachin.  v.  797. 

75)  Cakn.  Comment.  in  Hippocr.  Epidem.  lib.  VI.  (Opp.  P.  V. 
p.  523.  ed.  Bafil.  fol.  1538  ) Diefe  Stelle  ift  zwar  defect,  in- 
delTen  läfst  fich  kein  anderer  Sinn  aus  dem  Zufammenhangc  er- 
rathen.  — Eben  fo  erklärt  diefen  Ausdruck  Alexander  von  Tr  al- 
les (Lib.  I.  c.  15.  p.  63.  Opp.  ed,  CHinther.  Andern,  g,  Bafil. 

155O 
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ktilei  mit  der  Leier  Daher  wirft  Plutarch  ^0 
Frage  auf,  woher  es  "^omme,  dafs  und  die 

Mufen  einen  gemeinfchaftlichen  Altar  haben.  Die 
Antwort  auf  diefe  Frage  konnten  ihm  wohl  die  fpätern 
griechifchen  Sophiften  am  bellen  geben , die  durchaus 
dem  Manne  auch  geillige  Vorzüge  beilegen  zu  muffen 
glaubten,  der  fich  durch  fo  viele  körperliche  Stärke 
ausgezeichnet  hatte, 

lg. 

Man  kann  über  die  Helden  des  Alterthums  fall 
dnrchgehends  daffelbe  Urtheil  fällen , als  über  den 
Herakles^  Beim  Homer  bittet  der  verwundete  Eu- 
rj/pyluf  den  Patroklus^  dafs  er  feine  Wunde  mit  folchen 
Mitteln  verbinden  wolle,  die  er  von  dem  Achilleufy 
dem  Schüler  des  Chiron^  des  gerechteilen  Centauren, 
gelernt  habe.  Von  eben  diefem  Achilleus  erzählt  Pli- 
niuf^^'),  dafs  er  mehrere  äufsere Mittel,  unter  andern 
auch  den  Grünfpan,  erfunden  habe.  Bekannt  ill  es, 
dafs  die  Schaafgarbe  im  Alterthume  nach  ihm  den  Na- 
men Achillea  führte, 

I \ 

19. 

Einer  der  berühmteilen  Männer  im  alten  Grie- 
chenlande, deffen  medicinifche  Kunll  in  der  Folge  oft 
übermäfsig  gepriefen  worden,  iü  Melampus  ^ des 

F 5 Asny* 

' 76)  Heyne  de  Hercule  Mufageta  . 1,  c.  p.  XXV. 

77)  Qyaeft-  Roman,  p.  37J, 

78)  lliad.  A.  V.  856. 

— ■ — tTTt  )17rt«e  TTÄf« 

TX  <re  TT^oTi  (^xviy  hy(j,XXriOi 

Sy  X(ig«y  eSiSx^f  ^ixxtcTXTOs  Kevr^vga»'. 

7$)  Lib.  XXV.  c.  5. 
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'Ainythaon  und  'der  Aglaja  Sohn./^efien  Zeitalter  fich 
fßhr  fchwer  beftimmen  lälst,  a^er  gewifs  noch  in  die 
fabelhafte  Periode  gehört.  Herodot  fcli^dert  ihn 
als  einen  weifen  Mann,  der  die  Wahrfagerkunfi:  von 
dem  Phönizier  Kadmus  gelernt,  und  fie,  nebft  dem 
' Gottesdienft  des  Dionyfus ^ den  Griechen  mitgetheilt 
habe.  Diefe  Erzählung  beftimmt  das  hohe  Alter  des 
Melampuf,  (^220 -Jahr  vor  dem  Argonauten -Zuge). 
Diodor  von  Sicilien  hingegen  verfichert,  dafs  Me- 
lampuf  die  ganze  Mythologie,  und  befonders  den  Bac- 
chus-Dienft,  aus  Aegypten  gelernt  habe.  Nach  dem 
Clemens  von  Alexandrien  war  es  der  Dienll  der 
Ceres ^ und  die  damit  verbundenen  eleufinifchen  Ge- 
lieimnifle,  die  Melampus  aus  Aegypten  nach  Griechen- 
land brachte. 

Eine  andere  Gefchichte  erzählt  Hercdot  von 
eben  diefem  Melampus.  Er  fei  ein  Hirte  gewefen , und 
habeda  Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken,  dafs  die  Zie- 
gen allemahl  flufligen  Koth  von  fich  geben,  wenn  fi© 
von  dem  Hclleborus^  (oder  unferm  Ver atrum  album-^) 
gefreffen  hatten.  Als  nun  des  Prötus  Töchter  einfl: 
vom  Wahnfinn  befallen  wurden  , habe  er  diefes  Mit- 
tel auch  bei  ihnen  angewandt,  und  zwar  mit  dem  er- 
wünfchteften  Erfolge.  Der  König  habe  ihm  darauf 
zur  Belohnung  die  eine  Tochter,  und  den  dritten 

Theil 

So)  Lib.  II.  c.  49.  p.  154.  ’Eyjk)  fxtv  wy  Mi^«c/X7reSoc  ytye/xen» 

«y^g«  fMcniKriv  Ts 

ioxfd  MfÄxjXTrti^  Tx  Trfgi  rtt  Aiflyvffjy  re 

T8  K.  T.  Ä. 

St)  Lib.  I.  p.  87. 

S2)  Admonit.  ad  gentes , p.  10. 

83)  Lib.  IX.  c.  33. 

84)  Lib.  II.  c._  18.  p.  150. 
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Theil  feines  Reichet  gegeben.  — Anders  erzählt 
Paujaniaf  diefe  Gefchichte : den  König  nennt  er  'iia- 
xagoras\  Weiber  deffelben  feien  rafend  geworxlen, 
Melampur  habe  fie  geheilt,  und  zur  Belohnung,  für  fich 
und  leinen  Bruder  Biaf  , den  dritten  Theil  des  R.ei- 
ches  erhalten.  An  einem  andern  Orte  nennt  ec 
diefe  Weiber  ausdrücklich  des  Protus  Töchter,  und 
fetzt  hinzu,  Metampui  habe  fie  durch  Verföhnopfer, 
die  er  der  Artemif  gebracht  habe,  geheilt  j daher  heifs^ 
die  Göttinn  bei  den  Klitoriern  auch  noch  Himerißa. 
Von  diefen  myftifchen  Verföhilungen  mit  der  Gottheit 
finden  wir  auch  eine  Spur  in  dem  Fragmente  des  Ko- 
mikers'beim  Clemens  von  Alexandrien 

Iphiklns,  Fürll  in  Theffalien,  war  unvermögend; 
er  bat  den Melampus  um  feinen  Rath;  diefer  verlland, 
fo  erzählt*  die  alte  Tradition  , die  Stimmen  der 
Vögel.  Ein  Habicht  kam , und  gab  dem  Wahrfager 
die  Nachricht:  das  Schwerdt,  womit  der  Vater  des 
Kranken  diefen  einll  verfolgt  habe,  Hecke  noch  in 
einem  Baum.  Man  nahm  es  heraus,  fchabte  • den 
Roll  ab,  und  liefs  diefen  mit  Waffer  gebrauchen, 
Ipliiklus  erzeugte  nachher  mehrere  Kinder  ^0*  Un* 
flreitig  wirkte  hier  der  Eifenrcll  als  Itärkendes  Mittel, 
und  hob  dergeHalt  die  Impotenz 

Me* 

85)  Lib.  VIII.  c.'ig.  p.  6'i6. 

86)  Stromat.  lib.  VII.  p.  715. 

IlgstTiS'aüs-  ocym^»)/  xxjiKf  x*f  7df  ttCrti» 

n^atTö»  Aßx}iT,tx^Yiv , x«tt  y^xv»  Trfjt^TrT»)»  f»t  TOicr^f, 

, JixJt  fiix  Tf  fiioCy  irarx  trmfxxTx  ! 

87)  Diefe  Gefchichte  erzählt  Muntus  Annot.  ad  Propert.  lib.  II, 
Eleg.  111.  beim  Bayle  dictioijn.  art.  Melampus. 

•*)  Die  Kunft,  den  Wein  zu  mifchen,  hatte  ihn  2um  Erfinder. 
QAthen.  deipnof.  lib.  II.  p.  41.) 
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Melampur  erhielt  nach  feiern  Tode  ebenfalls 
göttliche  Ehre.  Sein  Tempel  ftand  in  Ae^ißhem  in 
Attika,  und  man  beging  dort  jährlich  ein  zu  fei- 
nem Andenken  ^0« 

20. 

Auch  den  Orpheus,  einen  von  den  Argonauten, 
hat  man  zum  Arzt  machen  wollen.  Er  war  ein  Thra- 
cier  ^0*  Dafs  er  aber  in  Aegypten  gewefen,  und 
dort  die  Geheimnifle  des  Gottesdienfles , die  Mytho- 
logie der  Aegypter,  gelernt  und  in  Griechenland  ein- 
geflihrt  habe,  berichtet  Diodor  Ich  übergehe  hier 
die  Unterfuchung  feiner  theologifchen  und  philofo- 
phifchen  Meinungen,  fo  wie  feiner  Dichtkunft,  Ton- 
kunft  und  Sittenlehre,  und  bemerke  nur,  dafs  er, 
wie  viele  von  feinen  Zeitgenoffen,  die  erllen  Keim© 
der  griechifchen  Cultur  zu  entwickeln  fuchte,  und 
dafs  auch  feine  Kenntnifs  der  Arzneikunft  gerühmt  ^ 
wird.  Die  Unächtbeit  der  unter  feinem  Namen 
noch  vorhandenen  Gedichte  beweifet  Schneider  am  be- 
llen ^0*  E)as  Buch  über  die  Steine  hat  ficher  kein  hö- 
heres Alter,  als  die  Zeiten  der  alexandrinifchen  Schu- 
le PHnnts  fchreibt  ihm  einige  merkwürdige  Ent- 

deckun- 

8g)  Paußtn.  lib.  I.  c.  44.  p.  107. 

jp)  Plinius  beftimmt  leinen  Geburtsort  an  dem  Ausflufs  des  Iflev 
^der  Donau)  im  Lande  der  Moriftner  und  Sithonier.  (Lib.  IV. 
c.  II.)  Vergl.  Tiedemann  Griechenlands  eilte  Philofophen,  S.  9. 

' Schmidt  hiilt  ihn,  des  Namens  wegen,  für  einen  Aegypter 
(Opufc.  p.  ISO.)  allein  feine  Gründe  find  nicht  hinreichend. 

90)  Lib.  I.  p. 

91)  Analect.  critic.  in  fcriptorcs  veter.  graec.  et  lat.,  fafc.  I.  fect.  4. 

92)  De  lapidibus,  poema  Orpheo  a quibusdam  adferiptum , ed.  T. 
Tyrwhitt.  g.  Lond.  17g  1.  Die  weitläufiglten  Nachrichten  Liber 
den  Orpheus  findet  man  im  Fabricius  (Bibi,  graeca  lib.I.  c.  18-30. 
cd.  Harles'). 
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deckungen  über  die  Natur  und  Kräfte  der  Pflanzen 
zu  Auch  Paußinias  beftätigt  feine  medicini- 

fchen  Kei^ntniflfe.  IndefTen  verrathen  die  Worte  die- 
fes  Schriftllellers  zur  Genüge,  von  welcher  Art  dief© 
Gefchicklichkeit  in  der  Heilkunde  gewefen.  Er  er- 
warb fich  einen  vorzüglichen  Ruhm  durch  die  Erfin- 
dung folcher  Mittel  und  Opfer,  die  den  erzürnten 
Göttern  angenehm  und  zur  Heilung  der  Krankheiten 
zweckmäfsig  waren.  — Er  veriland  ebenfalls  die 
Kunft,  Scheintodte  wieder  zu  beleben:  daher  die  Fa- 
bel von  der  Eurydike. 

Was  übrigens  Galen  von  einem  Werke  des 
Orpheus  ^ocvoeaiiAOov  <poc^{jLaxccv  fagt,  dient ' 

blofs  zum  Erweife,  dafs  man  fich  fchon  damals  mit 
folchen  Schriften  herum  trug,  die  man,  um  ihnen 
ein  ehrwürdiges  Anfehen  zu  geben,  dem  Orpheus  zu- 
fchrieb. 

21. 

Der  berühmtefte  unter  den  alten  Helden  Grie- 
chenlandcs,  und  unter  den  Argonauten,  ifl;  Aefkulap 
oder  Ajklepios,  ein  Sohn  des  Apollon  und  der  Plilegyja 
oder  Koronis^  der  Tochter  eines  theffalifchen  Königs. —• 
Ueber  die  Umflände  feines  Lebens  herrfchen  fehr  wi- 
derfprechende  Meinungen  bei  alten  Schriftftellern. 
Nach  dem  Mythos  der  Theflialier,  war  die  Mutter 
des  Aefkulap  heimlich  von  Apollon  gefchwängert  wor- 

den. 

99)  Lib.  XXV.  c.  2.  Tritnus  autem  omnium,  quos  memoria  novit, 
Orpheus,  de  lierbis  curiofius  aliqtia  prodidit. 

94)  Lib.  IX.  c.  90.  p.  768-  'Ot«  7ticevopit»cs 

ntct  tgy»»  ecuooiui  Kx^ec^fxas , ttiTiir  Tt  Ktt* 

fXYittjxxTtty 

95)  De  antidotis  lib,  II.  p.  445. 
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den.  Aus  Furcht  vor  ihrem  Vater  verbarg  fie  das 
Kind,  da  es  gebohren  war,  in  der  Höhle  eines  be- 
jiachbarten  Gebirges.  Ein  treuer  Hund  bewachte 
das  Kind  5 und  bald  fand  ficli  eineZiegfe,  die  es.  mit 
ihrer  Milch  ernährte.  Der  Hirt,  dem  Hund  und  Ziege 
gehörten,  fand  beide  endlich  bei  dem  Kinde,  welches 
einen  aufserordentlichen  Glanz  verbreitete.  — Von 
feinem  Vater  dpoflon  hatte  er  die  Kunft,  die  Krank- 
heiten der  Menfchen  durch  magifche  Worte  und  har- 
monifche  Gefange  zu  heilen , erlernt.  Da  er  endlich 
fich  fogar  unterfing,  die  Todten  aus  Plutons  Reich 
wieder  hervor  zu  rufen  5 fo  befchwerte  fich  diefer 
desw’egen  beim  Zem:  und  Zeus  tödtete  den  Aefku- 
Jap 

Man  hat  den  Aefkuhp  zum  Aegypter  machen 

wollen,  und  behauptet,  dafs  die  Verehrung  deffelben 

fchon  fehr  frühe  mit  der  Verehrung  anderer  ägypti- 

fcher  Gottheiten  in  Griechenland  eingeführt- worden 
••  % 

fei.  Inzwifchen  glaube  ich  erweifen  zu  können , dafs 
■Aefkulap  keine  urfpriinglich  ägyptifche  Gottheit  gewe- 
fen , fondern  dafs  die  Verehrung  deffelben  erfl:  in  der 
Folge  aus  Griechenland  nach  Aegypten  gekommen, 
dafs  ferner  Aefkulap  wirklich  ein  kleiner  Fiirft  in  Thef- 
falien  gewefen,  und  noch  zu  Hoirers,  Heßodus  und 
Pmdars  Zeiten  in  Griechenland  nicht  göttlich  verehrt 
worden  fei. 

. 22. 

^ s 

Die  Schriftlleller , welche  dem  Aefkulap  einen 
ägyptifchen  Urfprung  beilegen,  berufen  fich  theils  auf 

die 

/ 

96)  PmAnrs  dritte  pythifche  0(Je ; undVoyage  d’ Anacharfis,  Vol.  IV. 

P-  59S>- 
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die  hebräifche  Etymologie  TT'N , Me§r^ 

Mann')  ^^),  die  aber  keine  gründliche  Widerlegung 

zu  verdienen  fcheint,  und  theils  auf  die  wirklich© 

% 

Verehrung  des  Aefkulap  bei  den  Aegyptern , die  iin- 
' ter  andern  Paujhiiaf  bezeugt.  Inzwifchen  weift; 
man  doch  wenigllens  vor  Chrifti  Geburt  von  keinem 
agyptifchen  Aefkulap:  und  es  ift  unllreitig  auf  Rech- 
nung der  fonderbaren  Gewohnheit  fpäterer  Gnechea 
zu  fchreiben,  dafs  fte  jede  Erfindung  und  jede  Gott- 
heit des  Mutterlandes,  die  erll  kürzlich  nach  Aegypten 
gekommen  waren,  aus  Hang  zum  Wunderbaren,  als 
iirfprünglich  ägyptifch  anfahen.  Die  Aegypter  ver- 
ehrten allerdings  den  griechifchen  AeflcÄlap,  wie  wir 
oben  bemerkt  haben,  unter  dem  Namen  Tofarthros: 
aber  wahrfcheinlich  ill  diefe  Gottheit  bei  den  Aegyp- 
tern nicht  älter  als  Alexanders  Feldzug. 

Aefkulap  war  ein  kleiner  Fürft  in  Theffalien : er 
befafs  die  Städte  Trikka-t  Ithome  und  Oechalia  zwifchen 
den  Flüffen  und  Peneus,  die  nach  feinem  Tod© 

feine  Sühne  noch  zur  Zeit  des  trojanifchen  Krieges 
befafsen,  und  fo  mächtig  waren  , dafs  fie  dreiffig  be- 
mannte Schiffe  zu  diefer  Expedition  hergeben  konn- 
ten ^^).  — Ungeachtet  der  erfce  Anfang  der  göttli- 
chen Verehrung  des  Aefkulap  vom  Clemens  von  Ale- 
xandrien ^°°)  auf  drei  und  fünfzig  Jahre  vor  der  Zer- 

fförung 

97)  Dämmt  Götterlehre , S.  104. 

98)  Lib.  II.  c.  37.  p,  174.  hnuiivcs  t7voiY\ri  xeei  ‘'X'ydoc  nxey,  xtu 

AaxXriKicy  xtct  £7riK?ty]<riy  AtyvTTTtojf. 

99)  Homer.  Iliad.  ß.  v.  729. 

Ot  S’  fix**  T^iKXYi')  xati  xXuf.cxKoecra'ocf 

c^  t’  fX“*  Oi;^«Ar/iy  tcoÄiv  EvQVTiS 
T4»y  AaxAiiTri«  Jv« 

MT>5g  ’ ixyxB-») , rioSx^ei^w  yjJt 

100)  Stromat.  lib.  I.  p.  jaa. 
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Hürung  Trojens  beftimmt  wird  ; .fo  kommt  doch  beim 
Homer  noch  nichts  von  feinhr  Erhebung  in  denGötter- 
ftand  vor:  er  heifst  blofs  der  untadelige  Arzt  0*  .He- 
ßoduf  würde  ihn  auch  gewifs  mit  in  feine  Tiieogonie 
aufgenommen  haben,  wenn  er  damals  fchon  wäre 
göttlich  verehrt  worden.  Pindar-t  der  in  der  dritten 
pythifchen  Ode  viele  Nachrichten  vom  Aefkulap  an- 
bringt, nennt  ihn  einen  Held<,  tind  Be ßeger  vielfacher 
Krankheiten;  und  gefleht  ihm  fo  wenig  eine  göttliche 
Verehrung  zu  , dafs  er  ihn  vielmehr  für  ungemein 
geizig  ausgiebt  *'). 

Der  Tempel  des  Aefkulap  in  Titane  ^ einem  Orte 
bei  Sikyo7i  ^ den  Alexanor,  der  Sohn  des  Mackaon, 
baute,  ifl  wahrfcheinlich  die  ältefle  Spur 'von  einer 
Überm enfchlichen  Verehrung,  welche  die  Nachkom- 
men diefes  theffalifchen  Fürflen  ihrem  Stammvater  er- 
wiefenO:  vermuthlich  war  es  anfangs  blofs  ein  Denk- 
mahl, das  fein  Enkel  feinen  Verdienflen  errichtete. 
Von  den  zahlreichen  übrigen  Tempeln,  die  Aefkulap 

in 

l)  Iliad.  A.  V. 

— — “ 

vtoy  KiiVjMayot 

S)  Stroph.  I. 

e 

— Ot- 

4s  Vtii  Trare 

Ttxyay  «cyu^vyix^t 

alf^c^ay  yvixf^near  *Afx}^x7Ciay 

TTxtToSxTTxy  xÄcxrri^x  »avraiy» 

3)  Antiltroph.  3. 

’A?\^x  xxi  fe^ix  ^(^CTXi* 

' ir^xTe  xxxciyey  acyxyo^t  (xi- 

Den  fcheinbaren  Beweis  der  frlilien  Anbetung  ths  Aefkukp  ^ aus 
dem  unächten  Homeiifchen  Hymnus,  widerlege  CroddecA  (de 
hymn.  Homer,  reliqu.  17X6.) 

4)  Paußn.  lib.  II.  c.  H«  p.  136. 
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in  der  Folge  errichtet ' wurden , wird  nachher  die 
Rede  fein.  , 

I 

23' 

Der  junge  Aefkulap  wurde,  wie  die  meiften  jun- 
gen Helden  feines  Zeitalters,  von  dem  Centauren 
Chiron  in  allen  Künllen,  befonders  in  der  Kunfl,  äii- 
fsere  Schäden  zu  kuriren,  unterrichtet^).  Er  that 
fich  in  der  Folge  fo  fehr  in  der  Gefchicklichkeit,  äu- 
fsere  Krankheiten  zu  behandeln,  hervor,  dafs  er  den 
Vorzug  vor  allen  feinen  Gefährten  auf  der  Fahrt  nach 
Kolchis  erhielt.  Worin  eigentlich  dieKiinft  desAefku-’ 
lap  beftanden  habe,  lehren  uns  glaubwürdige  alte 
Schriftfteller.  Befonders  merkwürdig  iH:  eine  Stelle 
im  Plato  bei  der  ich  mich  ihrer  Wichtigkeit  wegen 
etwas  länger  verweile.  Er  fpricht  anfangs  davon, 
dafs  die  Arzneikunde  ohne  Luxus  nicht  begehen  kann,' 
und  dafs,  die  Verletzungen  äufserer  Theile  und  die 
epidemifchen  Krankheiten  CsTrsTSioo  vocrrpiccrx')  ausge- 
nommen, derMenfch  im  Natur-Zulfande  feiten  einen 
Arzt  braucht.  Daher  fei  auch  die  Arzneikunft  des 
Aefkulap  höchfl;  einfach  gewefen , und  er  hdbe  durch 
Erfahrung  einige  Mittel  kennen  gelernt,  die  befon- 
ders bei  äufsern  Verletzungen  gute  Dienfle  thun. 
Man  habe  zu  der  Zeit  weder  Katarrhe,  noch  Gicht-' 
ÜLi ffe  QevpLocTcc') , noch  Blähungen  COvaaxO  gekannt: 

auch 

5)  Pindar.  Nem.  III.  flntiftr.  3. 

ßx^vizy\Tx, 

Tg«(p£y , t’  ’lucaot*  fySay  Tty«, 

x«;  fTTfir’  t’y  AirxAy)7r4oy 
7«y  cpx^jKaexwy 
fxx?\xx.o^(i^K  youoy. 

<J)  Politic.  lib.  111.  p.  39?. 

Sprenkels  Cefch-  der  Arzneik.  i,  Th. 
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auch  fei  an  keine  Diätetik  oder  Gymnaftik  zu  denken 
gewefen.  Dies  letztere  beweifet  er  fehr  richtig  aus 
einer  Stelle  des  Homers , wo  diefer  erzählt , dafs  Ma- 
chaofit  der  Sohn  des  Aefkiilaj).  dem  verwundeten  Eti- 
yypylus  einen  Becher  Wein  gereicht  habe,  worin  ge- 
riebener Käfe  und  Mehl  gemifcht  worden.  — Gröfsten- 
theils  befand  alfo  die  Gefchicklichkeit  unferes  Helden 
^ darin,  dafs  er  mit  blut-^  und  fchmerzftillenden  Kräu- 
tern die  Wunden  zu  behandeln  und  zu  heilen  wufste. 
Plutarch  0 bezeugt,  dafs  dies  die  Hauptfache  der  älte- 
ften  griechifchen  Medicin  ausgemacht  habe.  — Eben 
auf  ähnliche  Art  befchreibt  Pindar  die  Kurmethode 
des  Aefkulap:  er  habe  diejenigen  geheilt,  die  an  lang- 
wierigen, von  felbft  entftandenen  Gefchwüren  litten, 
oder  die. von  einer  äufsern  Gewalt  vorletzt  worden, 
oder  von  der  Kälte  und  Hitze  gelitten  hätten.  Er  habe 
fie  theils  vermittelft  lieblicher  Gefänge  C/zaAaJc«; 
STTccoi^cci')  ^ theils  durch  Tränke,  theils  durch  äufsere 
Mittel,  theils  endlich  durch  den  Schnitt  wieder  her- 
gefliellt.  Aufser  einfachen  aus  Kräutern  bereiteten 
Mitteln,  wandte  alfo  Aefkulap  gröfstentheijs  das  Ge- 
bet, die  Anrufung  der  Gottheit,  an,  und  da  diefes 
Gebet  oft  in  Verfen,  oder  wenigftens  in  myftifchen 
Ausdrücken,  gefchahe,  fo  nannte  man  es  stsocoi^uv 
oder  carmen.  Diefe  Methode,  Krankheiten  zu  hei- 
len , kann  als  eine  der  ältellen  angefehen  werden, 
und  Aefkulap  verdient  mit  nichten  den  Vorzug,  den 

ihm 

7)  Sympofiac.  11b.  II.  quaeft.  i.  p.  6^6.  647.  'Tsf  TcxXßtiHf,  drc  S*» 

nXdi-iß  *^0  (pvTrn  IxTpiK}}.  — . }'«p  flfi  xtti  /3a* 

_ V > t •»  ' * 

Oi  LAiVT0  K0CfA>y0yT9(f% 

8)  Pyth.  III.  ftioph.  3. 
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ihm  der  Verf.  der  Einleitung  O unter  den  Galenifchen 
Schriften,  einräumt.  Vor  dem  dej  kulap , fagt  er,  habe 
die  ganze  Kunft  in  Empirie  und  blofser  Anwendung 
der  Kräuter  beftanden:  aber  diefer  habe  fie  zur  Voll- 
kommenheit gebracht  und  zu  einer  göttlichen  Wif- 
fenfehaft  erhoben. 

Ob  die  Stelle  im  Galen  die  auch  Schulze 
anführt,  ein  achtes  Zeugnifs  von  der  Methode  des 
Aefkulap  abgeben  kann,  oder  ob  fie  nicht  vielmehr 
von  den  Vorfchriften  gilt,  die  die  Prieller  des  Tem- 
pels zu  Pergamus  im  Namen  der  Gottheit  zu  ertheilen 
pflegten  , will  ich  gegenwärtig  unterfuchen,  — Dafs 
man  viele  fchwere  Krankheiten  blofs  durch  Hülfe  der 
gehörigen  Richtung  der  Leidenfchaften  heilen  könne, 
davon,  Tagt  Galen^  fei  Aej kulap  felbft  ein  Zeuge.  De- 
nen , die  durch  heftige  Leidenfchaften  ihren  Körper 
zu  fehr  erhitzt  hätten,  habe  er  die  Anhörung  eines 
Gedichts,  oder  eines  Liedes,  oder  dieBefuchung  eines 
komifchen  Schaufpiels  angerathen  (ct;>c  cKiycts  juev  ooSots 
Tg  y^ccipfaOoci  yccci  yehaMv  jAshy]  Ttyce  7rcm\  stu- 

rct^ots').  Andern  habe  er  das  Pveiten , die  Jagd  und 
die  Waffen -Uebungen  empfohlen,  und  ihnen  fowohl 
die  Art  der  Bewegung  als  die  Waffen  vorgefchrieben, 
deren  fie  fich  zu  bedienen  hätten.  — Ich  halte  diefe 
Nachricht  von  der  äfkulapifchen  Diätetik  für  ein  Zeug- 
nifs  von  der  fpätern  Ausübung  der  Kunft  in  dem  Tem- 
pel des  Pergamenifchen  Aefkulaps;  und  zwar  aus  fol- 

G 2 genden 

p)  Introduct.  c.  l.  Opp.  P.  IV.  p.  971.  t*is 

txvTKf  «•vft7rE7rA>jg<w/U£v)jv , tyiy  fisy  «y  Sft«» , Aff'xA)]- 

TTioy  f-iatov 

10)  De  lanit.  tuenda,  lib.  I.  c.  8.  p.  226.  Opp.  P.  IV. 

11)  Hifior.  tnedic.  Per.  1.  fect.  3.  c.  a.  16.  p.  85. 
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genden  Gründen : i.  Der  Tempel  des  Aefkiilap  in 
Vergapius  hat  kein  höheres  Aiter  als  das  Zeitalter  des 
Phiktärics  ^ (280  vor  Chr.})  vor  dem  die  Stadt  blol's 
aus  einem  einzelnen  Schlöffe  beftand.  Nach  ihm 
wurde  der  Tem|iel  und  die  Bibliothek  angelegt  — 
Ga/e72  fpricht  an  der  angezogenen  Stelle  blofs  von  dem 
Pergamenifchen  Aefkulap  (0  r^otTQiog  ©fof  A^KÄrj- 
mos'),  — 2.  Jene  Diätetik , durch  die  fich  die  Prie- 

fter  des  Pergamenifchen  fo  auszeichneten , hat 

keinen  frühem  Urfprung  als  die  Zeit  des  Prodikus  von 
Selymbrien  C460  Jahr  vor  Chr.)*  Dies  beweifet  Plato 
an  mehrern  Stellen  ^^). 

i 

24. 

Auf  ähnliche  Art  können  wir  über  das  Zeugnifs 
des  Hyginus  urtheilen.  Diefer  verfichert,  dafs 
Aefkulap  der  Stifter  der  klinifchen  Medicin,  oder 
derjenigen  Art  die  Kunfi:  auszuüben,  gewefen , die 
an  den  Krankenbetten  felbft  gefchieht,  und  der  Aus-* 
Übung  der  Kunft  in  Tempeln  entgegen  gefetzt  ift. 
Hyghiiis  ift:  ein  viel  zu  fpät^r  Schriftfteller,  als  dafs  er 
über  die  wahre  Methode  des  Aefkulap^  ohne  ein  älte- 
res gültiges  Zeugnifs  anzuführen,  entfeheiden  könnte. 
Und  die  (^efchichte  lehrt  aufserdem  auch,  dafs  die 
Arzneikunde  fo  lange  noch  immer  als  ein  Prärogativ 
der  Priefter  angefehen  wurde , bis  die  griechifchen 
Philofophen  fie  zu  einem  Gegenftand  ihrer  Speculation 
machten,  und  Hippokrates  anfing,  fie  auf  eine  ver- 
nünftige Art  auszuüben. 

' Die 

12)  Strabo  lib.  XIIl.  p.  428.  V%gl.  Taufan.  lib.  II.  c.  26.  p.  172. 
iD  Politic.  lib.  III.  p.  399.  — Tim.  p.  500.  etc, 

• 14)  Cap.  274.  apud  ScIihU.  I.  c.  p.  86. 
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Die  meinen  alten  Schriftfteller  kommen  darin 

■ überein,  dals  ydefkuLip , wie  alle  Helden  damaliger 

Zeit,  Todte  erweckt  habe:  ja,  die  Erzählung  von 

der  Veranlaffiing  feines  Todes  21.)  fcheint  dies 

noch  zu  beftätigen.  Diodor  von  Sicilien  fagt,  es 

feien  folcher  von  dem  Tode  Erweckten  fehr  viele  ge- 

• wefen,  und  Pluto  habe  endlich  dan  Zeus  bewegt,  die- 

fen  Schmäler  feines  Reiches  zu  tödten.  Zeus  that  es: 

und  ZpolloU’)  Vater  des  Aefkiilap-i  fuchte  fich  dadurch 

zu  rächen,  dafs  er  die  Ryklopen  umbrachte,  die  dem 

Zeus  bis  dahin  feine  Blitze  gefchmiedet  hatten.  Der 

letztere  beftrafte  den  Frevel  des  Apollon  damit,  dafs 

\ 

er  ihn  zwang,  feine  Kunfl:  für  Geld  ausüben  za 
laffen 

Sextus  Empirikus  ^0  erwähnt  diefer  Gefchichte, 
wie  faft  alle  griechifche  Schriftfteller;  gefteht  aber, 
dafs  diefelbe  fo  verfchieden  erzählt  werde,  dafs  man 
über  ihre  Wahrheit  fchwerlich  entfeheiden  könne. 
Steßichorus  berichtet , Aefkulap  habe  einen  gewiffen  Ka- 
paneus  und  Pykurg  erweckt,  die  bei  Theben  geblieben 
waren : Polyanthus  (^oder  Polyarchiis  von  Kyrene)  be- 
hauptet , Aefkulap  fei  deswegen  vom  Blitze  'erfchlagen 
worden , weil  er  des  Prötiis  Töchter  geheilt  habe. 
Panyajls  fagt,  die  ETfache  fei  die  Erweckung  des  Tyn- 
dareus Dies  beftätigt  auch  , der 

diefen  Erweckten  aber  Tyndarides  nennt.  Einen  andern 

G 3 von 

Lib.  p.  273. 

16)  TO»  Alte  TCy  5/lTfV(r«i  XiXg  ’ «»- 

, XK(  TuevDiy  T/]v  hxßity  ’ «cuTS  tyxAn- 

f^xTvy. 

17)  Adverf.  Grammacic.  lib.  I.  c,  12.  560.  561.  p.  571. 

18}  Lib.  XXIX.  cap.  i.  Tzetz.  Cliil.  10.  v.  721. 
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von  ihm  Erweckten  nennt  Paufinias  Hip.polytur, 
Phj/larchuf  erzählt,  dafs  Aej kulap  den  Söhnen  des  Phi- 
fieus  ihr  Geficht  wieder  gegeben  habe , und  deswegen 
vom  Zeus  erfchlagen  fei:  Telefarchiis  aber  fchreibt  die- 
Urfache  feines  Todes  auf  Rechnung  der  Erweckung 
des  Orions , den  Artemis  getödtet  hatte  Die  Or- 

phiker erwähnen  noch  des  Hymen'dus und  Mnifagoras 
des  Glnukus,  unter  den  vom  Aefkulap  Erweckten  ■ 
Die  Art  des  Todes  erklärt  ein  fpäterer  Schrift- 
fteller,  Heraklittis  auf  eine  natürliche  Art.  Er 
fagt,  Ae/kulap  einer  heftigen  Entzündung,  und 

Siiidas  nimmt  die  Krankheit  für  eine  ßruil- Entzün- 
dung. Es  giebt  nämlich  manche  Arten,  der  Pleurefie, 
die  fich  fchleunig  durch  den  Brand  endigen:  die  Leich- 
name der  an  diefer  Krankheit  geftorbenen  Menfchen 
fehn  auf  einer  Seite  blau  aus,  als  ob  fie  vom  Blitze 
getroffen  wären.  Daher  nannten  fie  die  Alten 
Toe  ^0'  Auch  Pindar  fagt,  AeJ kulap  fei  an  Er- 
ftickung  geftorben 

25. 

19)  Lib.  II.  c.  27.  p.  173.  Staphylus  apud  Sext.  Empir.  I.  c.  p.  573. 
Scholiaft.  Pindar.  Pyth.  III. 

20)  Man  fehe  Virgil.  Aen.  VH.  v.  770.  fq.  und  Meibom,  commenr. 

in  jusjur.  Hippocr.  p.  41.  fq.  — ApolloAor,  Biblioth.  lib.  III.  c.  10.  ’ 

p.  233.  (ed.  Heyne,  g. 'Gott.  1782.J 

21)  ApoHodor.  1.  c.  p.  334..  235.  , 

aa)  De  incredibilibus  c.  26.  p.  78.  Gale  opufc.  mytboL  Eitj  m 
7?i^xva)T(^af  ovT»  t«7g(x>}i>  HKnirMf  xtu  , atvTos  vtto  Trv^ern 

(pi\e^^UF  »Aet«.  o^£i>  Six  m*  (pMyfiey>it>  xvtos-  xe^xvyx^tjyxi 
Pycysrxi.  ' 

33)  Tit.  ArKÄrtnrix^xi , T.  I.  p.  352* 

24)  Sprengels  Apolo^e  des  Hippokt.  Th.  II.  S.  312.  313. 

25)  Pyth.  HI.  V.  100. 

;^£girt  S’  «gae  Kg(»nvi> 

^i\pxis  S’  ol/x(poly  xfiTryox* 
rEg»«*»  xx^etÄtr 
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Aefkulaps  Gattinn  wird  Epione  genannt  Sei- 
ne Sühne  Machaon  und  9 odalirius  imd  bekanntge- 
nug.  Xenophon  nennt  fie  beide,  Zöglinge  des  Chiron 
fie  feien  in  Künften  und  in  der  Beredfaiukeit  eben  fo 
erfahren  gewefen  als  in  der  Kriegeskunfl  Nach 
dem  Ouintus  Calaber  war  Machaon  der  ältere , von 
dem  auch  Podalirius  unterrichtet  wurde.  Beide  Brü- 
der machten  den  trojanifchen  Krieg  mit  und  tha- 
ten  fich  durch  ihre  Tapferkeit- fo  hervor,  dafs  Homer 
fie  allezeit  zu  den  erften  Helden  unter  den  Griechen 
rechnet:  auch  herrfchte  eine  beftändige  Eintracht  un- 
ter ihnen.  Sie  behandelten  zugleich,  wie  Diodor 
berichtet,  die  verwundeten  Krieger,  und  erwarben 
fich  dadurch  bei  ihren  Gefährten  ein  folches  Anfehen, 
dafs  man  fie  von  den  Gefechten  und  andern  Befchwer- 
den  frei  fprach. 

Sie  verbanden  die  Wunden , und  wandten  äufsere 
Heilmittel  an : die  innere  Medicin  war  indeifen  noch 
fehr  vernachlälTigt,  welches  man  unter  andern  daraus 

G 4 fchlie- 

i6')  Suid.  tit.  ’H7r<öy/j , p.  66.  Vol.  TI.  ed.  Kußer. 

37)  Cyneget.  p.  975.  Dem  widerfpricht  Arißidet  (orat.  In  Afcle- 

piad.  p.  76.  Orat.  T.  I.  ed.  Cantcr.  1604..} , aber  wahrfchein- 
lidi  mit  Unrecht.  ' 

38)  L.  c.  p.  974.  tytvttTo  XXI  xxi  Aoy«?  xxi  TreMf^üt  otyx^oi. 

39)  Paralipomen.  Hovier.  lib.  VII.  v.  60. 

30)  Beide  Brüder  wefden  von  dtm  ApoHodor , als  Mitbewerber  um 
die  fchöne  He/fMe , genannt.  (Biblioth.  lib.  111.  c.  10.  p.  239.) 

31)  Lib.  IV.  p.  373.  Atx  rxs  ivi^ytcrixs  tx'jtxs  vtco  rm  ‘EAAnya-’v 
f^tyxXris' x-Tiheis  S’  xvths^  xtpiivxi  txv  xxtx  txs 
pM'xxs  xiySvyvy  xxt  rm  «AA«»  huza^yixy , T/jy  v7rfg(8öA>jy 

e’y  ä'e^xTveveiy 
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fchliefsen  kann,  dafs  Homer  erzählt,  dem  Muchaon 
felbll:  fowohl  als  dem  Einypylm  habe  man  , nach^/lar- 
ken  erlittenen  Vel'wundiingen,  Pramnifchen  Wein  mit 
Käfe,  Zwiebeln  und  Mehl  gereicht  Eben  diefer 
fonderbare’n  Diät  erwähnen  auch  Plato  und  Athe- 
näus 

26. 

Das  Reich  des  Vaters  fcheint  keiner  von  beiden 
Sühnen  nach  geendigtem  Kriege,  wieder  befeffen  zu 
haben.  Macliaon  lebte  nach  dem  trojanifchen  Kriege  in 
Meffenien  beim  ehrwurdgien  Neßor.  Befonders  hielt 
er  fich  in  Gerinia^  einer  Stadt  an  der  weftlichen  Küfte 
des  Meffenifchen  Meerbufens,  auf.  In  diefer  Gegend- 
baute er,  oder  Ncflor  ihm  zu  Ehren,  zwei  Städte, 
die  gleichen  Namen  mit  feinen  väterlichen  Befitzungen. 
führten.  — Trikka,  (zwifchen  Pherä  und  Gerinia')^ 
.lind  Oechalia , (zwifchen  Meßemen  und  Phigalea.')  — 
Eurypyluf^  der  Sohn  des  Telephm  ^ ermordete  ihn,  und 
Neßor  verwahrte  die  Gebeine  des  Erfchlagenen , wie 
ein  Heiligthum;  Glaukus  baute  ihm  in  Gerinia  ein 
Monument  wohin  die  Kranken  aus  der  benachbar- 
ten Gegend  gebracht  wurden  , und  dort  genafen.  Ihm 
war  eine  eherne  Bddfäule  errichtet,  deren  Haupt  mit 
einem  Kranze  von  der  Art  umwunden  war,  die  die 
Meffenier  A/pÄo/ nannten 

Seine  Söhne  w^erdeh  von  dem  angeführten  Schrift- 
Heller  Alexajior^  ^pliyrus  und  Polemokrates  genannt. 

Der 

Iliad.  A.  V.  6;o. 

Jon  p.  ?6?. 

34.)  Deipnofoph.  lib.  I.  p.  10.  fed.  Cafanb.  fol.  15970 

35)  PaUfan.  lib.  IV.  c.  3.  p.  287. 

36)  Panfan.  libi  111.  c.  26.  p.  2/8» 
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Der  erftere  erbaute  feinem  Grofsvater  einen  Tempel 
zu  Titane,  (^zwifchen  Korinth  und  Sikj/oji,  feitvvürts 
von  Phlius  Sphyrus  errichtete  den  berühmten  Tem- 
pel des  /Icfkulap  in  /Irgos  und  Polc77wkratci  wurde 
felbfi:  zu  Eva  in  Arkadien  verehrt  — Aufserdem 
nennt  Paußmias  noch  den  Gorgaßu  und  NikoTnachus , als 
Söhne  des  Machaon,  die  in  Phera  blieben  fich 

auch  mit  der  Ausübung  der  Kunfl  befchälFtigten , und 
denen  dort  von  dem  Ißhniius , dem  Nachfolger  des 
Claukufj  Tempel  errichtet  wurden  ^0* 

Die  erden  Tempel,  die  dem  Aefkulap  und  fei- 
nen nächften  Nachkommen  erbauet  wurden,  lagen 

alfo  fämtlich  im  Pelopon7ießc. 

\ 

' ' " 27. 

Podalirim  wurde  auf  feiner  Pvückreife  von  Troja  ' 
an  die  Infel  Syriir  yerfchlagen  , wo  er  jedoch  gefund 
, ankam  ^0«  benachbarten  Karifchen  Halbinfel 

G 5 irrte 

37)  Paußtit.  lib.  II.  c.  II.  p.  136. 

•38)  Faufan.  lib.  II.  c.  23.  p.  163. 

39)  Faußtrt.  lib. 'II.  c.  38  p.  202. 

, 40)  Lib.  IV.  c.  30.'  p.  353.  , 

41)  Lib.  IV.  c.  3.  p.  287- 

42)  Faufan.  lib.  III.  c.  26.  p 278.  — Ich  vermuthe,  dafs  dies  nicht 
die  bekante  Infel  Syrus  unter  den  Kykladen,  zwifchen  Delos 
und  Keos , des  Plurekydes  Vaterland,  londern  ’Nifyrus , zwif'clien 
Kos  und  der  Karifchen  Halbinlel,  ilt.  Meine  Gründe  find  fol- 
gende : 

i)  Syrus  liegt  zu  weit  von  der  Karifchen  Halbinfel  entfernt, 
al^  dafs  man  fich  die  bald  darauf  folgende  Ueberkunft  des  Po/ia- 
lirins  in  jene  Gegend  erklären  könnte.  Eher  hätte  er^zu  feinem 
Bruder  nach  dem  Pelopon7ies  kommen  können,  da  Syrus  von 
EpidaMtis  nur  52$  ülympifcheSudien  (oder  15  deutfehe  Meilen), 

von 
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irrte  er  einfam  umher,  bis  er  von  einem Ziegfenhirten 

anfgenommen  und  zum  König  Damäthuf  geführt  würde. 

Vermnthlich  gab  er,fich  hierzu  erkennen,  und  bewies 

« 

fogk’ich  feine  medicinifche  Gefchicklichkeic  dadurch, 
dafs  er  die  Tochter  des  Königs,  Syrna^  an  den  Folgen 
eines  Falles  vom  Dache,  heilte.  Er  fchlug'ihr  nämlich, 
da  der  König  fchon  an  ihrer  Genefung  verzweifelte, 
an  beiden  Armen  die  Adern  , und  fie  genas.  Ihr  Va- 
ter, voll  freudigen  Erllaiinens  üjber  den  glücklichen 
'Ausgang  diefer  damals  noch  fehr  gewagten  Operation, 
willigte  in  die  eheliche  Verbindung  des  Arztes  mit 
der  genefenen  Prinzeffinn , und  belehnte  feinen  Schwie- 
gerfohn  mit  der  ganzen  Karifchen  Halbinfel.  Auf  der- 
felben  baute  der  letztere,  feiner  Gemahlinn  zu  Ehren, 
die  Stadt und  eine  andere  von  ihm  erbaute  Stadt 
nannte  er  nach  dem  Hirten  , dem  er'fein  Glück  zu 
verdanken  hatte.  — Diefe  Gefchichte  erzählt  freilich 

eia 

von  Kniäos  aber  94.5  folcher  Stadien  (oder  27  deutfche  Meilen) 
entfernt  ilh 

2)  Pnujhnias  fagt  an  der  angeführten  Stelle  ausdrücklich ; 

Syrus  liege  an,  oder  gehöre  zur  Karifchen  Halbinfel  (xa«  tls 
Svgov  T>5r  oiKviirxi'), 

3)  Syrus  kann  fehr  leicht  in  Nifyrur  verändert  werden.  Die 
letztere  Infel  war  wegen  ihrer  treftlichen  Mühlfteine  im  Alter- 
thum berühmt,  und  liegt  zwifchen  Kos  und  Knidos  füdwürts, 
100  Stadien  (etwas  über  3 deutfche  Meilen)  von  dem  feilen 
Lande  entfernt.  (Straho  lib.  X.  p.  336.)  Vermuthlich  ift  dies 
aueh  das  Syrus , welches  Stephan  von  Byzanz  (de  urbibus  p.  626m 
ed.  Thom.  de  Pinedo,  fol.  Amll.  1678.)  bei  Akarnanien  fucht. 
Vielleicht  mufs  ftatt  ’Axx^vttyixs , Kx^ixs  gelefen  werdend  denn 

, \ bei  Akarnanien  gab  es  keine  Infel  diefes  Namens. 

43)  An  einem  andern  Orte  bellimmt  eben  diefer  Schriftlleller  den 
Namen  des  Hirten  und  der  Stadt.  Er  nennt  fie  Bybajfus.  (tit. 
hvßxaoos  p.  186-) 


107 


11.  Ausühimg  der  Knnß  in  Tempeln. 

ein  fpäter  Schriftllellcr  inzvvifchen  ifl:  fie  gar  niclit 
unglaublich 

Sie  liefert  uns  die  crften  Nachrichten  von  einer 
unternommenen  Aderläffe.  Ueber  die  Erfindung  die- 
fer  Operation  wiffen  wir  nichts  mit  Gewifsheit;  denn 
die  Fabel,  die  uns  von  dem  Fiufspferde 

erzählt,  wird  fchwerlich  Jemand  im  Ernfle  glauben, 
der  mit  der  Natur  - Gefchichte  diefes  Thieres  be- 
kannt ill. 

'II. 

Ausübung  der  Kunfl  in  Tempeln, 

28.  - ’ 

' I 

Zum  Andenken  der  Wohlthaten , die  jene  ver- 
diente  Menfchen  ihrem  Gefchlechte  während  ihres 
Lebens  erwiefen  hatten,  errichtete  man  ihnen  nach 
ihrem  Tode  Ehrenfäulen  und  Tempel,  und  Hellte  got- 
tesdienfliliche  Perfonen  an,  die  dort  Opfer  verrichten 
luufsten.  — Vernichtung  der  Naturkräfte  und  gänz- 
liches Aufhoren  ihrer  Wirkfamkeit  waren  von  je  her 
Begriffe,  an  die  fich  der  Menfch  nie  gewöhnen  konn- 
te. Die  Fortdauer  des  Wefens,  was  den  Menfchen 
zum  Menfchen  macht,  durch  deffen  Kraft  er  fich  oft 
über  feine  Zeitgenoffen  erhebt , und  ihnen  als  wohl- 

' thä- 

44")  Stephan.  Byzant.  I.  c. 

Mit  vielem  Rednerfchmuck  ftutzt  Ariflides  diefe  Gefchichte  auf« 
Damit  Pedalirtus  ja  nicht  etwa  als  hillfsbedüiftig  erlcheine ; fo 
läfst  er  ihn,  gleich  nach  der  Eroberung  von  Troja,  die  Infel 
Kos,  die  Herakles  verwüftet  hatte,  einnchmen  und  diefelbe 
durcli  feine  Wohlthaten  beglücken.  (^Ariflid.  orat.  in  Afclcpiad. 
P-77-) 

46)  Lib.  Vlll.  c.  2G, 
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thätiger  Genius  erfclieint,  wurde  fo  feft  geglaubt, 
dafs  man  allenthalben,  wo  das  Andenken  diefer  ver- 
götterten rvicnfchen.  gefeiret  ward,  auch  einen  Theil 
ihrer  fortdaurenden  Wirkfamkeit  erwartete.  Daher 
wallfahrteten  Kranke  und  Verwundete  zu  diefen  hei- 
ligen Orten,  und  genafen  entweder  durch  zufällige 
Veranlaffungen  , vermöge  der  Zerrcreuung’ und  Ver- 
änderung, die  die  Reife  hervor  brachte,  oder  es 
wirkte  die  Gefundheit  der  Orte,  wo  die  Tempel  ge- 
wöhnlich angelegt  wurden,  oder  auch  das  blofse  Ver- 
trauen und  die  durch  myflifche  Gebräuche  erhöhte  Ein- 
bildungskraft, fo  mächtig,  dafs  fie  dadurch  ihre  Ge- 
fundheit wieder  erlangten. 

« ’ 29.  ' 

Allen  den  Männern,  die  ich  angeführt  habe,  wa- 
ren in  Griechenland  Gefundheits  - Tempel  errichtet. 
Am  beruh mteften  waren  jedoch  die  Tempel  des  Apollfy 
. der  ArterAif^  des  Diony/ös^  des  Aefkulap , feiner  Söhne 
«nd  Töchter,  Pa7iäkea^  bipgea,  Jafo  u.  f.  w.  Einige 
dayon  zu  nennen,  halte  ich  für  überfiüflig,  da  Schul- 
. ze  "^0  fchon  von  den  meiflen  ein  brauchbares  V^er- 
zeichnifs  aus  dem  Paufatjias  gegeben  hat.  Die  be- 
rühmtellen  unter  den  Tempeln  des  Aefkulap  waren  un- 
ftreitig'die  zu  Zfö/,  Epidaurur,  Pergamus^  Knidof  u.  f.  f. 
Die  Böotier,  die  fich  überhaupt  den  Sitten  der  ' 
übrigen  Griechen  nicht  leicht  conformirten , fcheinen 
fich  auch  dadurch  unterfchieden  zu  haben , dafs  fie 
nicht  den  Aefkulap,  fondern  den  Herakles  ver- 
ehrten 'v 

* 

1 

47)  L.  c.  p.  iig.  fq. 

48)  Schuht  Per.  I.  fect.  2.^c.  4.  §.  10.  ll.  p.  128.  129. 
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Dafs  die  göttliche  Verehrung  des  Aefktdap  in  dem 
Peloponnefe  ihren  Anfang  nahm,  habe  ich  fchon  oben 
bemerkt.  Eben  fö  ifl  gezeigt  worden  , dafs  der  Tem- 
pel zu  Titane  wahrfcheinlich  der  erfle  war,  der  in 
der  zweiten  Generation  nach  dem  Aejkulap  erbaut 
wurde. 

• '■  30. 

Faft  alle  Tempel  wurden  als  Heiligthümer  ange- 
fehen  ; es  durfte  lieh  ihnen  kein  Uneingeweihter,  als 
nach  vorher  gegangenen  oftern  Ausföhn ungen  und 
Läuterungen,  nähern.  Der  Tempel  zu  Afopus  hiefs 
das  Hypertelcioton,  als  ob  hier  die  allerheiligften  My- 
fterien  enthalten  wären  Die  Bildfäule  der  'Hygea 

zu  Aegium  Cm  Achaja  am  Meer  von  Krißli')  durfte 
Niemand,  die  Prieller  ausgenommen,  zu  Gefichte 
bekommen  In  die  Charonifche  Höhle  zu  Nyßa 

im  kleinen  Afien  durfte  Niemand  hinein  treten;  die 
Priefter  träumten  ftatt  der  Kranken  ^0*  In  Delos 
durfte  Niemand  begraben  werden:  auch  kein  Hund 
wurde  auf  der  ganzen  Infel  gehalten  ^"^3.  Im  Gebiet 
des  Tempels  von  Epidaurur  durfte  weder  eine  Frau 
nieder  kommc'n  , noch  ein  Kranker  fterben  Der 

Tempel  zu  Tithorea'm  Phokis  war  40  Stadien  weit 
mit  einem  Gehäge  eingefchloffen , in  deffen  Nähe  kein 
Einwohner  fich  anbauen  durfte.  Es  war  Niemandem 
erlaubt,  diefen  heiligen  Ort  zu  betreten,  als  der 

von 

4O  Paufait,  lib.  III.  c.  22.  p.  26s.  ^ 

50)  Vaufaii.  lib.  VII.  c.  24.  p.  584- 

51)  Euflath.  Ichol.  ad  Dionyf.  Peiieget,  v.  1159. 

52)  Strabo  lib.  X.  p.  935. 

53)  Paiifan.  lib.  II.  c.  27.  p.  172. 

54)  Paufan.  lib.  X.  c.  32.  p.  880. 
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von  der  Ißf  dazu  vorbereitet  war,  die  ebenfalls  ihren 
Tempel  in  der  Nähe  des  Afklepions  hatte.  - 

3r.  • 

Die  meiften  Tempel  hatten  eine  fehr  gefunde 
Lage:  he  konnten  alfo  mit  Recht  der  Göttinn  Gefu7id~ 
lu'it,  der, Tochter  des  Aefkubp , gewidmet  wverden. 
Der  Tempel  von  Kyllene  lag  am  Vorgebirge  Hyrmina 
in  Elis,  in  einer  der  fruchtbarften  und  herrlichften 
Gegenden  des  Peloponnefes  Den  Tempel  zu 

Epidiiurus -i  welcher,  wie  der  von  Kyllcne  ^ am  Meere 
lag,  umgaben  waldige  Hügel  von  allen  Seiten 
Gew'ühnlich  lagen  die  Tempel  in  einem  heiligen  Hai- 
ne, der  nicht  allein  alle  fchädlichen  Winde  abhielt, 
fondern  deÜen  vegetabilifche  Ausdünftungen  auch  di© 
Luft  reinigten,  und  fie  gefund  erhielten  ^0*  Man 
baute  die  Tempel  auch  auf  die  Spitze  der  höch/len 
Berge,  weil  die  Erfahrung  lehrte,  dafs  die  Bergluft 
■w^eit  gefunder  fei,  als  die  Atmofphäre  der  Thaler, 
Der  Tempel  von  Las  in  Lakonien  lag  auf  der  Spitze 
des  Berges  Ilium,  am  Lakonifchen  iCleerbufen  : nicht 
weit  davon  flofs  der  Sminus  ^ deflen  W'afler  äufserft 
rein  und  gefund  war  — Der  Tempel  zu  Megalo» 
polis  in  Arkadien  lag  auf  der  Oftfeite  des  Berges  in  ei- 
nem heiligen  Haine  QrepLeMO!;')  Alfo  auch  von  Sei- 
ten der  Himmelsgegend  hatte  man  Rückficht  auf  di© 

ge- 

55)  P/infm.  lib.'VL  t.  26.  p.  519. 

56)  Pnufan.  lib.  II.  c.  27.  p.  172.  ‘Itgoy  o^ti  ttäit«- 

Xc^ty. 

57)  Sprenkels  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  521. 

58')  Paiifan.  lib.  111.  c.  24..  p.  27^. 

59)  PanJ'an.  lib.  VIII.  c.  32.  p.  667. 
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gefunde  Lage  genommen.  Eben  deswegen  baute  man 
die  Tempel  des  Aej kulap  auiserhalb  der  Städte,  an 
freien  und  erhabenen  Orten , worüber  Pliüarch  fehr 
gute  Bemerkungen  macht  Der  Klitorifche  Tem- 

pel in  Arkadien  lag  in  einer  ganz  ebenen  Fläche,  mit 
Hügeln  umringt 

Gern  errichtete  man  die  Tempel  in  der  Nähe  der 
Flüffe  und  Quellen,  die  ein  gefundes,  zum  Theil  mi- 
neralifches,  Wafler  führten.  Der  Tempel  der  Ge- 
fundheit  in  Aegiiim  lag  in  der  Nähe  einer  Quelle,  die 
ein  fehr  gefundes  Waffer  hatte,  das  fich  durch  einen 
ungemein  lieblichen  Gefchmack  ausz^ichnete  Am 
Ladon  in  Arkadien , deffen  Waffer  Barthdlcmy  vortreff- 
lich fchildert  lag  ebenfalls  ein  Tempel  .der  Ge- 
fundheit  ^0«  Neben  der  Platanen-  Quelle  heiKorone 
am  Meffenifchen  Golf,  war  ein  Afklepion  errichtet,  wel- 
ches feiner  gefundmachenden  Kräfte  wegen  ungemein 
berühmt  war  Der  Brunnen  des  Aef kulap  in  Per- 
gamus  war  wegen  des  herrlichen  Waffers  fehr  be- 
kannt. Arißides  fchrieb  einen  eigenen  Panegyrikus 

auf 

60)  Plutarch.  qiiaeft.  roman.  p.  2S6.  K«t  yx^  m Tcxete 

xx^xi>oir  XXI  l^^Vf^cyx  Tx  ’Aff^xÄrjTrax 

\ 

61)  Paufw.  lib.  VIII.  c.  21.  p.  639*  ’ 

Ci')  Pattfan.  lib.  VII.  c.  24.  p.  582.  584*  xCf^ovay  ,^^cx3-xa-^xt 

T(  xxi  TTieiv  fx  TDiyyir 

63)  Vöyage  d’ Anacharfis , T.  IV.  p.  362.  „Outrc  cette  fiäicheur, 
qui  diltinguc  les  eaux  de  l’Arcadie,  cellcs  du  Ladon,  que  nous 
traverfämes  Ic  lendemain,  font  fi  transparentes  et  fi  pures,  qu’il 
n’  en  eft  pas  de  plus  belles  für  la  terre.  Pres  de  fes  bords, 
ombrages  par  de  fuperbes  peupli^rs , nous  trouvämes  les  filles 
des  contrees  voifmes,,  etc. 

Paufan.  lib.  VIII.  c.  25.  P-  651. 

65)  Paufan.  lib.  IV.  c.  34.  p.  364» 
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auf  ihn  Endlich  war  die  Quelle  Lerna  in  Korinth, 
wegen  des  Tempels  und  des  damit  verbundenen  Gym- 
iiafiunis,  ungemein  beliebt ‘^0* 

Auch  mineralifche  Waffer,  warme  Bäder  und 
Gefundbrunnen  luchte  man  auf,  um  in  ihrer  Nähe  der 
Gottheit  einen  Tempel' zu  errichten  , von  der  alle  Ge- 
nefung  herrührte.  Xenophon  fcheint  andeuten  zu 

f 

wollen,  dafs  der  athenifche  Tempel  des  Aefkulaps 
eine  warme  Quelle  enthalte.  In  Kcnclirea  bei  Korinth 
Hofs  neben  dem  Tempel  des  Aefkulap  aus  einem  Felfen 
falziges, Waffer , weiches  fo  warm  war,  als  ob  es  auf 
dem  Feuer  geftanden  hätte 

32. 

Die  gottesdienfdiche  Verehrung  Aefkulap 
und  feiner  Söhne  und  Töchter  zweckte  dazu  ab, 
durch  eine  Menge  vorgefpiegelter  Symbole  die  Ein-, 
bildungskraft  zu  befchälTtigen , und  fie  fo  zu  reizen, 
dafs  die  gewünfehte  Wirkung  erfolgen  mufste.  — 
IDie  phyfifchen  und  theologifchen  Ideen  trug  man  im 
Alterthum  durchgehends  in  dem  Gewände  der  heili- 
gen Fabel  Acycr)  und  der  Allegorie  vor.  Man 

perfonificirte  die  Gegenllände  der  Natur,  die  Sonne y 
die  Luft,  die  Gefundheit  und  Krankheit:  und  daher 
konnten  die  in  diefen  Traditionen  vorgeflellten  phy- 
fifchen Begebenheiten  nicht  anders  als  Wirkungen 

und 

66)  Oratio  in  puteuin  Aefeulap.  Orat.  T.  I.  p.  440. 

67)  Paufan.  lib.  II.  c.  4.  p.  121.  'x 

68)  Memorabil.  Socrar.  lib.  lll.  c.  15.  p.  135.  (ed.  Stroth.  1780.) 

UoTe^Of  Se  TO  TTX^X  ffOl  ^C^jUCTt^O)/  TTtfiir  tViV  , >j  7a 

69)  Paufan.  lib.  II.  c.  3.  p.  H4.  ' 
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und  Handlungen  wirklicher  Wefen  befchrieben  wer- 
den. Daher  fagt  Cotta  fchon  beim  Cicero  von  den 
eleiifinifchen'  und  orphifchen  Geheimniffen  : wenn 
man  fie  vernünftig  erkläre,  und  auf  ihren  wahren 
Grund  und  Urfprnng  zurück  gehe;  fo  lerne  man  dar- 
aus mehr  die  Natur  der  Dinge  felbll:,  als  die  Natur 
der  Götter  kennen.  „Niemand,  fo  druckt  fich 
fiux  von  Hiilikarnafs  aus,  glaube,  dafs  ich  nicht 
den  Nutzen  der  griechifchen  Fabeln  einfehe:  ich  weifs 
fehr  wohl,  dafs  einige  derfelben  die  Werke  der  Natur 
durch  Allegorie  anzeigen.  „ Paujanias  und  Strabo 
verwerfen  ebenfalls  an  vielen  vStellen  auf  die  der  Alle- 
gorie zum  Grunde  liegenden  phyfifchen  Begebenheiten, 
Auoh  Plato  erklärt  die  ganze  alte  Theologie  für  Al- 
legorie. — Kurz,  es  bleibt  wahr,  was  einer  unfe- 
rer  erllen  Schriftfteller  fagt  »Aufser  der  fchönen 
„Sinnlichkeit  unferer  Welt  kennen  wir  jakeine  andere; 
„und  die  Urwelt  der  Zeiten  dachte  finnlich.  „ — Zu 
Aegium  ^\n‘Azh.,Panfanias  mit  einem  Sidonier,  der 
ihm  erzählte,  dafs  die  Phönizier  die  Mythologie  der 
medicinifchen  Gottheiten  Griechenlandes  auf  die  Ge- 
genftände  der  Natur  zu  deuten  pflegten..  Die  Luft,  * 

fagte 

70)  De  natur.  deorum  lib.  I.  c.  42.  Rerum  vingis  natura  cogmfcitury 
quam  'Deornm. 

71)  Antiquir.  roman.  lib.  II.  p.  91.  «t  ftf»  tTTtJeixm«»«  tx  T>jr  (pv- 

ctxs  t^yx  Ji*  xÄ?\yiye^ix^. 

72^)  Befondeis  lib.  VIII.'  c.  2.  p.  600.  601. 

7?)  z.  B.  lib.  I.  p,  13. 

74)  Cratyl,  p.  54..  — Tim.  p.  481. 

75)  Herder  vom  Gcift  der  ebräifchen  Poefie,  Th.  I.  S.  I5^* 

76)  Lib.  VII.  c.  23.  p.  583. 

Sprengels  Gt/ih.  der  Arzneik.  /.  Th. 
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fagte  er,  iTiach’'t  alle  Kranken  gcfnnd:  Aefkulaj)  ifl:  die 
Luft.  Die  Sonne  belebt  und  erv/ärmt  die  Luft:  fie 
irt;  der  Vater  des  Acfkidap , unter  dem  Bilde  des 
JlpoÜon.  Dem  Paufanias  war  diefe  Behauptung  gar 
nicht  mehr  neu  : zu  feiner  Zeit  fcheint  fie  in  Griechen-  " 
land  fall  allgemeinen  Beifall  gefunden  zu  haben. 

33*  / 

Aber  in  dem  Zeitalter  Griechenlandes,  von  dem 
itzt  die  Rede  ill,  fcheinen  die  Griechen  noch  fehr  feil 
'an  den  Symbolen  und  dem  buchftäblichen  Sinne  derfel- 
ben  gehängt  zu  haben.  Und,  wenn  ein  denkender 
Kopf  den  Sinn  der  Symbolen  ahndete,  fo  durfte  er  feine 
Meinung  wenigllens  nicht  öffentlich  fagen,  weil  das 
Volk,  von  den  eigennützigen  Priellern  geleitet,  zu 
gerne  in  diefem  Zullande  der  Verblendung  beharrte. 
Die  Ideen,  welche  die  Prieller  bei  dem  Volk  unter- 
hielten, fchmeichelten  dem  natürlichen  Hange’deffel- 
’ ben' zum  Wunderbaren  , erregten  und  erhitzten  die 
Einbildungskraft,  und,  je  mehr  Spielraum  die  letztere 
gewann,  dello  unbekümmerter  konnte  der  Verlland  ‘ 
in  die  Unthätigkeit  verfinken,  zu  welcher  die  erregte 
Phantafie  die  VeranlalTung  giebt:  deflo  blinder  war 
das  Vertrauen  des  rohen  Haufens  zu  der  Wunderkraft 
des  Idols,  und  dello  ficherer  herrfchten  die  Priefter 
über  die  Nation.  Vor  diefem  Götzen  der  Volks -Vor- 
urtheile  beugten  die  gröfsten  Köpfe,  wenigllens  zum 
Schein,  ihre  Knie,  und  trugen  öffentlich  das  Joch, 
welches  ihnen  die  herrfchfüchtigen  Prieller  auferlegt 
hatten,  weil  fie  fonfl  in  den  Verdacht  fielen,  Gottes- 
läugner  zu  feyn.  — „Freund,  vergifs  nicht,  dem 

Aefkii- 
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„AefkuJap  einen  Hahn  za  bringen,  denn  wir  find  ihm 
„ einen  fchuldig  „ ^0-  Die  letzten  Worte  des  Mannes, 
der  im  Zirkel  feiner  Vertrauten,  ohne  die  Gegenwart 
feines  von  der  Obrigkeit  beilellten  Mörders,  gewifs 
lieh  anders  geüufsert  haben  würde. 


34- 

t 

Sowohl  AefkuJap  als  andere  mcdicinifche  Gotthei- 
ten wurden  in  ihren  Tempeln  mit  allerlei  myllifchen 
Gebräuchen  verehrt,  und  ihre  Bildfäulen  felbfi:  waren, 
mit  einer  Mtenge  von  Symbolen  umgeben,  die  fchon  zu 
Strn.bo's  Zeiten  fchwer  zu  enträtbfeln  waren.  Den- 
noch hielt  man  die  Enträthfelung  der  fogenannten  Gri- 
phenVät  eine  dem  Philofophen  anlländige  Befchäflttigung: 
die  Alten,  fagt  Klearch^  hielten  diefe  Kunft  für  ein 
Merkmahl  der  Gelehrfamkeit 

Die  Symbole,  mit  denen  Aefkulap  abgebildet 

wurde,  beftanden  darin,  dafs  er  auf  einem  Throne 

\ 

fafs'^°)  oder  Hand,  einen  Stab  in  der  Hand  hielt,  und 

mit  der  andern  Hand  den  Kopf  einer  Schlange  fafste. 

Ein  Hund  lag  zu  feinen  Füfsen.  So  ward  er  in  Epi- 

daurus  vorgedellt  Am  Throne  hatte  der  Bildhauer 

H 2 dio 

, \ 
t 

77)  Plat.  Pliaedon.  p.  4.7.  Tö;  AerxAji5ri&  «ArxTgvaW 

7^")  Lib.  X.  p.  337.  ‘ATiXiTx  uci  -Jf  Tx  xluyfixTx  tn'  otxgjjSff, 

5 C ^ 

oV  ^ ■ 

79)  Athen.  iDeiprioroph.  11b.  X.  p.  457* 

80)  Das  Sitzen  war  ein  Zeichen  grofsefel*  Würde,  ln  Smyrna  würde 
AeJ'kiilnp  oft  felbft  mit  Zeni  VtJrwechfelt.  Arijiid.  oratio  facra 
quarta  p.  589.  (Oratt.  T.  I.  cd.  CanteK  g.  1604.) 

gl)  Taufan.  lib.  II.  c.  Ä?.  p.  173»  — Voyage  d’ Anächarlls,,  Vol.  IV» 
p.  401. 
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dieHeldenthaten  einiger  alten  Abentheurer  dargeftellt : 
Bellerophofi y der  d\e  Cliiwure  bezwang,  und  ,Perfeuf, 
der  der  Medufe  den  Kopf  abfchlng.  In  Korinth  hatte 
man  den  Aefkulap  als  Kind  abgebildet;  er  hielt  in  ei- 
ner Hand  das  Zepter,  in  der  andern  einen  Tann- 
zapfen Gisbert  Oiper  liefert  uns  die  Abbildung 
eines  Aejkulapr,  als  Kind,  mit  einer  um  die  Hand  ge- 
wundenen Schlangle  Mehrentheils  wurde  er  je- 

doch als  ein  alter  Mann  , mit  einem  langen  Barte,  der 
in  dem  Tempel  zu  Tithorea  in  Phokis  über  drittehalb  ' 
Schuh  lang  war  •>  dargeftellt.  Auf  andern  Denk-  • 
mählern  hält  er  mit  der  rechten  Hand  den  Bart,  und 
mit  der  linken  einen  knotigen  Stab,  um  den  fich 
eine  Schlange  gerwunden  : oft  trug  er  einen*  Lor- 
beerkranz , und  zu  feinen  Füfsen  ftand  auf  der 
'einen  Seite  ein  Hahn  , auf  der  andern  aber  ein 
Widderkopf.  Gröfstentheils  wurde  er  mit  dem  Pallium 
dargeftellt,  und  zu  feinen  Füfsen  ftand  entweder  eine 
Eule  oder  ein  Habicht. 

35. 

Die  Vermuthungen,  die  fpätere  Schriftlleller 
‘ über  den  Sinn  geäufsert  haben,  der  diefen  allegori- 
fchen  Figuren  zum  Grunde  liege , können  nicht  anders 
als  für  blofse  Vermüthungen  angegeben  werden.  Nach 
dem  Fejlus  follte  der  knotige  Stab  die  Schwierigkeiten 

an- 

83)  Vaufan.  lib.  11.  c.  10.  p.  154.  Ttirvts  xx^van  rne  ^/ue^x. 

SD  Schu/ze  p.  133. 

84)  Paußm.  lib.  X.  c.  33.  p.  879.  ^ 

85)  Minrtc.  Felic.  Omvius , p.  14.  Gd-  Elmtnhorfl.  fol.  Hamb. 

86)  Es  war  ein  länglichter,  der  ihm,  nach  dem  Ariftides  (oratio  fa- 
cra  prima  p.  497.),  eigemhümlich  war.  ' 
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andenten,  die  mit  der  Ausübung  der  Kunft  verbunden 
fein  *0'  Lorbeerkranz  und 'der  Tannzapfen'wa- 

ren  Symbole  der  Arzneimittel.  Der  Hund,  den  man 
ihmzu'zu  gefellen  pflegte,  wardasSymbol  derWach- 
famkeit  und  Vorficht,  die  die  Haupttugenden  des  Arz- 
tes fein:  oder  er  follte  blofs  an  die Wolilthat erinnern, 
die  ein  Hund  dem  jungen  Aefkulap  erwiefen  hatte. 
Auch  der  Hahn  -war  das  Symbol  der  Wachfamkeit.  Er 
wurde  dem  Aefkulap  beigefügt , wie  Marßlim  Fici- 
nm  vermuthet,  um  die  Verpflichtung  anzuzeigeh, 
die  man  dem  Gott  des  Tages  hatte,  indem  diefer  es 
fei,  der  durch  feinen  Sohn  alle  Krankheiten  kuri- 
ren  laffe. 

In  der  Geftalt  der  Schlange  pflegte  Aefkulap  ge- 
wöhnlich zu  erfcheinen ; diefe  war  ihm  unter  allen 
Thieren  befonders  heilig.  Paufanias  f(^gt,  diefe 
Schlangen  fein  von  einer  dunkelgelben  Farbe,  und 
zahm.  Blofs  in  der  Gegend  von  Epidaurus  halten  fi© 
fich  auf.  Man  vermuthet  theils,  dafs  fle  das  Sinnbild  der 
Wachfamkeit,  theils  dafs  fie  das  Symbol  der  Genefung, 
vermöge  der  Veränderung  ihrer  Haut,  fein  füllten 
Nejfel^^^  hat  eine  folche  Schlange  abbilden  laffen,  und 
eine  Copie  davon  flndet  man  heim  Schulz^  Aelian 

H 3 , nennt 

557)  Le  Clerc  liiftoire  de  la  medec.  L.  I.  ch,  20.  p.  59. 

88)  Argument,  in  Phaedon.  p.  490.  (Omnia  divini  Platonis  opera, 
tvalacione  M.  Ftcini.  fol.  Baf.  1546O  Le  Clerc  irrt  fich  fehr,  wenn 
er  glaubt , dafs  Plato  diefe  Auslegung  gemacht  habe. 

89)  Lib.  II.  c.  28.  p.  175* 

50)  Schulze  p.  156. 

91)  Catal.  biblioth.  Caefar.  Vindob.  P.  III.  tab.  50. 

92)  Hift.  animal,  lib.  Vlll.  c.  13.  — Schneider  amphibiorum  phyfiol. 
fpecim.  1.  p.  79, 
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nennt  diefe  Schlange,  nach  dem  Jpollodor^  Piivciar^ 
und  bezeugt,  dafs  fie  fowohl  der  ägyptifchen  Ißs  als 
dem  griechifchen  Aefkulap  heilig  gewefen  fei. 

Jn  fpätern  Zeiten  legte  man  ihm  ein  anderes  At- 
tribut bei,  welches  er  vor  der  Expedition  des  grofsen 
Alexanders  nicht  gehabt  zu  haben  fcheint:  — dasr/?/r- 
urgifchc.Mejjer  oder  cpuhri^ 

vermuthet,  dafs  erft  die  Herophileer  angefangen  ha- 
ben, den  Aefkulap  auf  diefe  Art  darzuftellen , weil  lie 
ahn  für  den  Erfinder  der  Anatomie  hielten.  Auf  eben 
•diefen  fmyrnifchen  Münzen  wird  er  auch  mit  dem  Fin- 
ger auf  dem  Munde  abgebildet,  welches  die  Geheim- 


uiffe  der  Kunft  anzeigen  füllte.  Die  Afiaten  nannten 
Aej kidap  deswegen  den  Myftagogen  — Immer 
wurden  die  eigentlichen  Lehren  der  Medicin  als  Ge- 


heim niffe  betrachtet.  Deswegen  heifst  es  auch  in  dem 
Gefetz  des  Hippokratcf  „Heilige  Dinge  gehören 
jjfür  heilige  Menfchen : Weltleute  dürfen  fich  nicht 
3, damit  abgeben,  bis  fie  eingeweiht  find.,,  — Auch 
auf  die  Pflicht  der  Verfchwiegenheit  konnte  fich  dies 
Symbol  beziehen;  im  Eide  des  Hippokrates  findet-man 
die  Verbindlichkeit,  zu  welcher  fich  die  Aerzte  anhei- 
fchig  machten,  nichts  auszufagen , was  fie  bei  der 
Ausübung  ihrer  Kunfi:  fehen  oder  hören  würden 

Der 


53)  Arifiidis  orar.  facr.  4.  p,  614.  Galen,  expofit.’  vocum  Hippocr. 

p.  520.  ' 

54)  Difl'.  de  nummis  a Siryrnaeis  in  medicorum  honorem  percufis* 
p.  52.  C^PP*  "T-  Gw'tt.  1748.) 

*>5)  Arifiiii.  oiat.  de  concordia  urbium,  p.  475.  Eit  A<rxPi>)7r£<{  Tf 
cvu(()oiTY\^xi , xxt  tx  tv^xtx  ifgii»  vtö  t<u 

XXI  Ti}<(imTxT(tt  XXI  fiVi'X'/uyei). 

96)  Opp.  fect.  1.  p.  2.  Ced.  Foef.  fol.  15^(5.) 

97}  G.'G.  Richter  diff.  de  füentio  medico.  Opp.  _T.  II.  p.  97, 
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Der  Widderko^jf  war  das  Symbol  der  Wahrfager- 
kunft  ^0* 

36. 

Gewöhnlich  waren  Hygea  und  Telcfphorus  die 
Begleiter  des  Aejkulap.  Sie  hatten  ihre  Tempel  nahe 
bei  dem  (einigen  , wie  PaH/imias  bei  Epidaurust 

Titane  und  verfchiedenen  andern  Orten  ausdrücklich 

/ 

erinnert.  Auch  fieht  man-  diefes  aus  mehrern  Stellen 
im  Aidßides 

Mj/gcdy  |lie  Göttinn  der  Gefnndheit,  wurde  als 
ein  Mädchen  von  fchlankem  Wuchs,  in  einen  langen 
Talar  geblilk,  vorgeftellt.  Sie  hatte  eine  Schaale  voll 
Ji'laza  in  der  Hand,  woraus  eine  Schlange  frafs  0' 
Bisweilen  (tand  ein  fünfeckichter  Stern  über  ihrem 
Haupte,  den  man  auch  oft  auf  der  Brüll:  des  Aefku^ 
lap  findet  Wahrfcheinlich  zeigte  diefer  letztere 
die  Sonne  an^  ^ 

Ein  kleiner  Knabe  Hand  oft  in  der  Mitte  zwifchen 
dem  Aejkulap  und  der  Hygea.  In  Titane  hiefs  diefer 

H 4 . Kna- 

5g')  Plinius  beim  I'e  Ckrc. . fp.^  60.) 

99)  Lib.  II.  c.  27.  p.  174.  Lib.  II.  c.  il.  p.  137. 
ico)  Orat.  facr.  3.  4.  p.  S56,  586. 

!■_)  Die  Mttza  wurde  zuerlt  aus  Gerftc  gebacken.  Der  Verü  des  Bu- 
ches von  der  alten  Medicitt  (r/e  prifca  medkina.  Opp.  Hippocr. 
fect.  I.  T^.  lo.  yoef.)  giebt  umdändliche  Nachvichr  von  der  Be- 
reitungsart derfclhen.  Der  Unterfchied  der  Maza  und  des  Ger- 
üenbrodtes  befbnd  darin,  dafs  zu  jener  das  Gerlteninelil  lehr 
fein' gemahlen , geflehter,  geröllet,  und  alsdann  ein  Teig  daraus 
bereitet  wurde.  Das  Gerllcnbrodt  aber  wurde  blofs  aus  der  gc- 
fchrotenen  Ge.rfl:e  gebacken..  Die  Maza  der  Neuern,  beltand  in 
einer  Suppe  aus  Gerftenmehl , Honig  und  Oehl.  Sie  hiefs  zum 
Unterfchiede  auch  Kykeon.  (^Atlien.  lib,  UI.  p.  II 5-) 

Sprettgds  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II»  S.  j.öo.  > 

3r)  Mead  1.  c.  p.  53. 
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Knabe  Evamerion : er  war  gewöhnlich  über  und  über 
in  einen  Mantel  gehüllt,  und  blofs  da»  Geficht  und 
die  Füfse  waren  fichtbar  ln  Pergamus  nannte 
man  ihn  Telefphoriu  in  Epidaurus  /ikeßur.  Lochner 
vermuthet  dafs  diefer  kleine  Menfch  der  Sohn  des 
ägyptifchen  Ael'kulaps  gewefen.  Und  dann  war  er 
offenbar  mit  dem  Harpckratsf  verwechfelt,  der  für  ei- 
nen Sohn  der  Ißt  und  Oßrit  ausgegeben  wurde,  und 
mit  dem  Horus  einerlei  war.  Dies  beftätigt  eine  Stelle 
beim  Arißides'^').  Spon  vermuthet  Telefpho.- 

rus  das  Sinnbild  der  Krankheit  gewefen,  weil  die  Kran- 
ken^ gewöhnlich  ganz  eingewickelt  waren.  Ich  glaube 
jedoch,  dafs  diefe  Figur  ein  fpäter  Zufatz  ifi: , der  fei- 
nen Urfprung  der  Liebhaberei  der  Griechen  zuzufchrei- 
ben  hat , vermöge  deren  fie  die  gottesdienftlichen 
Gebräuche  der  Aegypter  aufnahmen  und  einführten. 
Plutarck  0 giebt  von  diefer  ägyptifchen  Gottheit  eine 
Erklärung,  die  mir' nicht  ganz  deutlich  ift:  ich  ver- 
liehe fie  indeffen  fo,  dafs  es  kein  Knabe  fein  follte, 

- iV  • 

fondern;ein  Verbefferer  kindifcher  Unbefonnenheit, 
und  ein  Lehrer  der  Verfchwiegenheit 

In 

3")  TauCan  lib.  H.  C.  II.  p.  137. 

4)  Ephümer.  Natur.  Cur.  Cent.  X.  app.  p.  629, 

5)  Oratio  (äcra  fecunda,  p.  523.  Im  Traum  ward  ihm  befohlen 

dem  Te/efphorui  einen  Ring  zu  weihen,  und  darauf  zu  fchreiben, 

Kg«/»  TfÄt  (^Solin  des  Kronos').  Kronos  und  Ojiris  wurden  oft 

verwechfelt. 

6)  U Clerc , p.  60. 

7)  De  Ifide  et  Ofir.  p.  578.  To»  *Ag7röjeg«T»)v  htc  ttTc)\yi  ««t 

»l7r;e»,  »Vf  ;tf^go7r<tfii  to«  tofzig-ters  «cAÄ«c  x»  wfgt  ^£*1/  t’y 

7C01S  ?\oyii  »£«g8  XXI  OCTtXnS  XXI  TTgOS-ÄT/JV  XXI  CX- 

8)  Man  fehe  befonders  J.  M.  Gefsner  inarmoris  CaffeUam  explicatio 

p.  306.  fq.  Commentarii  fociet.  reg,  Gotting.  Vol.  II.  a.  1753, 

wo 
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11.  Aniubung  der  Ktinß  in  Tempeln. 

In  den  Vorfälen  der  Tempel  ftanden  gewühnlich 
die  Bildfäulen  der  Glück fgöttinn  oder  des  guten  OV- 

37. 

Die  Art,  wie  dieKunfl:  in  den  griecbifchen  Tem- 
peln aiisgeübt  wurde,  beweifet  hinlänglich  , dafs  die 
Vorftellung,  die  Krankheiten  fein  unmittelbare  Schi- 
ckungen der  Gottheit,  noch  immer  herrfchend  war. 
Die  Gottheit  konnte  fie  auch  nur  allein  heilen  : und  an 
jenen  heiligen  Orten,  wo  Aefkulap  fich  vorzüglich  wirk- 
fam  erwies,  war  man  am  gefphicktellen , diefe  Hülfe 
der  Gottheit  zu  erflehen.  Die  Cärimonien  und  Ge- 
bräuche, vermittelfl:  deren  man  die  Genefung  als  Ge- 
fchenk  der  Gottheit  zu  erhalten  fuchte,  waren  in 
verfchierienen  Zeitaltern  verfchieden.  Fafl;  durchgän- 
gig waren  fie  indeffen  von  der  Art,  dafs  die  Einbil- 
dungskraft erhitzt,  die  Strenge  der  Lebensordnung 
nothwendig  gemacht  und  fo  durch  änfsere  Veranlaf- 
fungen,  befonders  in  hitzigen  einfachen  Krankheiten, 
der  Zweck  erreicht  wurde,  den  man  beabfichtigte. 

Wir  haben  oben  3o.)gefehen,  dafs  das  Innere 
der  Tempel  des  Aefkulaps  vor  Jedermann  verfchloffen 
war,  der  fich  nicht  vorher  gewiflfen  Reinigungen  un- 
terwarf. Schon  dadurch  miifste  nothwendig  die  Er- 
w'artung  gefpannt,  und  der  lebhaften  Einbildungskraft 
allerlei  Bilder  der  hoflnungsvollen  Zukunft  und  der 
grofsen  Auffchlüffe  vorgefpiegelt  werden , die  man  in 

, H 5 die- 

wo  der  myftifche,  fpäte  Urfprung  des  Telefphorut  aus  Aegypten 

erwiefen  wird. 

9)  Ariflid.  orat.  facr.  prim.  p.  480.  — de  concovdia  urbium,  T.  II. 

p.  520.  Panjan.  lib.  II.  C.  29.  p.  177. 
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diefen  Heiligthiimcrn  erhalten  füllte.  Ward  man  end- 
lich zum  Anfchanen  des  Idols  und  zum  Opfern  gelaf- 
fen , fo  fand  man  jenes  mit  fo  Vielen  geheimnifsvollen 
Symbolen  umringt,  und  diefe  von  fo  vielen  myfteriü- 
fen  Gebräuchen  begleitet,  dafs  die  rege  Imagination 
das  Vertrauen  auf  die  heilbringenden  Kräfte  der  Gott- 
heiten zur  Unfehlbarkeit  erhöhen  mufste.  ' 

Wir  haben  ferner  3O  gefunden,  dafs  die 
ineillen  Tempel  eine  äufseril  gefunde  Lage  hatten, 
und  oft  auch  mit  Gefundbriinnen  oder  w^armen  Bädern 
verfehen  waren.  Es  ift  fehr  begreiflich,  dafs  die  vor- 
treflliche  Luft  und  die  .Zerftreuungen,  die  mit  der 
Wallfahrt  zu  1 den  Tempeln  verbunden  waren,  da's 
meifte  zum  glücklichen  Ausgange  der  Kur  beitragen, 
niufsten.  Aber  auch  die  Zubereitungs- Anftalten  und 
die  Opfer  felbft  mufsten  die  Abficht  erreichen  , dafs 
die  Phantafte  dadurch  angefeuert  und  die  Erwartung 
gefpannt  wurde^  Wir -wollen  diefe  etwas  genauer 
betrachten.. 

/ 

38. 

Es  .war  zuvörderfl  die  ftrengfte  Enthalt famkeit 
nothwendig  — Mehrere  Tage  lang  mufsten  die 

Kranken  faften , ehe  fie  fich  der  Charonifchen  Höhle 
nähern  durften  Beim  Orakel  des  Amphiaraus  zu 
'Oropiii  in  Attika-'war  es  gefetzmäfsig , drei  Tage  lang 
fich  des  Weins,  und  24  Stunden  hindurch  aller  Speifen 

zu 

* 

10)  Wer  diefe  Vorfchriften  nicht  aufs  j^enauefte  befolgte,  wurde  , 
der  Woliltharen  der  Gottheit  verluftig  erklärt  und  hiilflos  ge- 
lalfcn,  Thiloftrat-  vita  Apollon,  lib.  I.  c.  Jt.  lo.  p.  lo.  ii. 

11)  Strah»  lilx  XIV.  p.  44:7.  K««i  fxeyaiTCf  r.jvxfte» 

fxtiy  t»  STiTlälr  7rAf{8S  ifxtfixs. 


/ 
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II.  Ausübiivg  der  Kimfl  in  Tem-peh, 

l 

f 

zu  enthalten  Pergamus  war  ebenfalls  die  Ent- 

haltung vom  Wein  nothwendig,  damit  der  Aether 
der  Seele , wie  fich  der  angeführte  Scliriftfteller  aus- 
druckt, nicht  dadurch  verunreinigt  werde  — 
Wie  mächtig  das  Fallen  auf  die  Erhitzung  der  Einbil-. 
dungskraft  und  oft  auf  die  Zerrüttung  der  Seelenkräfte 
wirkt,  lehren  unter  andern  Haller  und  Zimtner- 
mannd^'),  * 

Den  zweiten  Eindruck  auf  die  Einbildungskraft 
der  Kranken  machten  die  Prieller  mit  ihren  wunderr 
vollen  Erzählungen  beim  .Herumführen  der  Kranken 
durch  den  Tempel.  Sie  erklärten  ihnen,  mit  grofser 
Umltändlichkeit  und  myflifchen  Ausdrücken  , die  Wun- 
der,  die  die  Gottheit  an  denen  verrichtet  habe,  von 
welchen  fie  die  Weih- Gefchenke  oder  die  infehriften 
aufbewahrten.  Philiniu  fhgt  heim  Plutaixh -y  die 
PrieJÜer  hätten  fich  beim  Herumführen  durch  den  Del- 

phifchen 

I - 

12)  Paufait.  lib.  I.  c.  94.  p.  S,.  *—  Voyage  d’  Anacharfis,  Vol.  IlL 

р.  291.  Eben  dies  beitätigt  Fliiio/iratns , (Vita  Apollonil  lib.  IP. 

с.  37.  p.  90.)  und  fetzt  hinzu : lyx  ri)  Tvi 

13)  Philoflrnt,  vita  Apollonii  Tyan.  lib.  I.  c.  8.  p.  10.  (cd.  O'ear. 

fol.  Lipf.  1709-)  xxt  TO'j  clK)»,  fifr  t.yxi  TtefjLx , ix  (pvTü 

«raJf  xöif  «xavTÄ,  tyxyri^a^xt  79  TH  »8  au- 

exaa , ^yx'^o)\HyTx  Toy  ey  Ti) 

14”)  Element,  phyfiol.  T.  VI.  lib.  XIX.  fect.  2.  §.  4.  p.  167.  * 

15)  Von  dev  Eifahvung  in  der  Arzneikunft » B.  IV.  K.  6.  S.  44.6.  — 
Beim  Arißides  (^orat.  picra  prima,  p.  490.  fqO  tuerkt  man  es 
recht  deutlich , wie  das  viele  Fallen , und  wechfelswcife  Baden, 
feine  Phantafie  belländig  gefpannt  erhielten,  und  ihn  endlich  in 
einet!  Zuftand  von  wirklicher  Verrücktheit  verfötzten. 

16)  De  Pyth.  oraculis , p.  395.  ’EÄ-fg«iyoy  ol  Tzfg^iriyriTxt,  tx  auvTi- 

TxypLtyx,  fjL<\tiy  ifjtiüy  (^^nyTiaxiTis  ö£)i3-f yr*iy  tTCiTtfitiy  Txs 
x«4  T«  TtaAAöe  T<ay  tiny ^xp.piXTmy. 
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phifchen  Tempel  bis  fpät  Abends' verweilt : fie  mach- 
tens,  fetzt  er  hinzu,  wie  fie  es  gewöhnlich  bei  Erklä- 
rung der  Weihgefchenke  zu  halten  pflegen,  ob  wir 
gleich  fle  baten  , ihre  Erzählungen  kurz  zu  faffen , und 
verfchiedene  Infchriften  zu  übdrgehen.  — Man  be- 
greift fehr  leicht,  wie  ftark  der  Eindruck  folcher  Ge- 
fchichten  von  dem  glücklichen  Ausgange  wundervoller 
‘Kuren  auf  die  leichtgläubigen  Kranken  lein  mufste, 
wenn  diePriefler  vorzüglich  es  verftanden,  die  Erzäh- 
lungen auf  die  individuellen  Fälle  der  Kranken  anzu- 
wenden. 

39- 

Hierauf  wurde  der  Gottheit  geopfert,  und  zwar 
-ineiftens  ein  Widder,  dcffen  Fell  zu  einem  anderwei- 
tigen Gebrauche  aufbewahrt  ward ; oft  aber  auch  ein 
Hahn,  oder  Hühner.  Mit  dem  Opfer  mufste  ein  eifri- 
ges Gebet  um  Mittheilung  der  göttlichen  Olfenbarung 
verbunden  werden.  IHinius  erzählt  unter  andern 
dafs  kein  Opfer  ohne  Gebet  habe  verrichtet  werden 
dürfen : man  habe  in  dem  Gebet  felbfl:  keinen  pomp- 
haften Namen  der  Gottheit  vergeffen,  den  man  nicht 
angerufen  hätte:  zu  dem  Ende  las  der  Priefler  jedes- 
mahl  das  gefchriebene  Gebet  vor,  und  der  Opfernde 
fprach  es  laut  nach.  Wir  befitzen  noch  itzt  einige 
folcher  Gebets -Formeln 

Auch  mit  Gefang  und  mufikalifchen  Inllriimenten 
wurden  die  Opfer  begleitet  Plato  bezeugt  es, 

dafs 

17)  Lib.  XXVIII.  c.  3. 

18)  Säubert,  de  facrificiis,  c.  XIII.  p.  391. 

19)  Ariflid.  oiat.  facra  quarta , p.  505.  — Vhitojlrat.  vita  Apollon, 

lib.  IV.  c.  II.  p.  148.  ' 

20)  Jon  p.  360.  S*>.  M«»  xxc  xymyx  ri^sxrt  ol 

'Ett» ; ’laiy.  Ylxyv  ye  xxi  TUf  ye  /una-ixrir. 


/ 
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dafs  in  Epidaurns  die  rhapfodifchen  Dichter  in  Gefan- 
gen gewetteifert  haben.  Vermiithlich  fang  inan  die 
Hymnen  der  Gottheit,  und  die  Opferknaben  mufsten 
verfchiedene  müfikalifche  Inftruniente  dazu  rühren, 
IVlan  vergleiche  die  angeführte  Stelle  um  zu  fe- 
hen,  wie  fehr  gewöhnlich  alle  Arten  mufikalifcher 
Werkzeuge  bei  den  Opfern  waren. 

" • ■ t 

40. 

Aiifserdem  mufsten  fich  die  Kranken  vorher  'ba- 
den, ehe  fie  der  Vernehmung  des  Götterfpruchs  ge- 

I 

würdigt  wurden  Darauf  fpielt  Euripides  mit 

den  angeführten  Worten  'an.  Auch  der  Plutus  des 

I 

Arißophanes  wmde  von  feinem  Knechte jmit  Meer- 
wafler  gewafchen,  ehe  er  fich  dem  Heiligthum  nähern 
durfte.  Von  dem  Brunnen  des  Aefkidap  zu  Pergamus 
fagt  Arifiides  „Selbft  der  Stumme  erhält  feine 

Spra- 

< 21)  Arnohiiit  contra  gentes  lib.  VII.  p.  140.  (cd.  Elni^nhorfl.  fol. 

Hamb.  i6io.)'Etiam  dii  fertis,  coronis  afficiuntur  et  floribus? 
etiamne  acri»  tinnitibus  et  quafFationibus  cymbalorum?  etiamne 
tympanis,  etiamne  fymphoniis?  Quid  efticiunt  crcpitus  fcabil- 
' lorum,  ur,  cum  eos  audierint  numina,  honorifice  fecum  exifti« 
ment  actum  etc. 

aa)  Man  fehe  vorzüglich  Ariflid.  orat.  facra  quarta,  p.  570.  T.  I. 
xflcu’ÄV.S-ce  xtcBx^fxei  Tf  eyiytouro  tTvi  tx  TroTxfxa  x.  t.  — An 
einem  andern  Orte  fragt  Arifiides  das  Orakel,  ob  es  befler  fei,- 
im  Meer , oder  in  einer  kleinen  Quelle  fich  zu  baden.  Aefkulap 
giebt  der  letztem  den  Vorzug.  (^Ariflid.  orat.  facr.  prim.  p.  487.) 

*3)  Iphigen,  Taur.  v. 

x}\v^ti  TZKvTte  t’ 

X9CKK  . • , • 

I 24)  Pltit.  act.  III.  feen.  v.  65?.  fq. 

25)  Oratio  in  puteum  Aefeulapii,  T.  I.  p.  447.  ’HJyj'Jf  ns  tsiud, 

, «JcTTEg  Ol  T4)y  fltX-OgPV)T«y  V^XTftiy  TClOtTiS 
pLunixoi  yivoiutvoi.  Tois  Je  xxi  «tvTo  ro  «vr’  y«* 

T/i^tecs  »ixt  — xm  töis  vyMiyaaif  itdixiTUfXfvtis  TCxnos  xÄhu 
;^^>j«’<y  v^xTos  ax  xfeifiTSTo»  KoiSi. 
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„Sprache  wieder,  wenn  er  daraus  trinkt:  wie  die- 
„jenigen,  die  die  heiligen  Waffer  trinken,  zu  weiffa- 
^,gen  pflegen.  Selbfl:  das  Schöpfen  des  Waffers  dient 
„flatt  aller  andern  Heilmittel,  und  bei  den  Gefunden 
„macht  dies  Wafier,  dafs  ihnen  alles  andere  nicht  be- 
„kommt.  „ Es  fcheint  alfo,  dafs  inan  den  Aus- 
dünffcungen  des  WaÜers  fogar  wunderthätige  Kräfte 
zugefchrieben  habe.  Dies  letztere  erhellt  noch  aus 
' einer  andern  Stelle  wo  Paiifavias  den  Tempel  der 

Demeter  zu  Paträ  in  Achaja  befchreibt.  Diefer  ent- 
hielt einen  Brunnen,  zu  dem  die  Kranken  zu  wall- 
fahrten pflegten , um  über  den  Ausgang  ihrer  Krank- 
heiten fleh  zu  belehren.  Sie  liefsen  nämlich  einen 
Spiegel  an  einem  Faden  in  den  Brunnen  fo  tief  hinab, 
dafs  der  Rand  des  Spiegels  blofs  vom  Waffer  berührt 
wurde.  Nachher  opferten  fle,  und  fahen  in  dcn_Spie- 
gel;  fo  erblickten  fle  in  demfelben  den  glücklichen 
oder  unglücklichen  Ausgang  ihrer  Krankheit.  — Ein 
folches  Bad  war  allezeit  mit  Frictionen  und  verfchie- 
’denen  Manipulationen  verbunden , die  bei  nerven- 
’fchwachen  Perfonen  auffallende  Wirkungen  äufsern 
mufsten.  Auch  Salben  wandte  man  nach  dem  Bade 
mit  Nutzen  wie  man  aus  dem  Ariflides  fehr 

deutlich  fehen  kann.  Ehe  die  Kranken  das  Orakel 
des  Trophonim  vernahmen , mufsten  fle  fleh  in  dem 
Fluffe  Herkyna  baden  ^0.  ln  Pergamus,  wo  der  in 
fpätern 'Zeiten  berühmtelle  Tempel  des  Aefknlap  war^ 
wurden  die  Xyßra^  oder  Striegeln,  womit  man  fleh 

nach 

26)  Vaufm.  lib.  VII.  c.  21.  p.  57-8. 

27)  Oiat.  facr.  prima » p.  490.  — Orat.  facr.  fecunda , p.  530.  etc, 

28)  Paufan,  lib.  IX.  c.  39.  p.  790.  . ' , 
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nacli  dem  Bade  reiben  liefs,  erfunden  ApoUoi2ius 

von  Tyana  und  Jurcfias  falbeten  fich,  vor  ihrem  Ein- 
tritt in  den  Tempel,  die  Köpfe  mit  einer  Bernftein- 
falbe,  wodurch  fie  Ib  erhitzt  wurden,  dafs  die  Kör- 
perrauchten, und  fie  fchienen  in  einem  Dampfbade 
gewelen  zu  fein.  Alsdann  gebrauchten  fie  das  kalte 
Bad,  und  gingen  bekränzt  in  den  Tempel,  indem  fi© 
belländig  Hymnen  fangen 


Aufserdem  mnfsten  fich  die  Kranken  mehrentheils 
räuchern  laffen , ehe  fie  des  Orakelfpruches  gewür- 
digt wurden.  So  gefchahe  es  bei  dem  Orakel  der  De- 
meter  zu  Alsdann  bereiteten 'fie  fich  . zu  dem 

weiffagenden  Traume  durch  Gebet  vor.  Sie  fchliefen 
in  der  Nachbarfchaft  des  Tempels,  auf  dem  Fell  des 

I 

geopferten  Widders  und  erwarteten  die  Erfchei- 
nungen  des  Gottes  der  Gefundheit. 

Dafs  man  gerade  von  den  Träumen  Auffchlüffe 
iiber  die  Zukunft  erwartete,  war  in  jenem  Zeitalter 
ganz  begreiflich  und  der  IXatur  des  rohen  Menfchen 

völ- 

% 

39)  Kinderlmg!  Somntimbulifmus  imfercr  Zeit  mit  der  Incubation 
verglichen.  S.  50.  (,g.  Dresden  1788.) 

30)  Philoflrat.  vitS  Apollon,  lib.  III.  c.  17.  p.  lO?.  "Eitx  ix.^to’xno 

' T«r  , To  $£  »t»  Ti  rar  ’ly^as-  tS-csA« 

, TTfy , *)‘r  eiT/xi^eii  TO  KXi  Toy  tJgaiToc  %4)g£iy  ocroexTi , xx^x- 

T*)y  TTVft  haoutyxi.  Eit«  /(j^i-yasy  {xvTHf  tV  to  , kki 

?\atjx^^iyoL  , Ti^os  TO  u^oy  tßx^i^oy,  (s-e^xva>/^eyoi  xxi  ^fro( 
TJ  vjuyy. 

31)  Paufan.  lib.  VII.  c.,3I.  p.  578*  to  ^£  £yr£v9fy  stJ^x/xevai  rf  3-c^ 

XXI  ^VfxtxffxyTts,  TO  xocTOTTTgoy  ßXfzVTi. 

33)  Paußin.  lib.  I.  c.  34.  p.  84-  or^ot^n^yxTutyvy  TSTtoy,  x^coy 

d^vcxyTis-  x'jtch  xxi  TO  ^e^f4x  t yrcc^xTXfteyoi , xx^tv^-aaiy  xyx/xt^ 
yoyjis  S/]^>X(riy  oyu^xTor.  •'  , 
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I 

völlig  angemefifen.  Iin  Tranme  wirkt  das  Vorftelliings- 
vermögen  und  die  Einbildungskraft,  unabhängig  von 
Empfindungen  der  thierifchen  Organe,  und  ungeftört 
von  dem  Eindrücke  äufserer  Gegenfiande.  Die  Seele 
fcheint,  befreit  von  allen  körperlichen  Banden,  ihrer 
eigenen,  iirfprünglichen  Thätigkeit  überlaffen' zu  fein: 
fie  macht  Verbindungen  von  Begriffen,  zu  denen  die 
thierifchen  Empfindungen  und  die  Thätigkeit  der  Ver- 
nunft im  wachenden  Zuffande  fie  nicht  berechtigen: 
längfi:  erlofchene  Empfindungen  frifcht  fie  wieder ‘mit 
neuen,  lebhaften  Farben  auf:  fie  verfetzt- fich. mit 
ihrem  Körper  in  eine  idealifche  Welt,  in  welcher  gröfs- 
tentheils  keine  deutliche  Vorftellungen  von  Ort  und  . 
Zeit  den  Ideen  die  Wahrheit  geben,  die  fie  nur  durch 
die  Einwirkung  der  Sinne  erhalten.  Was  Wunder, 
wenn  der  Naturmenfch  , unbekannt  mit  den  Gefetzen, 
nach  welchen  die  geiftige  und  thierifche  Natur  wirkt, 
die  imTraum  gehabten  Empfindungen  der  Einwirkung 
eines  Dämons  oder  eines  Wefens  j einer  Art  zufchreibt, 
dem  er  überhaupt  jede  Wirkung  beizumeffen  pflegt, 
deren  Urfache  nicht  gleich  offenbar  ift!  Was  Wunder, 
wenn  er,  von  der  Wahrheit  diefer  Schlufsfolge  über- 
zeugt, bedeutende  Träume, für  Eingebungen  des  Dä- 
mons hält,  wenn  fie  gleich  blofse  Folgen  feiner  durch 
die  Begebenheiten  des  vorigen  Tages  gefpannten  Ein- 
bildungskraft, und  feiner  aufs  höchfle  gereizten  Phan- 
tafie  find! 

So  ging  es  den  fogenannten  IncubanteH  in  den 
Tempeln  des  Aefkulap.  Ich. habe  gezeigt,  wie  alle 
Vorbereitungen  zu  ihrem  prophetifchen  Schlafe  dar- 
auf wirkten,  ihrer  Phantafie  eine  Pvichtung  zu  geben, 

die, 
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die,  befonders  im  Schlafe,  oder  in  dem  Zuftande  des 
halben  Wachens,  unter  ihren  dermaligen  Umftänden, 
fchwerlich  ihre  Wirkung  verfehlen  konnte.  ’ Oft  er- 
fchien  den  Incubanten  Aefknlap  oder  eine  andere  Gott- 
heit im  Traume,  und  gab  ihnen  die  IVlittel  an  , deren 
fje  fich  zur  Genefung  zu  bedienen  hätten  Oft  er- 
fchien  ihnen  auch  blofs  das  Heilmittel,  entweder 
felbfl:,  oder  unter  einer  allegorifchen  Geflalt  ^0* 

42. 

\ 

Die  Heilmittel,  die  die  Götter  im  Traume  an- 
gaben,  waren  raeiftens  von  der  Art,  dafs  fie  nichts 
/fchaden  und  nichts  helfen  konnten.  Sie  befanden  z.  ß. 
in  gelinden  Abführungen,  vermitteln  gekochter  Ro- 
finen^^_)5  oder  in  einer  fehr  leichten  Diät,  die  unter 
andern  dem  Zoßmus  ^ einem  Freunde  des  Redners, 
verordnet  wurde  ; oder  fie  beilanden  in  Fallen 
und  Bädern,  und  abergläubigen  Cärimonien,  mit  de- 
nen der  arme,  abergläubige  Ariflides  erllaunlich  ge- 
quält wurde.  Oft  aber  waren  es  auch  heroifche  Ku- 
ren, bisweilen  fo  gewagte  und  tolle  Rathfchläge, 

zu 

35)  Jamhlich.  de  myfteilis  Aegvpt.  fect.  111.  c.  2.  p.  Co. 

- 3+)  Wenn  die  Gottheit  felbft  erfchien,  fn  hicfs  ein  folchcr  Tiautn 

Wenn  man  das  Heilmittel  lelblt  fahe,  fo  war  es 
oder  Erfchien  cs  aber  unter  einer 

allegorifchen  Figur,  fo  w?r  cs  Ein  Weib 

hatte  zum  Bcifpicl  fehr  fchlimme  Brlilte;  fie  träumte,  ein  Lamm 
fauge  ihr  die  ßrüde  aus:  dies  bedeutete  den  Nutzen,  den  fie 
von  dev  Anwendung  einer  Pflanze,  ^ haben  werde. 

Artemidot.  Oneirocritic  lib.  IV'.  c.  24.  p.  215.  ed.  Rigalt. 

35)  Ariflid.  orat.  facr.  fecund,  p.  515. 

36)  Ariflid.  ovat.  facr.  prim.  p.  508- 
Spre7tgelt  Gtfch.  der  Arxneik.  1.  Th. 
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I V 

zu  deren  Befolgung  der  blindefte  Aberglauben  erfor- 
dert wurde.  — Gyps  und  S'chirling  wurden  dem  Ari- 
ßidex  empfohlen' ^0*  Durch  beftändig  wiederhohltes 
Brechen  , welches  ihm  Aefkulap  verordnet  hatte,  wur- 
de er  endlich  fo  gefch wacht,  dafs  er  die  Wafferfiicht 
bekam  ^0-  diefen  beflündigen  Brechmitteln  Toll- 

ten Aderläffen  abwechfeln : ja,  einmahl  verordnete 
ihm  die  Gottheit  eine  Aderlatfe,  wo  120  Pfund  Blut 
weggelaffen  werden  Tollten  DieTer  unfinnige  Pvath 
hätte  bei  dem  armen  Arißides  die-  Rechte  der  Vernunft 
wieder  geltend  machen  muffen,  wenn  die  Grundlage 
feines  Charakters  nicht  der  einfältigfte  Aberglaube  ge- 
wefen  wäre.  Er  half  fich  aber  durch  eine  Auslegung 
diefes  OrakelTpriiches , die  demfelben  etwas  von  fei- 
ner Abfurdität  benehmen  Tollte.  „Es  war  eigentlich 
„damit  gemeint,  dafs  ich  nur  nicht  zu  wenig  Blut  weg- 
„laffen  Tollte.,,  — Ein  ander  Mahl  Tollte  er,  ein 
äuTserfl:  entkräfteter  Mann,  fich  mitten  im  Winter 
nackt  in  den  FluTs  flürzen;  er  that  es,  zum  Erftaunen 
einer  Menge  von  Menfchen,  die  ihn  dahin  beglei- 
tete Jeder  unglückliche  Ausgang  der  Kur 

wurde  dem  Mangel  an  Glauben  und  Gehorfam  zuge- 
fchrieben  '*‘0-  So  machte  es  der  Betrüger  Apolloniut^ 
im  Nahmen  des  Aefkulap , mit  einem  Wafferfüchtigen 

und 

37)  Orat.  in  Aefeulap.  p.  69- 

3g)  Orat.  facra  prima,  p.  491.  50t.  etc. 

•3y)  Orat.  facra  fecunda,  p.  531.  tyiynre  Ttnrn  t» 

reu  TH  »ftfuxag«  Hr  fTverx^cy , eclju«  «(pf- 

Zfin  f-r'  oiyxayyor  ’ x«ci  TT^'xrf^rixc» , cV«  lyt)  /jccjuvr)f^«t , 
ftxflfTt  XXI  fxxToy.  Tö  r,y  x(x  hx  oAty»» 

T*>y  df'XißoTOfx.iuy.  ^ 

40)  Orat.  facra  prima,  p.  520.  ' 

41)  Zofimns  Beifpicl  beim  Ariflidts  orat,  facra  prima,  p.  510. 
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und  einem  andern  Kranken , dem  das  Auge  ausgeilo- 
dien  war 

43. 

Die  Auslegung  der  Träume  war  ein  Gefchäffte  der 
■ Frieder  des  Tempels,  oft  auch  der  Tempelwächter 
Cvga.’)C(?^öO*  Diefe  wohnten  in  der  Nähe  des  Tempels, 
und  pflegten  bisweilen,  wenn  die  Kranken  zu  dem 
Büthigen  Wunderglauben  nicht  fähig  zu  fein  fchienen, 
,an  ihrer  Stelle  zu  träumen.  Sie  hiefsen-  deswegen 
cvsigcTicKoi.  Stniho  befchreibt  ein  folches  Orakel  des 
Pluto  und  der  Pe'’feplionc  zwifchen  TraÜes  und  Ny» 
fa  — ln  fpätern  Zeiten  hielten  fleh  auch  in  den" 
Spatziergängen  und  Hallen  des  Tempels  Redner,  So- 
phiflen  und  fo  genannte  Philofophen' auf , mit  denen 
fleh  die  Kranken  unterhalten  konnten,  und  die  gröfs- 
tentheils  den  Prieflern  halfen  die  Träume  erklären. 
Arißides  ^erwähnt  der  gelehrten  Unterhaltungen  mit 
den  Sophiften  in  den  Hallen  des  Afklepions  in  Perga- 
mus  Aehnliche  Zeugnilfe  findet  man  beim  Pliilo~ 

firätus  Oft  waren  auch  Gymnaflen  damit  verbun- 
den, wo  chronifche  Kranken  durch  Leibes  - Uebungen, 
Bäder  und  Salben  ihre  Kräfte  erhalten  konnten. 

1 '2  ' 44. 

42)  PhiMrat.  vita  Apollon,  lib.  I.  c.  9.  tO.  p.  lO.  ii. 

43)  Lil).  XIV.  p.  447.  AfysiTi  yaeg  5)}  x.xi  taa-x^ftf  kxi  . 

Txr  TXiS  (paiTX)/  fKtirt  XXi 

f»  xvfxif  tij  , tix^x  Totr  rut 

lEgf  •»► , ol  iyKOi/jt*>)iTxi  re  vx£g  xv  tm  if , KXi  ^iXTxTTHtrir 
ix  Tut  cyftgftiy  Txs  ^e^xTVttxf, 

44")  Orar.  facra  prima , p.  483.  1 

45)  De  vita  Apollon,  lib.  I.  c.  13.  p.  14.  8*»  i>  Alyxic 

(AxsAAttifior)  TTxXti  XXI  TO  ii^or  Avxiio*  Tt  xTca^iti/xf  xxi  Axx- 

<Pi}\0Te<^ixs  yx^  x«7)5r  f»  «vVäi  i|i'.  W,- de  vitis 

Sophiftar.  IV.  Antioch.  p. 
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H ' ‘ 

44- 

Hatten  die  Kranken  ihre  Gefiindheit  wieder  er- 
langt, fo  brachten  fie  dei;  wohlthätigen  Gottheit  Dank- 
opfer  ; fie  befchenkten  die  Priefter,  und  lieffen  irgend 
ein  Gefäfs  für  den  Tempel  verfertigen.  Bebn  Orakel 
des  Ainphiaraus  war  es  Gebrauch,  goldene  und  filberne 
Münzen  in  die  heilige  Quelle  zu  werfen  Oder 
fie  lieffen  die  Glieder,  an  denen  fie  gelitten  hatten, 
nach  ihrer  Genefung,  aus  Gold,  Silber,  Elfenbein  oder 
Metall  arbeiten ; dies  waren  die  fo  genannten  «vos- 
Syjfxocrcc,  die  fehr  häufig  in  den  Tempeln  aufbewahrt 
wurden  Oft  wurden  auch  Gemählde , die  die  be- 
fchädigten  Glieder  darftellten,  verfertigt,  und  in  den 
Tempeln  aufgehängt  ^0*  An  andern  Orten  grub  man 
die  Namen  der  Kranken,  ihre  Krankheit  und  die  Heil- 
mittel, durch  die  fie  genefen  waren,  in  metallene 
Tafeln  öder  Säulen.  Dergleichen  Säulen  Händen  in 
dem  Afklepion  zu  Epidaurus  noch  fechs,  zuPaufanias 
Zeiten 

Griiter  hat  zuerfl:  eine  Copie  von  Ifolchen 
Weihtafeln  geliefert,  und  Hujidertmark  hat  fie 
i nach- 

46)  Paufan.  lib.  I.  c.  ^4.  p.  $4. 

47)  Paufan.  lib.  X.  c.  2.  p.  go?.  — Daraus  erkläre  ich  die  fonft 

fchwere  Stelle  beim  Pffw/rtM/rti-,  woerfagt,  dafs  in /jyjp«/ bei  Sparta 
Knochen  in  dem  Gymnafium  des  dortigen  Afklepions  auf  bewahre 
würden,  die  aufserordentlich  grofs  (^widernatürlich  angefchwol- 
len)  (ein.  Lib.  III.  c.  22.  p.  267-  T«6  St  os~*i  ty  t<u  yv/juxcuit 
rx  fit»  v7c(^ßx?\?ionx , St  ifAtis  f r*. 

48)  Graevii  thefaur.  Rom.  antiqu.  T.  XIL  p.  754. 

49)  Lib.  II.  c.  27.  p.  173.  — Straho  lib.  VIII.  p.  25g. 

50)  Thefaur.  infevipt.  T.  I.  P.  I, 

51)  De  increnientis  artis  medicae  per  expofjtionem  aegrotonim  in  vUs 
publicas  et  templa.  4.  Lipf.  1749. 
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nachftechen  laflen  und  fehr  gelehrt  erläutert.  Es  fei 
mir  erlaubt,  zwei  davon  hier  zu  überfetzen  : „In 
„diefen  Tagen  ward  einem  gewiffen  blinden  Gajuf  der 
„Orakelfpruch : er  follte  zum  Altar  gehen  und  anbe- 
„ten , dann  einen  Umgang  von  der  Hechten  zur  Lin-’ 
„ken  halten,  die  fünf  Finger  auf  den  Altar  legen,  die 
„Hand  aufheben  und  lie  auf  feine  Angen  legen.  So- 
„ gleich  erhielt  er  in  Gegenwart  des  jauchzenden  Vol- 
„kes  feine  Gefundheit  wieder.  Diefe  Zeichen  der  All- 
„macht'gefchahen  unter  unferm  Kaifer/Zwtowm.  „ — 
„Dem  blinden  Soldaten,  Taknuf  Aper,  gab  , die 
„Gottheit  den  Orakelfpruch,  er  follte  kommen,  und 
„ das  Blut  eines  weifsen  Hahns  mit  Honig  mifchen,  eine 

I 3 . „Augen-, 

/ 

5O  I-  ’ATTAIS  TAI2  'HMEPAI2  TÄlQt  TINI 
TTOAß.  ’EXPHMATISEN,  ’EAOEIN  ’En. . . 
•lEPON  BHMA  KAI  nPOSKTNHSAI,  ’EI2A 
’AnO  TOI  AEEIOX  ’EAOEIN  ’EHI  TO 
’APISTEPON,  KAI  0EINAI  TOY2  RENTE 
AAKTXx\OI2  ’ERANß  TOX  BHMAT02, 
KAI  ’APAI  THN  XEIPA,  KAI  ’Eni©EINAl 
’ERI  T0X2  ’IAI0X2  ’05>©AAM0X2.  KAI 
’OP0ON  ’ANEBAE'FE,  TOX  AHMOX  RAP- 
E2TßT02,  KAI  2XrXAIPOMENOX,  ‘OTI 
Zß2AI  ’APETAI  ’ETENONTO  ’ERI  TOX  2E. 
BA2T0X  ‘HMßN  ’ANTONEINOX. 

2.  ’OXAAEPm«  ’ARPß«  2TPATIßf  H«  TX- 
^)Aß«  ’EXPHMATIZEN  ‘O  0EO2  ’EA0EIN 
KAI  AABEIN  'AIMA  ’EH  ’AAEKTPX0N02 
AEXKOX  META  MEAIT02  KAI  KOAAX- 
PIOX  2XNTPI'FAI,  KAI  ’ERI  TPEI2  ‘HME- 
PA2  ’ERIXPI2AI  ’ERI  TOX2  ’0«»©AAM0X2. 
KAI  ’ANEBAE'FEN  KAI  ,’EAHAX0EN  , KAI 
'HXXAPI2TH2EN  AHM02IA«  TSli  ©Eß,. 
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3,  Angenfalbe  machen,  und  drei  Tage  lang  feine  Angen 
„damit  einfalben.  Er  erliielt  fein  Geficht  wieder,  und 
„kam,  und  dankte  der  Gottheit 'vor  allem  V olke,  „ 

45. 

Es  i/l  in  der  That  zn  bedauren , dafs  wir  nicht 
% 

mehrere  diefer  fogenannten  tahulae  votivae  befitzen, 
als  die  uns  Gnitcr  aufb'  wahrt  hat.  Wahr  ifl:  es  frei- 
lich, dafs  der  Aberglaube  allein  diefe  Jnfchriften  er- 
zeugt zu  haben  fcheint:  inzwifchen  beweifen  fie  alle- 
zeit die  Wahrheit  der  wichtigen  Lehre  von  den  Heil- 
kräften der  Natur,  die  gröfstentheils  diefe  Kuren  voll- 
endeten. Und  in  diefer Rückficht  kann  man  auch  mit 
Recht  behaupten,  dafs  die  Incubation  .und  die  Aus- 
übung der  Arzneikunde  in  Tempeln  zur  Vervollkomm- 
nung der  Wiffenfchaft  das  Ihrige  beigetragen  haben. 
W enn  man  blofs  diel'Jatur  wirken  liefs,  fo  entwickel- 
ten fich,  unter  den  übrigen  Umftänden , die  thätigen 
Kräfte  derfelben  weit  fchneller  und  freier,  und  man 
konnte  defto  beffere  Beobachtungen  über  die  Wirkun- 
gen der  Natur  in  Krankheiten  anllellen. 

Durchgehends  war  dies  wohl  nicht  der  Erfolg 
der  Ausübung  der  Kunfl  in  Tempeln:  aber  in  Koi 
fcheinen  die  l-’riefter  des  Aefkulap  fchon  fehr  frühe  nach 
diefem  Ziele  geftrebt  zu  haben.  Wenigftens  fcheinen 
dies  die  Koifchcn  Vorherjehtingen  ^ die  man  zu  den  hip- 

pokratifchen  Schriften  zu  rechnen  pflegt,  zu  beftätigen. 
✓ 

Auch  bezeugen  fogar  einige,  wiewohl  fpätere  Schrift- 
fleller,  dafs  hip:  okrates  Werke  (gröfstentheils  aus  den 
Weihtafeln  im  Tempel  zu  Kos  entflanden  fein 


5?)  Straho  Hb.  XIV.  p.  452.  (K  T4>» 

I xvxKii/xiyxii  ^c^K7C(i»)¥  iyrxy^x  tx  Tce^i  mr  ^ixirris^. 
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II.  Ausühiir.g  der  Ktmfl  in  Tempeln, 

46. 

Es  wurden  in  Griechenland  auch  Feße  211  Ehren 
des  Aefkulap  ang'eftellt.  Die  Athener  feierten  die  Epi- 
dauria^*');  und  in  Kos  wurde ' der  Wechfel  des  Vor- 
fteher- Amtes  unter  den  Prieflern  felllich  begangen 
In  fpätern  Zeiten  war  das  Fackelfeß  üblich, 

wo  Fackeln,  als  Sinnbilder  der  Sonne,  des  Vaters 
des  Aifkiilap , inProceflion  herum  getragen  wurden 
Andere  Felle  Hellten  mehrere  Städte  Klein -Afiens 
gemeinfchaftlich  an ; fie  hiefsen  ’AarxAjjTTtci  koa'ä  oder 
Mey ochoccciihYiTrLSicc 


47- 

Ungeachtet  manche  Nachrichten,  die  ich  hier 
von  der  Ausübung  der  Medicin  in  Tempeln  gegeben 
habe,  wohl  in  ein  fpäteres  Zeitalter  gehören  ; fo  die- 
nen fie  dennoch  dazu,,  die  Art,  wie  die  Arzneikunde 
an  jenen  heiligen  Orten  ausgeübt  wurde,  treulich 
darzuftellen.  Unllreitig  waren  nämlich  die  Gottes- 

I 4 ver- 

54)  Faufatii  lib.  II.  c.  3?.  p.  171.  Es  wurden  diefe  Eefte  mit  Wett- 
kämpfen und  Wettgefängen  gefeiert.  Spanheini  epift.  ad  Mo- 
rell.  I.  p.  47. 

\ 

55)  Diefes  FeH:  führte  den  Namen  ^teß^a  Der  Verf.  des 

Briefes  an  den  Rath  vonAbdera  unter  den  hippokratifchen  Schrif- 
ten (Opp.  fect.  VIII.  p.  6.  Foeß)  befchreibt  es  folgender  Ge- 
ftalt : Ty\7  ^xßSa  )5  «v«6Pv>i4/4f  fy  (KSiyif  T>>  >iyweg>J  io^rv), 

•Sf  tre  Trflsvyjyugfs-  nxi  7uo}\VTi?\ViS  et  xV!rx^ia<Toy . >5y 

f^et  xyxyciy  reit  TCu  Tt^co’yinHOiy.  — Man  vergleiche  Span- 
heim 1.  c.  p.  69.  — C.  G.  Schwarz  dilT.  de  Aefeulapio  et  Hy- 
gea  düs  CfiXxy^^vTteis  p.  5?* 

56)  Am  umftändlichflen  handelt  von  diefem  Fackelfefte  J.  G.  Cfinz 

in  facris  Aefeulapii.  4.  Lipf.  1737. 

57)  Spanheim  1.  c.  p.  83. 
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.Verehrung,  WahrfagerkunH:  und  Traumdenterei  aufs 
genauefte  mit  der  Arzneikunll  verbunden.  Die  Prie- 
iler  waren  zugleicliAerzte  und  Wahrfager;  und,  wenn 
Lykurg  bei  feinem  Heere  verfchiedene  Freiwillige  an- 
ilellte,  fo  waren  auch  Wahrfager  und  Aerzte  darunter 
begriffen 

Beiläufig  wurden  Erfahrungen  über  die  Wirkfam- 
keit  der  Natur  in  Krankheiten  und  über  die  Wirkungen 
einiger  Arzneimittel  gemacht,  ^die  befonders  in  Kos 
lind  KnicJos  in  der  Folge  zu  grofsen  Revolutionen  An- 
lafs  gaben, 

' 48* 

Ich  habe  oben  §.  43.  gezeigt,  dafs  bei  den  Tem- 
peln des/iefkulap  oft  Anftalten  getroffen  waren,  di© 
die  Cultur  der  Seelenkräfte  befördern  konnten.  Man 
hatte  in  fpätern ^Zeiten  Akademien,  Lycea  und  Gym- 
nafien,  die  unter  der  Aufficht  der  Priefter  ftanden. 
Dies  fand  nun  wohl  in  der  Periode  noch  nicht  ffcatt, 
von  der  ich  gegenwärtig  rede : inzwifchen  hatten  di© 
Priefter  zu  Kos  und  Knidos,  die  ihr  Gefchlecht  vom 
Podalirius  herleiteten , fchon  frühe  angefangen , w^ei- 
tere  Fortfehritte  zu  thun  als  ihre  Vorfahren,  und  als 
diePriefter  in  andern  Tempeln,  Man  wird  in  der  Folge 
noch  Gelegenheit  haben,  die  Urfache  diefes  Wachs- 
thums^  der  Kenntniffe  bei  den  Koern  und  Knidiern 
deutlicher  einzufehen.  Der  Wetteifer  der  Philofo- 
phen , die  fich  mit  der  gelehrten  Erkenntnifs  der 

/ ' Me- 

58)  Xeriophon  de  republ.  Lacedaem.  p.  689-  (Opp.  ed.  Lcunclnv.  fol. 
Farif.  14125.^  Eieri  Je  »roi  laok  ffvaxyjva»  »Vt  t»»»  cptoiM»,  xtet 
(Mnnt  ueTgflt  fchöne  Gefellfchafr, 

in  der  fich  die  General  • Chirurgen  der  fpartanifchen  Armee  be. 
finden ! ) 
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11.  Äusühung  der  Ktmß  in  Tempeln, 

Medicin  befchäfftigten,  mit  den  Prieftern  des  /lefkulapy 
die  nothwendig  mit  fortrücken  mufsten , wenn  fie  nicht 
alle  bisherige  Vortheile  ihres  Gewerbes  einbüfsen 
•wollten;  und  dann  die  Nähe  derer  Städte  Klein  - Afiens, 
die  die  Pflanzfchulen  der  Künfte  und  Wiffenfchaf- 
ten  waren;  — dies  waren  die  Veranlaflungen  zu 
dem  Wachsthum  der  gelehrten  Erkenntnifs  in  beiden 
Schulen. 

49. 

" i 

Kos  war  eher  bevölkert  als  Knidos.  Die  Hera- 
kliden , die  aus  dem  Peloponnefe  ausgewandert  waren, 
befafsen  fchon  zu  Homers  Zeiten  diefe  Infel  Nach 
Kodrus  Tode  zerllreuten  fich  die  Dorier  auf  die  Kari- 
fchen  Infein,  und  unter  andern  auch  auf  diefe Sie 
führte  den  Namen  Meropis^  von  Merops  y dem  Sohn' 
des  Triopasy  dem  Erbauer  von  Knidos:  den  Namen 
Kos  aber  hatte  fie  von  der  Tochter  des  Merops 
Die  Hauptlladt  der  Infel  hiefs  eh.edem  dftypaläa:  eines 
Aufftandes  wegen  wanderten  aber  die  Einwohner  aus, 
und  legten  die  Stadt  Kos  an,  in  deren  Vorftadt  der 
berühmte  Tempel  des  Aefknlap  lag  Zu  des  Kai- 
fers  Antonin  Zeiten  litte  die  Infel  ungemein  vom  Erd- 
beben; der  Kaifer  Hellte  ihren  WohlHand  ziemlich 
wieder  her 

I 5 Die 

^9)  Strah«  lib.  XIV.  p.  449. 

60)  Ibidem. 

61)  Stephan.  Byzant.  de  uvbibus.  tit.  p.  408.  — ^ Paufan.  lib,  VI. 

c.  14.  p.  487. 

, 62')  Strabo  1.  c.  p.  4$2. 

63)  Paufan.  lib.  'VIII.  c.  45.  p.  6i9.  — Barihekmy  begeht  alfo  einen  ( 
unverzeihlichen  Fehler  in  der  Zeitrechnung,  wenn  er  diefes  Erd- 
beben in  das  vierte  Jahrhundert  vor  Chrifti  Geburt  fetzt.  (Voyage 
d’ Anacharfis , T.  VI.  p.  391.) 
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Die  Infel’war  nicht  grofs:  Straho  giebt  ihr  einen 
Flächen -Inhalt  von  1050  Stadien:  ihre  Fruchtbar- 
keit aber  und  annehmliche  Lage  werden  von  allen 
alten  Schriftflellern  gleichmäfsig  gerühmt  Der 

Weinbau  war  anfehnlich,  und  der  Wein  vortrefflich 
Die  Einwohner  legten  lieh  auf  das  Fabrik  - und  Manu- 
factur- Wefen  : fie  webten  aufserordentlich  fgine  Lein- 
wand, die  faft  durchfichtig  \yar  — IhreGefchwä- 
tzigkeit  war  fo  bekannt,  dafs  man  in  Pvom  ein  Sprich- 
wort hatte : Chius  Conm  loqui  non  ßnit 

Auf  diefer  Infel  übten  die  Prieller  des  Aefkulap, 
die  Nachkommen  des  Podalirius^  die  Arzheikunde 

X ^ 

ans.  nie  hiefsen  Af kl epia den,  oder,  mit  einem 
befondern  Namen ^ Nebriden,  von  einem  ihrer  be- 
*rühmteflen  Vorfahren  der  cinmahl  die  Peil 

llillte  und  den  Amphiktyonen  Krifu  erobern  half 
Dafs  fie  fich  mehr  auf  Beobachtung  der  Wirkfamkeit 
der  Natur  in  Krankheiten  gelegt  haben,  als  andere 
ihrer  Kunftgenoffen,  erhellt  fchon  aus  den  Schriften 
des  Hippokratef,  Mehrere  Beweife  davon  werden 
noch  in  der  Folge  Vorkommen. 


Knidoi  war  von  Kos  nur  etwa  3 deutfehe  Meilen 
entfernt.  Die  Stadt  lag  zum  Thcil  auf  dem  feilen 
Lande  von  Karien , zum  Theil  aber  auf  einer  kleinen 

Infel, 

64.)  Homer  nennt  fie  die  volkreiche  Qny«uofitr/i)  lliad.  v.  355.  — 
Straho  lib.  XIV.  p.  452. 

' 65)  Strabe  1.  c.  p.  438.  453. 

66)  Horat.  lib.  I.  fat.  2.  v.  loi.  ■—  Pliu.  lib.  II.  c.  23. 

67)  Pinedo  apud  Stephan.  Byzant.  1.  c. 

68)  Sprengels  Apologie  des  Hippokr.  Th.  I.  S.  27. 
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11,  Ausübung  des'  Ktwfl  in  Tesnjjeht. 

. Infel , die  mit  dem  feften  Lande  durch  eine  Brücke 
zulamnien  hing  Die  Dorier  hatten  nach  dem 

Tode  des  Kodrus  zuerlt  den  Halikarnafs  bevölkert, 
und  ein  gewifler  'Lriopas ^ von  dem  das  Vorgebirge 
Triopiuvi  den  Namen  führte,  hatte  die  Stadt  erbaut 
Sie  war  fehr  volkreich,  und  die  Einwohner  hatten 
fogar  auf  den  Liparifchen  Infein  Kolonien  angelegt 
Der  Knidifche  Wein  war  voftrefilich  und  lehr  be- 
rühmt 

So  nahe  die  beiden  Städte  lagen,  fo  war  doch 
die  Eiferfucht  zwifchen  den  Prieftern  desKoifchen  und 
Knidifchen  Tempels  ungemein  grofs , und  die  Ausübung 
der  Medicin,  befonders  in  fpätern  Zeiten  fehr  verfchie- 
den.  Die  Knidier  fammleten  in  ihren  Weihtafeln, 
aus  denen  nachmahls  diQ  Koifchen  Sentenzen  entftanden, 
blofse  ßefchreibungen  der  Krankheiten,  ohne  fich  um 
die  Kenntnifs  femiotifcher  Erfahrungen  zu  beküm- 
mern, worin  fich  die  Koifchen  Aerzte  defto  mehr  her- 
vorthaten.  Dabei  vervielfältigten  fie  die  Zahl  und 
die  Namen  der  Krankheiten  , nach  jedem  einzelen 
verfchiedenen  Zufall , und  erhielten  auf  diefe  Art  eine 
Menge  ganz  abweichender  Krankheits- Arten.  Da, 
bei  dem  Mangel  an  Erfahrungen,  die  zur  Induction 
hinreichend  gewefen  wären,  der  Zufammenhang  zwi- 
fchen den  Zufällen  und  dem  Wefen  der  Krankheit 
nicht  deutlich  erkannt,  und  alfo  auch  der  Unterfchied 
2wifchen  wefentlichen  und  zufälligen  Symptomen  nicht 

ein- 

69')  Stralo  lib.  XIV.  p.  45 1.  — Paufait.  lih-  V.  c.  24,  p.  440. 

70)  Paiifm.  lib.  X.  c.  II.  p.  823. 

71)  Ihid.  p.  824.  • 

72)  lib.  XIV.  p.  449. 
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\ 

cingefehen  werden  konnte;  fo  ganz  begreiflich, 
woher  diefe  unglaubliche  Vervielfältigung  von  Krank- 
heiten entliehen  mufste.  Sie  hatten  vier  Arten  der 
Gelbfucht,  zwölf  Arten  der  Krankheiten  der  Harn- 
blafe  u.  f.  f. 

Ueberdies  hatten  die  Kfiidicr  für  jede  ihrer  erfon- 
nenen  Krankheitsarten  ein  eigenes  Mittel,  welches 
gröfstentheils  ein  treibendes  Piirgirmittel  war.  Dies 
verordneten  fie,  ohne  Rückficht  auf  Kochung  und 
Krife,  und  ohne  über  die  Urfache  der  Zufälle  nachzu- 
denken. Die  fo  genannten  Knidtfclmi  Körner  (Saamen 
von  Daphne  Mezereum')^  verfchiedene  Säfte  der  Euphor- 
bien^ KiefewurZy  Scammoneumt  Thapfia^  Koloquinten^ 
Zaunrübe  M.  f.  f.  — waren  ihre  gewöhnlichen  Mittel. — 
Milch  und  Molken  verordneten  fie  auch  zu  häufig, 

. ohne  Rückficht  auf  ächte  Indicationen 

51- 

Unter  den  berühmtellen  Knidifchen  Aerzten 
nennt  uns  Galen  vorzüglich  den  Euryphon^  der  der 
Verfafler  der  knidifchen  Sentenzen  fein  foll  Er 
behauptet,  dafs  er  früher  gelebt  habe,  als  Hippokra- 
tes.  — An  einem  andern  Orte  führt  er  eine  Stelle 
aus  dem  Komiker  Elato  an , wo  diefer  bezeugt , dafs 
Euty  p hon 'ßnennmittel  in  dem  Empyem  gebraucht 
habe  ^0«  ‘ 

Ein 

73)  Alks  dies  führt  Hipfokratet  in  feinöm  Buche  von  der  Lebens- 
trdnung  in  hitzigen  Krankheiten  weiter  aus.  — Man  vergleiche 
meine  Apolegie  des  Hippokrates , Th.  II.  S.  260-278, 

74)  Gomraent.  in  Hipp,  de  victu  acut.^p.  43.  (Opp.  P.  V.) 

75)  Comment.  in  Hipp.  Aphor.  VII.  44.  p.  322.  (Opp.  P.  V.) 
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II.  Attsühifig  der  Kunfl  in  Tempeln.  14 1 

Ein  anderer  berühmter  Knidifcher  Arzt  irt:  Kte^^ 
fiat^  aber  dem  Gefchichtforfcher  wichtiger  als  dem 
Arzte.  — Nach  dem  Diodor  diente  er  gegen  den 
Artaxerxef,  ward  aber  gefangen,  und  wegen  feiner 
Gclchicklichkeit  behielt  ihn  der  König  fechzehn  Jahre 
lang  bei  hch.  Dort  hatte  er  Gelegenheit,  die  per- 
fifche  Gefcliichte  zu  fchreiben,  aus  welcher  PhotiuA 
Auszüge  lieferte.  — Galen  erzählt  von  ihm , dafs  er 
des  Hippokratei  Methode,  das  verrenkte  Hüftbein  ein- 
zurichten, getadelt  habe  ^0* 

52* 

Zwei  wichtige  Theile  der  Arzneikunde  wurden 
von  den  Afklepiaden  ganz  vernachläfligt:  die  Diätetik 
und  die  Afiatomie.  Dafs  die  erftere  bis  auf  den  Pro- 
dikui  von  Selymbrien  gar  nicht  bearbeitet  worden, 
bezeugt  Plato  ausdrücklich  und  Hippokrates  be- 
llätigt  es 

Die  Anatomie  konnte  in  Griechenland  nicht  aus- 
geübt werden  , weil  die  Volks  - Vorurtheile  jede 
nicht  völlig  ehrenvolle  Behandlung  der  Leichname 
verdammten  und  für  Urafwürdige  Verbrechen  erklär- 
ten. Dazu  gab  ein  alter  Glaube  Gelegenheit,  dafs 
die  Seelen,  von  ihrer  körperlichen  Hülle  befreit,  an 
dem  diesfeitigen  Ufer  des  Styx^  voll  Verlangen  an 
den  Ort  ihrer  Beftimmung  zu  kommen,  herum  wan- 
dern^ müfsten , bis  fie  wüfsten , dafs  ihre  Leichname 

beer- 


' 76)  Lib.  11.  p.  iig. 

77)  Comment.  4.  in  Hipp.  libr.  de  artlc.  p.  ^5^* 

78)  Politic.  p.  399. 

79)  Meine  Apologie  des  Hippokr,  Th.  II.  S.  «ZI-  ^7^* 
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beerdigir  oder  verbrannt  worden  fein  Daher  die 

eifrige  Bemühung  der  Griechen,  dem  Leichnam  die 
Pvuhe  zu  verDhaffen , die  zum  Wohl  der  Seele  erfor- 
dert ward;  daher  die  Verpflichtung  der  Pvcilenaen, 
jeden  Leichnam , den  fie  antreffen  würden , mit  Erde 
zu  bedecken ; daher  die  grofse  Ehrerbietung  gegen 
die  Gräber,  und  die  fchweren  Strafen  derer,  die  Gjä- 
ber  und  Leichname  verletzten  Daher  der  Ge- 

brauch, die  Seelen  derer  zu  verföhnen,  die  in  frem- 
den Ländern  uingokommcn  oder  in  -der  See  begraben 
waren  , ohne  beerdigt  zu  fein:  man  ftellte  Opfer  und 
Libationen  an,  rief  die  Verftorbcuien  laut  bei  ihren 
fSamen,  und  errichtete  ihneir^yenkmähler , die  oft 
eben  fo  geehrt  waren , als  die  Gräber  lelbfl.  — Die 
athenifchen  Gefetze  befahlen  die  Beerdigung  als  ^ die 
heiligfte  Pflicht,  und  die  Uebertretung  diefer  Gefetze 
war  mit  nichts  abzubüfsen.  — Die  Sorgfalt  der  Grie- 
chen für  die  Leichname  ihrer  im  Kriege  gebliebenen 
Leute  ging  fo  weit,  dafs  fechs  Feldherren,  die  im 
Treffen  bei  Arginufä  Czu  Verikles  Zeiten)  einen  vor- 
theilhaften  Sieg  über  die  Spartaner  erfochten  hatten, 
blofs  defswegen  zum  Tode  verurtheilt  wurden , weil 
man  fie  befclmldigte,  fie  hätten  die  airf  dem  Meere 
fchwinimenden  Leichname  nicht  mit  genugfamer  Vor- 

, ' ficht 

' « 

/ 

So)  Haec  omnis , quam  cernis , inops  inhumataque  v;ens  eft. 

Poicitor  ille  Cl’.aron;  hi,  qiio«;  vehit  unda,  fepuUi.  ' 

Nec  vipas  datur  hoirendas,  nec  lauca  fluenta 
transpojtare  prius , quam  fedibus  oflä  quierunt. 

Centum  errant  annos,  volitantque  haec  litora,  circum;  ^ 
tum  deinum  admilli  ftagua  exoptata  reviiunt. 

VirgiU 

8i)  Voyage  d’ Anachavfis , VoK  41.  p.  145. 
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ficht  fammlen  laffen  Nach  jeder  Schlacht  war  die 
erfte  Pflicht  des  Sief^ers,  die  feindlichen  Leichname 
beerdigen  zu  laffen  — Ans  Furcht  eines  gleichen 
Schickfals  mit  den  Siegern  bei  Argmujk  verfolgte  Cha~ 
brias  feinen  Sieg  über  die  Spartaner  bei  Naxof  nicht 
weiter,  fondern  forgte  für  die  Beerdigung  der  Er« 
'fchlagenen  ^0* 

Einige  Kenntnifs  von  der  Knochenlehre  und  von  \ 
der  Verbindung  der  Gelenke  hatten  die  Griechen  die- 
fer  Zeit  unllreitig;  fo  viel  fle  nämlich  bei  Behandlung 
der  Verrenkungen,  Knochenbriiche  und  anderer  Ver- 
letzungen,  erlangen  konnten.  Wir  werden  in  der 
Folge  noch  Gelegenheit  haben,  den  Umfang  diefer 
Kenntniffe  beim  Hippokrates  zu  unterfuchen. 

in. 
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\ 

53. 

Klein- Afiens  glückliches  Klima  und  fruchtbarer 
Boden  , die  Freiheit. feiner  Bewohner,  die  durch 
die  republikanifche  Verfaffung  der  kleinen  Staaten 
begünftigt  wurde  die  grofse  Volksmenge,  iind 

die  dadurch  bewirkte  Nothwendigkeit  verfchiedener 

V Er- 

82)  Xenopho7i  hift.  graec.  lib.  I.  p.  44S  449. 

83)  Dieg  gefchahe  z.  B.  nach  dev  Schlacht  bei  Chäronea.  Diodor, 

lib.  XVI.  p.  476.  , 

84)  Diodor.  lib.  XV.  p.  353* 

85^  Hcrodot.  lib.  I.  c.  144.  p-  84.  ■—  Chandkrs  Reifen  in  Kleln- 
Ahen,  p.  167.  — Sprenkels  Apologie  des  Hippokr.  Th,  II, 

S.  578.  f. 

86)  Titditnanns  Geift  dev  fpeculativcn  Philofophie,  Th,  I.  S.  55. 
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Erwerbmittel  *0?  endlich  die  blühende  Handlung 
und  der  Reichthiim  verfchiedene  Städte  diefes  Lan- 
des — dies  waren  die  Ürfachen,  die  die  frühere 
Ciiltiir  der  Künfte  und  Wiffenfchaften  in  Klein- Afien 
begünftigten  Die  Erftlinge  aller  griechifchen 

Weisheit  und  aller  griechifchen  Kunllfertigkeiten  tru- 
gen Miletus,  Ephefus,  Klazomene,  Kolophon,  Smyr- 
na und  andere  griechifche  Pflanzftädte  in  Klein -Afien. 

Die  Philofophie  der  jonifchen  Weifen  hatte  ihren 
Urfprung  der  vaterländifchen  Dichtkunft  zu  verdan- 
ken, die  gewöhnlich  vorher  zu  gehen  pflegt,  wenn 
die  Philofophie  bearbeitet  werden  foll.  Nicht  mit 
Speculationen  über  die  Befriedigung  der  Bedürfniffe, 
nicht  mit  gelehrter  Bearbeitung  der  Staatskunfi:  und 
der  Gefetzgebung,  fondern  mit  den  fch werden  Unter- 
fuchungeh  über  den  erden  Urfprung  der  Dinge,  über 
die  Natur  der  Götter  und  Seelen,  über  die  Gröfse 
und  Bewegung  himmlifcher  Körper,  wurde  der  An- 
fang der  griechifchen  Cultur  der  Wiffenfchaften  ge- 
^macht,  weil  der  Stoff  diefer  Unterfuchungen  in  den 
vaterländifchen  Dichtern  lag.  Auch  bedienten  fleh 
die  erden  Weifen  noch  immer  bildlicher,  dichteri- 
fcher  Ausdrücke,  wenn  fie  ihre  Meinungen  über  das 
Wefen  der  Dinge  und  ihren  Urfprung  vortragen 
wollten 

, 54» 

87)  iAdehngs)  Gefchiclite  der  Cultur , S.  178-  179. 

> 88)  Thueydid.  de  bello  peloponnef.  lib.  I.  c.  13.  p.  36.  — Herodot. 
lib.  I.  c.  163.  p.  ^ • 

89)  Tiedemnnn  a.  O.  — Adelung  a.  O.  — Meinerr  Gefchiebte  der 
WitTenfehaften  in  Griechenland  und  Rom,  Th.  I.  S.  28  29.  f. 

90)  Adelung  S.  137.  »Die  Dichtkunft  ift  bei  alldn  Völkern  immer 
die  erfte  Kunlt , welche  zu  einisera  Grade  der  Vollkommenheit 

ge- 
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54- 

Mit  der  ITnterfücliung  über  dasWefen  der  menfch« 
liehen  Seele  war  die  Theorie  der  Verrichtungen  des 
Körpers  genau  verwandt.  Daher  findet  man,  dafs 
die  fogenannten  Weifen  (^acOoi)  fehr  frühe  fchon  über 
die  Art  fpeculirten , wie  das  Athmen  und  die  Ver- 
dauung erfolge,  wie  die  Sinne  wirken,  wde  die  Er- 
zeugung gefchehe , und  vorzüglich,  wie  die  Urfachen 
der  Krankheiten  auf  die  Hervorbringnng  derfelben 

wirken.  — So  wurde  der  erfte  Grund  zur  medicini- 

/ 

fchen  Theorie  gelegt.  Man  fahe , wie  Celfus  fehr  rich- 
tig bemerkt,  die  letztere  als  einen  Theil  der  Philofo- 
phie  an , und  die  Wiffenfehaft  von  den  Gefchäflten  des 
Körpers  im  gefunden  und  kranken  Zuftande  ging  zu- 
eril  von  den  Schulen  der  Philofophen  au?  ^0* 


55. 

Arifioteki  raifonnirt , dünkt  mich , über  die  erlle 
Bearbeitung  der  Metaphyfik  fehr  confequent.  Er  fagt, 

die 

gelanget  , und  das  fowoht  wegen  ihrer  itzt  gedachten  Natur, 
(weil  fie  die  weniglt'en  allgemeinen  ßegrift'e  bedarf,  und  ganz 
auf  Empfindlingen  gegründet  ilt,  deren  blofse  Darltellung  fchort 
ihre  Abficht  erfüllet,)  als  auch  wegen  der  urfprünglichen  Ein- 
richtung der  Sprache,  welche  in  ihrer  Kindheit  ganz  aus  tönen- 
den Bildern  belteht,  und  daher  fchon  an  fich  felblt  wahre  Dich- 
tung ift.  In  fo  fern  lafst  fich  auch  mit  Wahrheit  behaupten, 
, dafs  die  Poefie  älter  ift  als  die  Profe,  weil  die  ganze  crlfe  Sprache 
inufikalifche  Dichtung  ift,  welche  nichts  als  finnlighe  Empfin- 
dungen tönet;  und  eben  um  deswillen  laufen  auch  die  Gränzen 
der  Poefie  und  Profe  in  den  älteften  Schriften  fo  fehr  in  einan- 
der, und  man  findet  Dichtungen,  wo  man  kalte  Profe  er- 
wartete. „ 

5)l)  Ctlf.  pra.efat.  p,  2.  „Primoqiie  medendi  feientia  fapientiae  pars 
habebatur,  ut  et  morborum  curatio  et  rerum  naturae  contem- 
platio  fub  iisdem  auctoribus  nata  fit.,, 

Sprengels  Cefch.  der  Arxneik.  t,  Th.  K 
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¥ 

die  erften  Philofophen  lütten,  von  dem  Hange  znm 
Wunderbaren  geleitet,  und,  nicht  um  des  Nutzens 
willen,  den  ihre  Speculationen  für  das  bürgerliche 
Leben  haben  könnten,  fondern  blofs  um  ihre  Wifs- 
begierde  zu  befriedigen , den  Urfpriing  der  Ding© 
zum  Gcgenflande  ihrer  Unterfuchungcn  gewählt.  Da- 
her fein  auch  die  erften  Weltweifen  Freunde  der  My- 
then gewefen 

Diefe  Behauptung  beweifet  Arißoteler  zunächil 
durch  das  Beifpiel  des  Thaies  von  Milet,  der  in  dem 
erden  Jahr  der  3 5 den  Olympiade  gebohren  wurde 
Diefer  nahm  eine  gedoppelte  Urfache  der  Welt  an; 
die  Materie,  woraus  alles  gemacht  fei,  nannte  er 
Waffer:  die  Urfache  aber,  die  aus  dem  Walfer  alles 
gebildet  habe,  nannte  er  Gott  Rückficht  der 

materiellen  Urfache  ftiminte  er  mit  den  Dichtern  der 
Theogonien  überein,  die  aus  dem  Ocean  alles  hervor- 
gehen liefsen : doch  beflimmte  er  den  Begriff  des  er- 
den Waffers  genauer,  als  es  die  Dichter  gethan  hat- 
ten, und  fuchte  zugleich  feine  Meinung  durch  Grün- 
de zu  unterdützen , die  Arifloteles  am  angeführten 
Orte , nach  Muthmafsungen , vorträgt.  Sie  beziehen 
' \ fich 

92)  Metäphyrica  lib.  I.  p.  209.  b.  fed.  Erafini,  fol.  Bafil.  1551.) 

sItzouo  , iita  tu  dxv/Lcx^ei»  tcxsth.  — 
xtci  <pi}iOfzv^or  6 (pjAeyoOof  Trxt  fV*»  ’ o ffvyKtiTxt 

tx  '^xvfJ.xaim , 4.V  t’  fiTTfg  diK  Ta  (pivysti/  Ti»y  alyvoixy 
' <pv)<r«;v , oti  Siae  ra  il^eyxi  Ta  f7rtr«t<r3-«4  f^tftix*iy  xxi  «J 

Tivdf  tny.ii. 

9?)  6?  9 Jabie  vor  Chr.  (Bnuker  hift.  cmic.  philof.  T.  I,  P.II.  üb.  II. 
c.  I.  p.  4.59.  not.  q.) 

94)  Arißef.  l.  c.^  p.  210.  2. 
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fich  nämlich  auf  die  feuchte  Natur  der  Nahrungsmittel, 
und  der  Saamen  aller  Dinge 

Was  di(?  formelle  Urfache  aller  Dinge  betrifft, 
fo  war  es  den)  Geifte  des  Zeitalters  völlig  angemeffen, 
wenn  'Diaki  fie  als  ein  verlländiges  Wefen  anfahe, 
und  das  Principium  der  Bewegung  in  allen  Gegen- 
wänden der  Natur  als  einen  Dämon  oder  eine  Seele 
betrachtete.  Daher  legte  er  allen  Körpern,  deren 
Bewegung  nicht  von  einem  äufsern  Stofse fondern 
von  eiijer  innern  Kraft  abzuhangen  fehlen  , e'me' Seele 
bei**^):  daher  meinte  er,  dafs  die  ganze  Welt  vol- 
ler Götter  fey  ^0*  Diefem  Grpndfatz  folgten  fchr 
viele  alte  Weifen:  fie  verglichen  die  Welt  mit  dem 
menfchlichen  Körper,  da  in  beiden  die  Bewegungen 
und  Verrichtungen  auf  eine  fo  unerklärbare  Wei- 
fe erfolgten.  Sie  hielten  die  Welt  .für  ein  befeeltes 
« \ 

Wefen,  deffen  Bewegungen  vom  Verllande  voll- 
bracht würden  : und  Plutarch  fchreibt  dem  Thalet 
fclbft  die  Meinung  von  der  Weltfeele  zu  Daher 
entftanden  in  der  Folge  die  zahllofen  Vergleichun- 
gen der  Welt  mit  dem  menfchlichen  Körper,  die 

K 2 zu 

55)  Kxßai  Ivxs  TJjv  sk  TH  Ttxnm  og<«y  t»)v  Tga(p»iy 

vyg»*  öV*»  — Lx  TO  TfXITKi  TX  TTtt^fjtXTX  T))y  vyg«» 

3 ( 

96)  Ariflot.  de  anima,  lib.  I.  p.  1^7.  a.  Eoixt  h QxXrit  %ir/\TiKoi  ti 

TUJII  \pv^y]y  Tfl»  (<pYl 

TO»  ffiJyjg«»  Kim, 

97)  L.  c.  p.  169.  a.  c^e»  Itrxf  xxi  0*A>)r  ttxvtx  7rA>igri  ^est» 

(l»xt. 

9g)  Plutarch.  de  phyfic.  philofophov.  decret.  lib.  11.  c.  5.  p.40.  (cd« 
Beck.  g.  Lipf.  1787O  ut»  xXäoi  nx»rts  i/X'^vxo»  tot  Koepot  * 

KXl  TC^OtOlOC  ^lOlKHfiOOY, 

99^  Conviv,  feptem  fapienc,  p.  163. 
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zu  den  Benennungen  Macrocofmns  und  Microcofmus 
Gelegenheit  gaben. 

Dafs  übrigens  Thalcf  den  reinen  Begriff  der  Im- 
materialität der  Seele  und  der  Gottheit  füllte  fchon  ge- 
habt haben,  der  in  den  fpätern  Schulen  der  Griechen 
gelehrt  wurde,  glaube  ich  nicht.  Allein  wahrfchein- 
'lich  nahm  er  doch  nicht  Entwickelung  der  Gottheit  aus 
dem  Waffer,  fondern  Coexiffenz  tnit  demfelben  oder 

' t 

Präexiffenz  vor  demfelben  an.  IVIan  fehe  die  in  der 

I 

Anmerkung  angeführten  Apophthegmen  diefes  alten 
Weifen  aus  einem  etwas  fpäten  und  unzuverläffigen,- 
hier  aber  grade  nicht  verwerflichen,  Schriftfteller“^®®^. 

56. 

• I 

Zwei  Haupt -Umffände  find  es,  die  uns  berech- 
tigen , dem  Pj/tliagorar  und  feiner  Schule  eine 
vorzügliche  Stelle  in  der  Gefchichte  der  Arzneikun- 
de anzuweifen.  ' Zuvörderll  ift  es  das  Verdienft, 
welches  diefer  alte  Philofoph  fich  um  die  Phyfiologie 
erwarb,  indem  die  Erklärung  der  Gefchäffte  und  Er- 
fcheinungen  des  gefunden  thierifchen  Körpers  eines 
der  Haupt  - Augenmerke  diefer  Gefellfchaft  war.  Hier- 
nächfi:  aber  handelte  Pythagoras  fehr  weife  und  zweck- 
mäfsig,  da  er  die  Arzneikunll,  die  bis  dahin  nur 
einen  Theil  der  Gottes- Verehrung  ausgemacht  hat- 
te, in  eine  Dienerinn  und  Gehülfinn  der  Staatskunft 
und  der  Gefetzgebung  umbildete.  Der  nrfprüng- 
, liehe  Zweck,  den  fich  der  Samifche  Philofoph  bei 

Stif. 

lody  Diogen.  Laert.  de  vitis  philofophorum,  lib.  I.  fegm.  35.  p.  21 
(ed.  Meibom.  4.  Amtlcld.  1693.)  rmy  otra»  Qtos' 

6cy(yyy[Tet  yx^.  Kx?\?\is-«y , ' rtoiniM  yx^  ©£», 
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Stiftung  feines  geheimen  Ordens  vorfetzte,  war  un- 
itreitig  die  Verbefferung  der  llegierungsform : und 
in  Rückficht  auf  diefen  edlen  Zweck,  war  in  der 
That  die  Errichtung  diefer  Schule  das  erhabenfie  Mu- 
fler  einer  weifen  Gefetzgebung , welches  das  Alter- 
thum aufzuweifen  hat.  Gröfstentheils  zweckten  die 
Ordens -Regeln  dazu  ab,  allen  Fähigkeiten  desGeiftes 
und  allen  Theilen  des  Körpers  durch  beftändige >und 
abgemeffene  Uebungen  diejenige  Ausbildung  zu  geben, 
welche  feine  Schüler  zu-  brauchbaren  Gefchäffts  - Män- 
nern und  zu  nützlichen  Dienern  des  Sta^.tes  machen 
konnte.  Die  Diätetik  des  Geiftes  und  Körpers  wur- 
de daher  zuerft  in  der  pythagorifchen  Schule  bear- 
beitet. 

Um  die  Philofophie  erwarb  fich  Pythagoras  da- 
durch ein  grofses  Verdienft,  dafs  er  die  bisher  ganz 

finnlichen  Begriffe  in  intellectuelle  umfehuf , oder  we- 

% 

nigftens  durch  Vergleichung  mit  abftracten  Dingen 
ihnen  mehr  Beftimmtheit  ertheilte. 

57- 

' tr  lebte  von  der  5on:en  bis  zur  7ofl:en  Olympia- 
de Cs 80  bis  500  Jahre  vor  Chr.)  0*  Sein  Vaterland,  ^ 
die  Infel  Samos  ^ war  unter  den  jonifchen  Infein  eine 
der  blühendllen  und  cultivirteften  fchon  daraus 

K 3 läfst 

1)  Meinen  Gefchichte  der  Wi/Tenfehafeen , Th.  T.  S.  930-372. 

3)  Foyage  (f  Anacharfis , Vol.  VI.  p.  4.10.  „Les  Saniiens  font  le  peuplc 
le  plus  riche  et  le  plus  puifTant  de  tous  ccux,  qui  conipofept 
- la  conßderation  jonienne;  ils  ont  beaucoup  d’efprir,  ils  font 
indultrieux  et  actifs,  „ — „Ils  Pappliqueient  de  tres  bonne 
heure  ä la  navigation  et  firent  autrefois  un  etabliffeinent  dans 
, la  haute  Egypte. ,,  — • 
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Jäfst  fich  fein  Trieb  zn  reifen  und  feine  Liebe  zu  den 
Wilfenfchaften  erklären.  — Pythagoras  grofse  Reifen 
in  fremde  Länder , befonders  durch  Klein -Afien  nach 
Phönicien  und  Aegypten , bezeugen  glaubwürdige 
Schriftfteller  0*.  Ob  er  aus  Aegypten  feine  philofo- 
phifchen  Kenntniffe  gefchöpft  und  von  den  dortigen 
Prieftern  in  der  Mathematik,  der  Zahlenlehre , der 
Seelcnwanderung  und  in  andern  Lehren  unterrichtet 
worden,  kann  hier  nicht  ausgemacht  werden  Das 
»glaube  ich  indeflen  zuverläffig,  dafs  er  die  ftrengen 
Regeln  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  undden  Gebrauch 
verfchiedener  Arzneimittel  von  den  ägyptifchen  Prie-^- 
ftern  erlernt  habe. 

' Die  Milde  des  Himmels/lriches  , die  Fruchtbar- 
keit des  Bodens , die  Stärke  und  Gefundlieit  der  Bewoh- 
ner ,0  von  Arörow  in  Grofs- Griechenland  , beftimmten 
den  Pythagoras  ^ nach  der  Rückkehr  von  feinen  Reifen, 
an  diefem  kleinen  Staat  zuerft  zu  verfuchen , ob  feine 
’ ' Grund- 

2Ly\v  Zeit  des  Pythagoras  legte  der  Tyrann  Folykrates  fchon 
eine  BUcherfammlung  an.  {^Athen.  deipnofoph.  lib.  1.  p.  3.). 

' Strabo  (lib.  XIV.  p.  43g.  45S>  ) rühmt  den  Raichthum  der  Infel 
■ungemein,  und  erzählt,  dafs  am  Hofe  des  Polykrates  der  Dichter 
Annkreun  gelebt  habe  ^(rvvißiuiri) 

3”)  Diodor.  lib.  I.  p.  63. 

D Tkdemanns  Geift  der  fpeculativen  Philofophic,  Th.  I,  S.  71. 

5)  Strabo  (lib.  VI.  p.  181.)  rühmt  nicht  allein  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens,  fondern  auch  die  Tapferkeit  und  körperliche  Stärke  der 
. Krotoniaten.  In  einer  Olympiade  hegten  allein  heben  Kroto- 
niaten  im  Stadio.  Daher  endtand  das  Sprichwort:  „der  ge- 
ringfte  Kvotoniatc  fei  noch  immer  der  erfte  unter  den  Griechen.,, 
{K.^oTaytxTat>  6 tayxros  tt^vtos  v t«»  Wie 

fehr  gefund  die  Gegend  von  Kroton  gewefen , kann  man  daraus 
fchliefsen , d’fs  man  von  einem  gefunden  Aufenthalte  zu  fagen 
pflegen,  vyicss^os  tV*  Kgar^yor. 
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Griindfätze  aiisfühibar  fein;  weil  dicfe  griechifche 
Kolonie  die  ineille  Empfänglichkeit  für  eine  Staats» 
Reform  zn  haben  fchien.  Die  Aufnahme,  die  er 
dort  fand,  ^ntfprach  vollkommen  feinen  Erwartungen  : 
feine  einnehmende  Bildung,  fein  trefflicher  Anftand 
und  die  alles  befiegende  Beredfamkeit , durch  welche 
er  fich  aiiszeichnete,  unterwarfen  ihm  alle  Gemüthsr. 
Er  fchien  den  Krotoniaten  ein  Zauberer,  oder  ein 
Gefandter  der  Gottheit  0*  Diefe  hohe  Meinung  der 
Krotoniaten  von  dem  Samifchen  Philofophen  fuchte 
er  fo  wenig  herab  zu  ftimmen  , dafs  er  vielmehr  fei- 
nen Verordnungen  dergeftalt  mehr  Gewicht  zu  geben 
meinte,  wenn  er  fie  für  göttliche  Eingebungen  erklärte. 
Zugleich  war  er  felbll  von  der  Würde  und  Erhaben- 
heit feines  Zweckes  fo  eingenommen,  dafs  er  fich 
vielleicht  felbll  überredete,  unter  dem  EinfluITe  eines 
hohem  Wefens  zu  ftehen 

' 58. 

Der  pythagorifche  Bund  bedand  aus  einer  Anzahl 
von  Menfchen , die  fich  vereinigt  hatten , fich  von 
dem  Pythagoras  in  allen  ihm  beiwohnenden  Kenntnif- 
fen  unterrichten  zu  lalTen,.  und  zu  der  Ausführung  fei- 
nes Ideals  mit  zu  wirken.  Sie  lebten  in  der  gröfsten 
Eintracht  und  in  inniger  Gemeinfchaft  aller  Verrich- 
tungen. Jede  Stunde  ihres  Lebens  wurde  ihrer  Beflim-" 
mung  gemäfs  genutzt,  jede  ihrer  Pflichten  war  aufs  ge- 
naucfle  beftimmt,  und  ihr  ganzes  Leben  zweckte  dazu 
ab,  die  Kräfte  ihrer  Seelen  und  ihrer  Körper  in  bedän- 

K 4 - diger 

6')  Meiutrs  Gcfchlchte  der  Wiflenfehafteo,  Th.  I.  S.  559-4.OI. 

7)  Tiedemann  S.  75  - 77. 
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diger  Harmonie  zu  erhalten , und  jede  Abfchweifung 
von  der  Regel , jeden  Fehler  in  der  Diät  des  Geiftes 
und  des  Körpers  aufs  forgfältigl'te  zu  vermeiden. 

Zu  dem  Ende  wohnten  fte  in  einem  gemeinfchaft- 
lichen  Gebäude,  kleideten  fich  alle  gleichmäfsig  in 
ägyptifche  Leinwand,  beobachteten  d_ie  grüfste  Rein- 
lichkeit, fchoren  und  badeten  fich  häufig,  damit  ihr 
Körper  eben  fo  unbefleckt  als  ihre  Seele  erhalten  wür- 
de, ßeflimint  waren  ihnen  gewifife  körperliche  Uebun- 
gen  vorgefchrieben,  die  im  Spatzieren,  Pvingen,  Wett- 
laufen und  Tanzen  beltanden,  und  die  keinen  Tag 
verfäumt  werden  durften.  — Die  Beobachtung  der 
.Kläfsigkeit  in  ihrem  ganzen  Umfange  war  eine  der 
Hauptpflichten  der  pythagorifchen  Gefellfchaft.  ln  der 
Wahl  und  Menge  der  Speifen  und  Getränke  war  Py- 
thagoras fo  ftrenge,  als  man  bis  dahin  in  Griechenland 
noch^nie  gewefen  war.  Er  unterfagte  mehrere  Speifen 
nicht  blofs  deswegen  , weil  er  fleals  fchädlich  erkannte, 
fondern  weil  man  denGenufs  derfelben  in  dem  fchwel- 
gerifchen  Grofs • Griechenlande  übertrieb,  oder  weil 
fle  in  den  heiligen  Myfterien  der  Aegypter,  feiner 
Lehrer  j verboten  waren 

, , 59- 

Nicht  alle  animalifche  Kofl:  unterfagte  Pythagoras 
durchgehends  feinen  Anhängern , fondern  grölstentheils 

nur 

8)  Wo  ich  keine  Qoellen  als  Beweife  der  hier  aufgeftellten  That- 
fachen  angeführt  habe,  da  berufe  ich  mich  ftillfchweigend  auf 
Miiners  S.  404.-4^2.  Es  wäre  in  der  Thac  eine  ganz  undank- 
bare Arbeit,  die  beweifenden  Stellen  von  neuem  aufzufuchen^ 
da  diefer  Gelehrte  alles  erfchöpft  hat , was  fich  über  die  Einrich- 
tung der  pythagorifchen  Gefellfchaft  Tagen  läfst. 
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nur  die  Fifche  und  einige  Stücken  anderer  Thiere,  de- 
ren Genufs  vermuthlich  in  den  Myfterien  der  Aegypter 
unterfagt  war  O«  — Dais  die  Pythagoreer  keine 
Bohnen  afsen,  ift  bekannt:  ehicn  Grund  davon  giebt 

Luciiin  an.  Einer  andern  Urfache  erwähnt  Theo- 

\ 

phraß  und  fcheint  mehr  Gründe  für  fich  zu  haben. 

In  der  Selbftverläugnung  und  in  der  Enthaltfam- 
keit  wurden  feine  Anhänger  ebenfalls  dergellalt  von 
ihm  geübt,  dafs  er  die  köftlichften  Gerichte  den  Hun- 
grigen auftragen  und  alsdann  fogleich,  unangerührt, 
wieder  wegtragen  liefs  — Seine  Grundfätze 
über  die  Enthaltfamkeit  und  die  Mäfsigung  des  Ge- 
fchlechtstriebes  waren  für  fein  Zeitalter  und  für  die 
Nation,  unter  welcher  er  lebte,  fehr  zweckmäfsig. 
Vorzüglich  verbot  er  die  zu  frühe  Befriedigung  des 
Gefchlechtstriebes  aus  fehr  weifen  Gründen.  Man 

K 5 müffe 

9)  Athenans  (Hb.  IV.  p.  161.')  führt  zwar  Beweife  an,  dafs  die  Py- 

thagoreer  gar  kein  Fleifch  gegetfen  hätten.  An  einer  andern 
Stelle  aber  fchränkt  er  diefe  Nachrichten  dahin  ein,  dafs  blofs 
die  Fifche  ihnen  verboten  worden,  (lib.  VII.  p.  308.)  Af|*)  Jr, 

, Ji*  T4  cl  riv'^xyo^uoi  t»v  /xe»  x »> » 

f^lT  XTTTOVTXI  , Tt»x  Sl  KXl  Svä»TCt , 

fitv»)»  ov  yevoyzxi  to  Tvxf^xTzxy  * >5  Jtas  rijy  Ixsfxv^ixii  i yx^ 

^ymrxi  T>)y  ^nuTriiy. 

Aripoxenus  bezeugt  beim  AthevJus  (lib.  X.  p.  418.')  und  beim 
Diogenes  von  Laerta  G>b.  VIII.  fcct.  20.  p 505  dafs  die  Py- 
■ ’ thagoreer  allerdings  Fleifchfpeifen  genolfen  haben,  obgleich  nur 
fehr  nüfsig,  und  nur  folche  Thiere,* die  jung,  zait,  und  leicht 
verdaulich  waren. 

10)  Vitarum  auctio  p 375*  (Opp*  cd.  Graevii,  T.  I.  g.  AmiWd. 

l687-)  CKvÄjttai)  «tc»  ^xvfjLxzn  «vV*»«  -n  Qfvris'  TTgsiToy 
/Wfv  yx^  TO  TTflSy  yoyr)  HOt.  Kan  XTvo^vjyit  xvxfxoy  ^ tji 
ioiTXi  oxj/fcei  jxofia  oiy  T>]y 

II")  De  cauflis  plantarum  lib.  V.  c.  31.  Die  Bohnen  fein  blähend,  > 
und  befchweren  den  Geift. 

12)  Meiner s S.  435. 


1 5 Dritter  Ahfchnitt,  Acltefle griechifche  Medicin,' 

t 

muffe  jungen  Leuten  folclie  körperliche  Uebungen  vor- 
fchreiben  , und  fie  übeAaupt  fo  befdiäfftigen  , dafs  fie 
nicht  daran  denken  könnten.  , Auch  durfte  Niemand 
den  Gefchlechtstrieb  befriedigen,  wenn  er  eben  viel 
Wein  getrunken  oejer  zu  viel  gegeffen  hatte 

AlIeLeidenfchaften,  felbft  die  fcheinbar  unfehäd- 
lichen,  die  Freude  und  die  Ausbrüche  derfelben,  mufs- 
ten  von  den  Pythagoreern  fo  viel  als  möglich  vermie- 
den werden,  damit  die  Harmonie  der  Seele  und  des 
Körpers  erhalten  würde.  — Mit  diefer  beftändigen 
Ruhe  der  Seele  fuchten  fie  eine  Frömmigkeit  zu  ver- 
binden, die  auf  einem  vorgeblichen  genauen  Umgänge 
mit  den  Göttern  beruhte.  Sie  opferten,  beteten  und 
fangen  nicht  allein  häufig  der  Gottheit  zu  Ehren  ; fon- 
dern'fie  weiflagten  auch  aus  Träumen,  aus  dem  Fluge 
der  V^'ögel , und  riefen  Geifter  entfchlafener  Freunde 
aus  ihren  Wohnungen  hervor  ^0*  Liefe  Talente  ver- 
fchafften  ihnen  gleiche  Würde,  wo  nicht  gar  einen 
beträchtlichen  Vorzug  vor  den  Prieftern,  die  doch  in 
Rückficht  der  Kenntnifle  und  Frömmigkeit  oft  weit 
hinter  den  Pythagoreern  zurück  blieben. 

' ' 6o. 

Kach  diefer  Betrachtung  über  die  Einrichtung 
des  pythagorifchen  Ordens,  müfste,  wenn  das  gegen- 

wär- 

0 

45)  Stohati  eclogac,  ferm.  99.  p.  543.  (ed.  C.  Gefsner.  fol.  Tigur. 
1559  ) rifjt  Sf  rx^e  f Atyr , x<ie9-*A«  jUf» 

T»  xxXitfZtllOV  TTjatpfgff  8Tf  yx^  Tt»  dpvr»» , «Vf  Tt» 
tvKXi^Tcx  Tx  yiYCaS^xi,  «AA«  tivx  Tr^oTrx^x'o’x.evx- 

TYit  XiXgrro^tfgliXr  , tu  (I  i^ilT^VffX>7X  X«4  TCTtMUil/XttX  tx 
9-»>/XXTXt  TX  TC  ffTli^lZXTX  KXI.  Tüt  ^tdvfrjTXl. 

14)  Mtiners  S.  482.  483. 
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wärtige  Werk  eine  Gefchichte  der  Philofophie  enthal- 
ten füllte,  die  Abhandlung  von  dem  philofophifchen 
Syftepie  des  Pythagoras  folgen.  Für  die  Gefchichte 
der  Arzneikunde  kann  indeffen  nur  der  Theil  diefes 
Syftems  brauchbar  fein,  der  einen  nähern  Einflufs  auf 
die  Gefchichte  der  medicinifchen  Syllenie  der  folgen- 
den Zeiten  gehabt  hat.  — ISdan  erlaube  mir,  gaitz 
kurz  anzugeben,  wie  ich  mir  die  pythagorifche  Zah- 
lenlehre und  die  Doctrin  von  den  nnfinnlichen  Princi- 
pien  gedenke. 

Die  erfte  Materie,  aus  welcher  alles  gebildet 
ift,  mufs  als  unbeftimmt  gedacht  werden  , und  erhält  , 
ihr  Dafein  nur  durch  die  Hinzukunft  beldmmender  Prin- 
cipien  oder  thätiger  Dinge.  Man  hat  in  der  Natur 
pTchts,  womit  man  diefe  unbelHmmteMaffe , und  die 
diefdbe  ordnenden  und  beflimmenden  Principien  bef- 
fer  vergleichen  könnte,  als  — die  Zahlen.  Das  Zwei- 
fache ill  allezeit  unbeftimmt;  es  mufs  allemahl  eine 
vcrfchiedene  Zahl  heraus  kommen , nachdem  die  Zahl, 
die  verdoppelt  werden  foll,  grofs  oder  klein  ift.  Die 
J)yas  QZweiheit')  ifl  alfo  das, Symbol  der  unbeftimmten 
Materie.  Die  Einheit  QMonas')  hingegen  ifb  immer 
beftimmt:  durch  ihre  Verbindung  mit  der  Zweiheit 
entfeeht  die  beftimmte  Zahl  zwei.  Es  kann  alfo  das 
beftimmende  Principium , oder  die  ordnende  Kraft, 
allezeit  mit  der  Einheit  verglichen  werden.  Dies  ill, 
meiner  Meinung  nach,  der  richtigfle  Begriff,  den 
man  fich,  nach  dem  Arißoteles  ^ von  der  Grundlage 

des 

15)  Ariflot.  metapliyr  lib.  I.  p.  210.  b.  ’Ey  It  T«tf  i^nKov» 

7C0ÄÄX  rois  tüai  xx:  — p.  21 1.  0. 

T«  Ss  i-0t^eix  TO  X^TlOll  x«Sl  TO  TCfgtTTO»  * T6T0»  , TO 

USU 
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des  pytliagorifchen  metaphyfifchen  Syflems  machen 
kann 

Dies  war  der  erlle  Verfuch,  den  der  menfchli- 
che  Verftand  wagte,  die  Entl^ehung  der  Körperwelt 
aus  unfinnlichen  Principien  zu  erklären.  Pythagoras 

wurde  wahrfcheinlich  zuerft  auf  diefen  Verfuch  durch 

\ 

Bearbeitung  der  Mathematik  geführt,  wo  aus  Be- 
griffen der  Zahlen  und  Figuren  , und  deren  finnlichen 
Darftelliing,  alles  hergeleitet  wird 
bei  einer  jeden  Eigenfchaft  und  Befchafi’enheit  eine 
andere  gedenken  können,  die  ihr  entgegen  gefetzt  ifl; 
und  beide,  überhaupt  betrachtet,  unbeftimmt  find, 
fo  fchlofs  daraus  Pythagoras^  dafs  alfo  auch  alles  Zwei- 
fache unbeftimmt  fei^^),  und  durch  die  Einheit  erft 
'beftimmt  werde. 

Wann  Pythagoras  diefe  abftracten  Begriffe  auf 
die  Körperwelt  anwenden  wollte,  fo  ging  er  dabei  ' 

auf 

fA.t'i  7rtn-fg«7j«f|iöy , Tö  9C7rf<ga»  • tö  t»  J>)  f|  ’clyect 

T«T4)y,  xxi  yx^  x^Tio»  tlyxi  kxl  TrfgtTT«»,  roy  ixTit 

fyor.  — TociSToy  Tc^oiriTre^ca-xy , 0 xxi  iJisv  xvto»  is'n , ort 

TO  Tti7:t(X(TfiSyoy  kxl  to  xTrsi^oy  xxi  to  er,  ire^xf  Tiyxs 

Txy  tlyxi  ÜfVTUS  x}\X^  XVTO  T»  X-KCl^oy  XXL  X-JT«  TO  i»,  »Vt*»  ' 

' > • c _ 

(Lyxi  TVTMy  , «ly  KXTrtyo^ovyTXL. 

16)  Die  Avmuth  der  Sprache  und  die  Rohigkeit  der  Begriffe  liefs  den 
älteften  Pythagoreern  keine  beftimnue  Erklärung  ihres  Syftems 
zu.  Es  bleibi  daher , meines  Erachtens , die  Frage  noch  immer  ' 
unbeantwortet : ob  fie  die  Zahlen  felhfl  für  wirklic^ie  Subflajizen 
der  Dinge  genommen  , oder  die  beßimmenden  Principien  blofs  mit 
den  Zahlen  verglichen  haben?  — Arißeteles  ^eugnifs  (^Metaphyf. 
lib.  I.  p.  310.  b.  und  lib.  XIV.  p.  251.  b.)  ift  nicht  hinreichend, 
um  Uber  diefes  Problem  zu  entfcheiden. 

17)  Arißotel.  I.  c.  p.  210.  b.  thtoic,  xxt  tt^o  rnrtir,  ol  xx~ 

^ I Xnneyot  nu^xyo^eiot  Tm  fycx^epxTm  xxpxjxem  tc^mto»  , txotx 

TTgonya». 

18)  Arißotel.  1.  c.  p.  2H.  a.  Hier  wird  die  Entgegenfetzung  der  un- 
beftimmten  Befchatfenheiten  deutlich  gelehrt.  ' ' 
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auf  eine  ganz  eigentlüimliche  Art  zu  Werke.  Die 
Gewohnheit  des  Zeitalters,  alles  unter  einem  finnli- 
chen  Bilde  darzullellen , verleitete  ihn  , der  Sammlung 
von  Dyaden,  oder  unbeftimmten  Dingen,  aus  denen 
die  ewige  Monade  die  Welt  gebildet  habe,  eine  äthe- 
rifche,  feurige  Natur  beizulegen üebrigens  trug 
er,  und  feine  erden  Anhänger,  über  die  Natur  der 
Elemente  nichts  Beflimmtes  vor  Die  Welt  hiel- 
ten fie,  wie  Thaies,  für  einen  thierifchen  Körper , der 
den  feurigen  Aether,  oder  die  geiftartige  Subllanz, 
womit  die  Welt  umgeben  fey,  beftändig  einathme 

61. 

Es  find  keine  Zeugnifle  vorhanden,  dafs  die  älte- 
den  und  ächten  Pythagoreer  in  den  Zahlen  gewiffe 
Kräfte  gefucht  hätten,  wodurch  die  Erfcheinungen 
der  Welt  hervor  gebracht  würden.  Den  Beweis,  wel- 
chen Sextus  Empirikus  davon  führt,  dafs  die  Py- 
thagoreer die  Zahlen  für  die  erde  wirkende  Urfache 
der  Dinge  ausgegeben,  und  ihnen  ungemeine  Kräfte 
beigelegt  hätten,  halte  ich  für  undatthaft,  da.  drißote- 

I 

les  die  einzige  fichere  Quelle  bei  dem  Sydem  der  äl- 
teden Pythagoreer 5 nichts  erwähnt,  wodurch  die Spe- 

cula- 

\ • 

19)  Diogeiu  lib.  VIII.  fect.  27.  28.  p.  508.  509. 

20)  Ariflotel.  1.  c.  yuf»  8»  txfivAiy, 

cL  ec}<^ai  zc^i  xvn»  {T*)y 

ai)  Ariflotel.  phyfic.  acroaf.  lib.  IV.  p.  96.  b. 

22)  Pyrrhon.  hypotyp.  lib.  111.  c.  ig.  fect.  152.  p.  I(J+.  — Adver- 
fus  Arithm.  lib.  IV.  p.  331.  /uf»  »i*  oi  «tt«  rm 

fAxTVy  Tlv^atyo^iKOi  tvrMfjLiy  Teis  , dt 

TYit  T«iy  6?\»>y  x«er’  mCtüs  ~ Adverf.Pbyfic.il. 

lib.  X.  p.'  674. 
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culationen  über  die  Kräfte  der  Zahlen,  alsTheile  die- 
fes  Syllems,  angegeben  würden.  Seit  dem  zweiten 
Jahrhundert  nach  Chriüi  Geburt  fing 'man  an,  den 
Zahlen  eine  gevvifTe,  oft  übernatürliche,  Kraft  beizule- 
gen, und  fo  bildete  fich  die  neue  pythagorifche  Schule, 
deren  Grundfätze  in  den  unächten  Schriften  des  Hippo- 
krates  enthalten  find.  Es  ifl  demnach  kein  Schriftftel- 
1er  nach  Chrifli  Geburt  im  Stande,  uns  über  den  wah- 
ren Sinn  des  altern  pythagorifchen  Syftems  hinlängliche 
Auskunft  zu  geben  wenn  er  nicht  aus  älteren 

Quellen  gefchöpft  hat. 

Moderatus  und  l^ikomachuf  brachten  in  fpätern 
Zeiten  alle  die  Grillen  in  das  alte  pythagorifche  Sy- 
ilem  hinein,  wödurch  jeder  Zahl  in  der  erllen  Dekade 
gewiffe  Eigenfchaften  und  Kräfte  beigelegt  wurden, 
die  fie  zur  Hervorbringung  der  Veränderungen  in  der 
Körperwelt  fähig  machte  Von  dieler  Art  waren 

folgende  Behauptungen : Die  Zahl  drei  beftimme  das 
Verhältnifs  der  Einheit  zm  Zweiheit.  Die  Zahl  vier  fei. 
die  vollkommenfte  unter  allen,  da  aus  den  vier  er- 
llen Zahlen  dul:ch<;^ddition  die  Dekade  heraus  komme. 
Diefe  Tetraktj/r^  von  der  der  Samifche  Philofoph  ge- 
wifs  nichts  wufste,  war  in  fpätern  Zeiten  das  Sinnbild 
der  Seele  Bei  ihr  leilleten  die  neuen  Pythagoreer 

jene 

sj")  Zum  Beifpisle  Lucmi  (Vitar.  auct.  p.  , Jamblichut , Por- 
^phyrius,  fclbtt  Plutarch  de  lüde  et  Ofir.  (p.  370.)  de  Ei  apud 
Delphos  p.  3S8.)  tragen  nur  die  Grundfätze  der'  fpätern  Py- 
' thagoreer  vor. 

34)  Meinen  S.  536.  f.  , 

25)  Nach  einigen  fpätern  Nachrichten  fuchte  Pythagsrat  in  der  Seele 
vier  befondere  Kräfte.  (^Plutarch.  phyüc.  philof.  decret.  lib.I. 
c.  3.  p.  9.).  Wichtig  ift  in  diefer  Rückficht  eine  andere  Stelle 

beim 
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jene  bekannte  Eidesformel  Die  Zahl  [lehen  galt 

für  eine  vollkommene:  fie  hiefs  die  Jungfrau^  -weil 
aus  ihr  keine  Zahl  d&r  erllen  Dekade  hervor  ging, 
auch  wurde  fie  Pallas  genannt.  Die  Zahl  zehn  war, 
als  das  Complement  der  erften  Dekade,  ebenfalls 
heilig  ^0.  ' 

62. 

So  wenig  ich  geneigt  bin  , diefe  Grillen  für  Grnnd- 
fätze  der  ächten  und  ältellcn  Pythagoreer  zu  halten; 
fo  fehr  übereinftimmend  mit  dem  Geilte  des  Zeitalters 
finde  ich  die  Nachrichten,  die  uns  Arißoteles  über  die 
Vorltellungen  des  Pythagoras  von  der  Natur  des  We- 
fens  hinterlalTen  hat,  welches  allen  GefchälTten  des 
Körpers  vor/teht,  und  zugleich  den  Grund  der  Denk- 
kraft enthält.  Die  Wärme,  und  das  diefelbe  erzeu- 
gende Feuer,  fchienen  fchon  den  erften  Denkern  die 
Urfachen  der  l'hätigkeit  in  der  ganzen  Natur  zu  fein: 
daher  behauptete  auch  Pythagoras ^ dafs  der  Grund  des 
Lebens  in  der  Wärme  beftehe  ^'^3;  dafs  das  Princi- 
pium  der  Bewegung  im  thierifchen  Körper  ätheri- 
fcher  oder,  nach  dem  Arißoteles  luftiger 

ße- 

beim  Flutarch  (de  animae  procrcatione  e Timaeo  p.  1013.  X>7.) 

[JLY\  TxvTot  fl>xi , reo  xxT<K  rvnrxmi  Tr}y 

TO  r/)v  oijiTLxy  x'Jtv}^  v7Toe^)^icy, 

i6')  OJ  IX.X  rot  ocfiiTE^ix,  ^v)(oc  Tfx^x^oyroe  rir^aeKTvy , Trxyx»  xeyyxov 
r’  Vergl.  Bntcker  T.  I.  P.  II.  lib,  II. 

. c.  10.  p.  1055.  fq. 

57)  Meuyßus  de  denario  Pythagor.  c.  5.  p.  35.  — Athenagor.  legat. 

pro  Chrißian.  p.  6. 

38)  Diogtn.  lib.  VIII.  fect.  28.  p.  509.  Zyy  [Aty  Tzxyrx,  tex  /xetex^^ 

T«  ' 

29)  Dingen.  1.  c.  "Ehxi  T/iy  ''^v^y^y  xTrotnexafix  xxi'ra 

äfgKU  XXl  TH 

,30)  De  anima  lib,  11,  p,  170.  a.  Eöixe  h kxi  t«  ttx^x  rvy 
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- Befchaffenhcit  fei  ^0*  fo  fern  war  alfo  allerdings 
das  Enianationsfyftem  fchon  in  dem  Pythagorifchen 
gegründet,  als  die  Seelen  der  Thiere  für  Ausflüße  der 
allgemeinen  Weltfeele,  welche  in  dem  Aether  ihren 
Sitz  habe,  angenommen  wurden  ^0*  — Einen  an- 
dern Grund  von  der  Allgemeinheit  des  Feuers  in  der 
Is^atur  und  von  dem  Sitze  jedes  bewegenden  Principii 
in,  demfelben , gab6n  die  fpätern  Pythagoreer,  nach 
dem  Nikomachuf  , an.  Das  Feuer  bewege  fleh 
nämlich  pyramidenförmig:  nun  beflehen  alle  Körper 
aus  Pyramiden;  wenigftens  könne  jeder  geometrifche 
Körper  aus  Pyramiden  conftruirt  und  in  fle  zerlegt 
werden.  Aus  drei  Punkten,  wenn  der  vierte  darüber 
gefetzt  wird , kann  eine  Pyramide  gebaut  werden : 
folglich  wurde  in  fpätern  Zeiten  die  Pyramide  und  das 
Feuer  durch  die  Zahl  vier  ausgedrückt,  und  die  letz- 
tere führte  deswegen  bisv/eilen  den  Namen  Viilcm. 

V Die  nähere  Beflimmung  der  pfychologifchen  oder 
anthropologifchen  Ideen  des  Pythagoras  überlaffe  ich 
dem,  der  im  Stande  ifl:,  das  ächte  Pythagorifche  Sy-  , 
ftem  von  den  Zufätzen  fpäterer  Sophillen  gehörig 

. zu 

Xtyeuivev , T»jy  KVTif\i  ty  • f ^«cr«y  yx^  r/yfr 

xvr*)y , • ct  , ro  txvtx 

xivüVt 

I 

31)  Die  Begriffe  von  Feuer  und  Aether  fallen  bei  alten  Philofophen 
fehl-  zufammen.  Ausdrücklich  behauptete  Heraklitus  zum  Bei- 
fpiele,  nach  dem  Flatatclt  (phyfic.  philof.  decret.  üb.  I.  c.  5. 
p.  10.) : Aus  Feuer  entflehe  die  Luft , Qoiyx^vuitD/xtyot  xi^oc 
. yjvfo-^Ät.)  So  bezeugt  PhUopontis , dafs  der  Aether  durch  die 

Vereinigung  des  Feuers  mit  der  Luft  entftehe.  {Sprtngtls  Apo- 
logie des  Hippokr.  Th.  I.  S.  50.) 

TiedmiiHn  S.  131. 

33)  Phot,  biblioth.  p.  187. 
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2U  reinigen.  — Aecht  pythagorifch  fcheint  indelTen 
die  Behauptung  zu  fein,  dafs  die  Seele  aus  zweien 
Tbeilen,  einem  vernünftigen  und  einem  un- 

vernünftigen QBvucc')  beftehe:  wovon  jener  feinen 
Sitz  im  Gehirn , diefer  aber  im  Herzen  habe 
Wahrfcheinlich  gab  zu  diefer  Beftimmung  des  Sitzes 
der  Seelenkräfte  die  alltägliche  Erfahrung  Gelegenheit, 
dafs  wir  Kopffchmerzen  bekommen,  wenn  wir  das 
Nachdenken  zu  fehr  angellrengt  haben,  und  dafs  das 
Herz  heftig  fchlägt,  wenn  man  von  Leidenfchaften 
erfchüttert  wird.  — Verfchiedenen  fpätern  Schrift- 
üellern  zufolge  wurde  in  dem  unvernünftigen  Theil 
der  Seele  das  Begehrungs-  und  Verabfcheuungs  - Ver- 
mögen unterfchieden  Den  Sitz  des  erftern  nahm 

man  befonders  im  Herzen , den  Sitz  des  zweiten  aber 
in  der  Leber  an:  oft  wurde  jedoch  der  letztem  das 
Begehrungs-  und  dem  erftern  das  Verabfcheuungs- 
Vermögen  ziigefchrieben 

Die  Sinne  find,  nach  dem  Pj/thagoraf gleichfam 
Tropfen  der  vernünftigen  Seele,  die  im  Gehirn  ihren 
Sitz  hat:  djefeift  unfterblich;  die  untern  Kräfte  der  See- 
le aber  vergehen  mit  dem  Körper.  Die  letztem  werden 

vom 

Plutarch.  phyfic.  philof.  decret.  lib.  IV.  c,  I4.  p.  83«. 

35) 

36)  Diefe  Meinung  wird  uns  in  der  Folge  Gelegenheit  zur  Erläute- 

rung verfchiedener  medicmifchcr  Theorien  geben.  Siehe  befon- 
ders Plat.  Ti:n.  p.  493.  yXvxvTytTi,  de  kxt’  exeiyo  lvf4ipvr^  xgof 
«vro  Xg4>pEy>1  V ***  TexvTx  o^^x  xxi  Xeix  xvTif  xxi  e?\ev3^e^x  «Vfv- 
^vracrx,  lÄe«  T£  xxt  evyj/ue^tr  ntiei  Triv  rjji  x#  >i7r«g  yitefc. 

^X)  x,  T.  A. 

Sfrengelf  Ce/eh.  dtr  Armtih,  (,  Th»  L 
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vom  Blute  ernährt:  die  Blut-  und  Schlagadern,  fo 
wie  die  Nerven,  find  Bande  der  Seele  ^0» 

63.  ’ 

Was  fpätere  Schriftlleller  von  der  Phyfiologiö 
Pythagoras  behaupten,  lafTe  ich  auf  fich  beruhen. 
Zum  Theil  fcheinen  es  Behauptungen  zu  fein , die 
^dem  Geifte  feines  Syftems  ängemefifön  find:  zum  Theil 
jaber  find  fie  ihm  offenbar  untergefchoben,  -r-  Der 
Saame  fei  ein  Tropfen  des  Gehirns,  der  einen  war- 
men Dunft  enthalte,  und  der  Bährmutter  eine  kle- 
brichte Feuchtigkeit,  Waffer  und  Blut,  mittheile  ^0* 
Diefe  Meinung 'läfst  fich  mit  einer  andern  beim  Plut- 
arcfi  vereinigen , nach  welcher  zur  Erzeugung 
eine  bewegende  Kraft  in  dem  Saamen  enthalten  ift, 
die  die  Materie  forttreibt.  — Kühn  erklärt  diefe  Stel- 
len vortrefflich 

Man  hat  fogar  eine  Definition  der  Gefundheit 
und  Krankheit  von  dem  Pythagoras.  „ Die  Fortdauer 
„der  Conflitution  C^es  Habitus)  ift  die  Gefundheit; 
„die  Verletzung  derfelben,  Krankheit.,,  ^0*  An  ei- 
nem 

37)  Diogen.  lib.  VIII.  fect.  30.  p.  ^13.  Wahrfchelnlich  ift:  vieles 
von  diefen  Meinungen  fpäterer  Zufatz : Pytltag0ras  kannte  noch 

, keinen  Unteifchied  zwifchen  Nerven  und  Bändern,  zwifchen 
Schlagadern  und  Blutadern ; denn  noch  zu  Hippokrates  Zeiten 
war  diefev  Unterfchied  nicht  bekannt , wie  in  der  Folge  gezeigt 
werden  foll. 

38)  Diogc7i.  lib.  VIII.  c.  2g.  p.  510. 

39)  Phyfic.  philof.  dccret.  Lib.  V.  c.  4.  p.  107. 

40)  De  philofophis  ante  Hipp,  medicinae  cultor.  p.  14.  15.  (4.  Lipf. 
1781-) 

41)  Diogen.  I.  c.  c.  35,  p.  51g,  Cymeoi  T/jv  T8  JiÄjwaxjjy , neraf 

7))y  7HT)t 
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rem  andern  Orte  wird  die  Gefundheit  durch  Ihr» 
fuonie  erklärt.  — Ob  Pythagoras^  wie  Diogenes  be- 
zeugt über  die  Natur  ein  Buch  gefchrieben,  dar- 
an ift  mit  Kühn  “^0  f*^hr  zu  zweifeln. 

64. 

Pythagoras  übte  auch  die  praktifche  Medicin  aus: 
die  Art  der  Ausübung  läfst  fich  aus  dem  Geifte  des 
Zeitalters  vollkommen  erklären.  Bis  dahin  war  die 
Arzneikunft  mit  der  Wahrfagerkunft  und  mit  der  Got- 
tes-Verehrung aufs  innigfte  verbunden  gewefen: 
blofs  die  Priefter  in  den  Tempeln  des  Aefkulap  hatten 
fie  ausgeübt;  jede  Kur,  die  dort  verrichtet  wurde, 
fahe  der  grofse  Haufen  als  die  unmittelbare  Wirkung 
der  Gottheit,  oder  als  ein  Wunder,  an.  Pythagoras 
felbfl  war  in  Aegypten  von  den  Prieftern  unterrichtet: 
auch  dort  war  Zauberei,  Wahrfagerkunft  ündTraum- 
deuterci  mit  der  Medicin  einerlei.  In  Italien  herrfchte 
der  allgemeine  Volksglaube,  dafs  alles  in  der  Natur 
voller  Götter  fei , und  dafs  aus  diefem  Grunde  die  Di- 
vination  aus  Opfern  und  unbelebten  Dingen  fehr  wohl 
ilatt  finden  könne  Diefe  Bernerkimgen  müffen 

einiges-  Licht  über  die  wundervolle  Art  verbreiten, 
wie  die  Pythagoreer  die  Medicin  ausübten. 

Die  Geifter  in  der  Luft,  die  Dämonen  und  He- 
roen, fchicken  den  Menfchen  die  Träume  zu:  von 
ihnen  rühren  die  Zeichen  der  Krankheit  oderGenefung 

L_  2 her. 

43^  U.  c.  33.  p.  514.  — ■ Man  fehe  Knhn  I.  c.  p.  3I.  aa.  , 

43)  L.  c.  c.  6.  p.  4>3. 

0 

44)  L.  c.  p.  34. 

45)  Jamlflich.  de  myftcriis  Aegypt,  lib.  III,  c.  13.  p.  J'5* 
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her.  In  diefer  Pvückficht  mufs  man  Läuterungen  und 
Ausföhnungen  vornehmen  : auf  jene  göttliche  Naturen 
beziehen  fich  die  Divination , die  Wahrfagereien  und 
dergleichen  f^').  Die  Kraft  der  Tonkunll  kannte  Py- 
thagorait  und  wandte  fie  zur  Kur  langwieriger  Krank- 
heiten, die  aus  Leidenfchaften  entflanden  waren, 
an  Diodor  erzählt  , 'dafs  Pythagoras  felbft  nach 
Delos  gereifet  fei,  um  den  kranken  Pherekydes  zu 
heilen.  ^ 

65. 

, Den  Pflanzen  fchrleb  er  magifche  Kräfte  zu , und 
fuchte  durch  Anwendung  derfelben  die  Krankheiten 
zu  heilen  So  bezeugen  eben  diefer  Schriftflieller 

und  Galen  dafs  Pythagoras  dem  Meerzwiebel  - Effig 

die  Kraft  beigelegt  habe , ein  langes  Leben  zu  bewir- 
ken. An  einem  andern  Orte  fagt  Plinius  ^ dafs  Pytha^ 
goras  ein  Buch  über  den  Nutzen  der  Meerzwiebel 
gefchrieben  habe  welches  jedoch  wahrfcheinlich 

un- 

46)  Diot^tn.  Ilb.  VIII.  fect.  52.  p.  514. 

47)  Cale  opufc.  mythol.  p.  562.  ^ KilhH  de  philofophis  ante  Hipp, 
medicinae  cultor.  p.  23. 

4g')  Excerpt.  de  virf.  et  vit.  p.  554.  Kühn  I.  c. 

49) .  Plin.  lib,  XXX.  c.  i. 

50)  Galen,  de  facile  parabil.  p.  463.  (Opp.  P.  IV.)  ‘Tyitivo»  x«A- 

Atr«»  TO  TTfgt  iraiXXyiS  Hv^xyo^ac  , »r  Totr  fx(y  «cv- 

' TOK^XTOi^  XSX^^TXi“  ÄeyiTXl  TTX^X  TH  ^e^OKOTOT,  OTt  /JCXH^oßlite 
TCOltl  T8r  TUTO  }\X/xßX)IOvTXS  XXI  TX  eCK^X  X^TIX  VX-«5g;^fi  €0)r  Tf- 

Zsf.  K«ti  xvTot  {Xd  0 Y.xfx.ioS'  yi^y,  hx  xyvoas ^yx^  tcov  x^ovov 
7e^o(xo\pey  t /ue/xvriTXi  t(u  avyTxyf^xri , «Sr  t(u  xxt'  xvToy  ydd 
fifTX^i^Uxxi  TA*  ^wxfjtit.  ‘Otx¥  A^^oiTo  THTCv  , TTfy- 

r>)x«vT«i£T)is' v;T>ig;^£y , xiK{  cßmod  tu  stttx  xxi  ^txxToy  xxi  ixx- 
^oToy  tVcr,  «cgTiof  xxi' xyorof  ^ixTeÄcexT  x.  r. 

51)  Plin.  lib.  XlX.  c.  5* 

I ‘ 
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untergefchoben  war.  Ob  der  Kohl,  von  dem  PlU 
nius  verfichert,  dafs  Pythagoraf' ihm  befonder© 
Kräfte  zngefchrieben  habe,  iinfer  Kohl  ift,  kann  ich 
nicht  entfcheiden.  — Den  Anis  empfahl  er  ‘in  Wein, 
gegen  die  Folgen  des  Scorpionbiffes  : wenn  man 
diefe  Pflanze  in  der  Hand  hielte,  fo  fei  dies  ein  kräf- 
tiges Gegenmittel  gegen  die  Epilepfie  Den  Senf 
rühmte  er  als  ein  durchdringendes  Mittel,  welches  den 
Kopf  angreife,  und  gegen  den  Schlangen- und  Scor- 
pionbifs  fehr  zuträglich  fei  Eine  Art  von  Meid© 
^otrip/ex)  fei  unverdaulich,  und  bringe  Bleich-,  Gelb- 
’und  Walferfuchten  hervor  Aehnliche  Stellen  von- 
der  magifchen  Kraft  verfchiedener Pflanzen  hatKü/in^^) 
in  feiner  trefflichen  Schrift  gefammlet, 

Aeufserer  Mittel  bedienten  fleh  die  Pythagoreer 
weit  häufiger  als  innerer;  befonders  wandten  fie  Bä- 
hungen und  Salben  oft  an ; die  männliche  Chirurgie, 
Schneiden  und  Brennen  war  nicht  ihre  Sache 

66. 

Pythagoras  theilte  das  mehfchliche  Leben  in  vier 
Alter,  das  Knabenalter,  das  Jünglingsalter,  das  männ- 
liche und  das  Greifen -Alter ; jedem  gab  er  20  Jahre. 
Er  verglich  diefe  Alter  mit  den  Jahreszeiten:  dies  war 
von  je  her  eine  fehr- gewöhnliche  Vergleichung,  die 

L 3 Hippo- 

53^  Lib.  XX.  c.  9. 

flü.  XX.  c.  17,  - 

54.)  Ibiä, 

55)  Id.  lib.  XX.  c.  23.  , 

56)  Id.  lib.  XX.  c.  20. 

57)  L.  c.  p.  IO.  ^ - 

5S)  Jmnblich.  de  vita  Pythagor.  c.  34.  p.  204. 
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Hippokratef  ebenfalls  liebte  Einige  fpätereSchrift- 
fteller  haben  ihm  die  Lehre  von  den  Stufenjahren  und 
von  den  kritifchen  Tagen  zufchreiben  wollen , inzwi- 
fchen  find  keine  gültigen  Zeugnifle  vorhanden,  di© 
dies  beftätigen  Ich’ werde  in  der  Folge  erweifen, 
dafs  auch  Hippokratcs  die  Lehre  von  kritifchen  Tagen 
nicht  vom  Pythagoras  entlehnt  habe. 

67. 

Dafs  übrigens  die  Schüler  des  Pythagoras  fich  vor- 
züglich durch  ihre  medicinifche  Gefchicklichkeit  aus- 
gezeichnet haben , lehrt  die  Gefchichte.  Die  Kroto- 
ner  wurden  für  die  beften  Aerzte  in  Griechenland  ge- 
haltenEiner  von  ihnen,  der,  nach  dem  Ar iflo- 
teles  und  Diogenes  den  Pythagoras  felbft  gehört 
hatte,  ifl;  Vorzüglich  berühmt  geworden:  es  ift  Alk^ 

« ö « von  Kroton  , des  Pirithus  Sohn.  Chalcidius 
Verfichert,  dafs  erNaturforfcher  gewefen  , und  zuerfi: 
angefangen  habe,  dieZergliederungskunft  auszuüben, 
auch  habe  er  verfchiedenes  über  dieStructur  des  Auges 
gefchrieben.  Dies  ift  indeflen  ein  viel  zu  fpätes'Zeug- 
nifs,  als  dafs  man  daraus  etwas  beweifen  könnte.  Di© ' 
Zergliederung  menfchlicher  Leichname  kann , aus 
oben  angeführten  Gründen,  in  diefem  Zeitalter  noch 
nicht,  und  am  wenigften  von  einem Pjthagoreer,  aus- 
geübt 

59')  Apologie  des  Hippokr.  Th.  I.  S.  254.. 

60)  Kühn  1.-C.  p.  21. 

61)  Herodot.  fib.  UI.  c.  151.  p.  507.  lyrnre  tovt#,  Trg#» 

iJLOi  et  K^ora>yiyiT«ci  i?\cy»ne  «e>et  Tr\y  tUxi  * ^£v- 

Tf^et  K.v^yivxiou 

62)  Metaphyf.  lib.  I.  p.  211.  a. 

6?)  Lib.  VIII.  c.  83.  p.  54-2. 

<4)  Coinmentar.  in  Fiat.  Tiraacum,  p.  368.  cd.  Fahric. 
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geübt  fein , da  der  Abfcheu  diefer  Gefellfchaft  vor 
Leichnamen  fie  daran  hinderte.  Wenn  wir  etwas  zu- 
geben, fo  ift  doch  mir  von  der  Zergliederung  der  Thie- 
re  die  Rede,  die  zwar  ebenfalls  den  Grundfätzen  des 
pythagorifchen  Ordens  zuwider  gewefen  feyn  foll 
Inzwilchen  bin  ich  doch  fehr  geneigt,  dem  Alkmäon 
die  Ehre  des  erften  Anatomen  in  fo  fern  zuzugefte- 
hen , als  er  die  vergleichende  Anatomie  bearbeitet  zu 
haben  fcheint. 

Diefe  Meinung  gewinnt  dadurch  in  meinen  Augen 
noch  mehr  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  Arißotelef  den 
Alkmäon  widerlegt,  der  behauptet  habe,  die  Ziegen 
ßthmeten  durch  die  Ohren.  Man  macht  ohne  viele 
Mühe  hieraus  die  Folgerung,  dafs  Alkmäon  den  Kanal 
fchon  gekannt  habe , der  von  den  Obren  in  die  Höhle 
des  Mundes  geht,  und  nachher  unter  dem  hJämen 
der  Euftachifchen  Röhre  bekannt  wurde  Wahr- 
fcheinlich  fand  Alkmäon  die  Haut,  die  vor  derLufta- 

r 

L 4 chi- 

^5)  Earchufen  de  medicinae  origine  et  progrefTu  dilT.  IK.  p.  127. 
Lcfenswürdig  find  Knhns  Bemerkungen  über  diefe  Materie.  (L.  c. 

р.  27.) 

£6')  Hiltor.  animal,  lib.  I.  p.  257*  a.  Er«  xfipixA)]?  St’  « 

MKHd  «C7r»»y  TO  «’/.  ’AÄKfiatioiv  ovk  (QKUüos’y 

flc/<e7r»ft»  TKi  xiyxc  xxTx  tx  xtx. 

(,l')  Fliniiit  eignet  diefe  Erfindung  dem  Archelaus  zu.  ( lib.  VIII, 

с.  50.)  \JsiA  Mercurialis  glaubt,  (Variae  lectiones,  lib.  II. 
€.  IO.  p.  44.  a.)  dafs  im  Arijloteles  ftatt  Alkmäon , Archelans  ge- 
lefen  werden  müfle.  Inzwifchen  vindicirt  Kuhn  mit  allem  liechte 
dadurch  dem  Krotoner  diefe  Erfindung , dafs  er  zeigt , Archelaut 
habe  erlt  zu  der  Ptolemäer  Zeiten,  alfo  nach  dem  Arifloteles , ge- 
lebt. (1.  c.  p.  26.3  — Uebrigens  mögen  es  die  neuern  V’erthei- 
diger  der  Infallibilität  des  Arifloteles  mit  meinem  Freunde  aus- 
machen, wenn  er  (p.  27.)  den  Stagiriten,  einer  Treulofigkeit  bc- 
fchuldigt.  Man  vergleiche  Cael,  Rhodigin.  antiqu.  lect.  lib.  V. 
ci  29. 
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chifcben  Röhre  gefpannt  ift,  zufällig  durchlöchert, 
und  wurde  dadurch  zu  jener  Meinung  verleitet. 

j 

68. 

Die  thierifchen  und  Gefchlechts- Verrichtungen 
fcheinen  die  Aufmerkfamkeit  der  Pythagoreer  durch- 
gehends  am  meiden  gereizt  zu  haben.  — Alkmäon 
foll,  nach  dem  Diogenes  und  Clemens  von  Alexan- 
drien zuerd  eine  Phyfiologie,  oder  ein  Buch  von 
der  Hatur^  gefchrieben  haben.  — Den  Sitz  der  ver- 
nünftigen Seele  nahm  er  im  Gehirn,  mit  feinem  Leh- 
rer an^®).  Das  Hören  gefchehevermitteld 

des  Leeren  im  Ohre,  welches  den  Schall  von  der 
eindringenden  Luft  erhalte;  denn  alles  Leere  klingt  ^0* 
Diefe  Erklärung  befriedigt  eben  fo  wenig,  als  eine  an- 
dere, wo  eii behauptete,  dafs  man  die  Gerüche  durch 
das  Athmen  empfinde/"*).  Ueber  den  Gefchmack  rai- 
fonnirte  er  eben  nicht  viel  fcharffinniger-:  die  Zunge 
unterfcheide , vermöge  ihrer  Weichheit,  Feuchtigkeit 
und  Wärme,  die  Säfte  ^0* 

Den  menfchlichenSaamen  hielt  er  für  einen  Theil 
des  Gehirns  ^^).  Diefe  Meinung  war  zu  feiner  Zeit 
ziemlich  herrfchend,  und  fcheint  von  derBeobachtung 
' her- 

68)  L;  c.  Er  führt  fluch  die  Anfangs  - Worte  diefes  Werkes  an, 

69)  Stromat.  lib.  I.  p.  308. 

70)  Vlutarch.  phyf.  phil.  decret.  lib.  IV.  c.  17. 

71)  Id.  1.  c.  c.  16. 

72)  Id.  c.  17.  (t(u  iytfitny.tf)  t^KOvri  hx  rm 

Toes-  og-fxxi. 

73)  Id.  c.  18  vVpÄ»  XXI  T6U  ^x~ 

ÄXKoTyiTi  hxx^iyiff^x^i  r»f 

74)  Id.  lib.  V.'c.  3. 
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hergeleitet  zu  werden,  nach  welcher  die  häufigen Saa- 
men- Ausleerungen  Kopffchmerzen  und 'Schwäche  der 
Denkkraft  nach  fich  ziehen.  Ob  er  übrigens  den  Saa- 
inen  von  beiden  Aeltern  zur  Erzeugung  ängenommen 
habe,  laffe  ich  dahin  geftellt  fein,  da  ein  zu  fpäterZeug© 
diefe  Nachricht  giebt  Dem  Plutarch  zufolge, 

drang  Alkmäon  jedoch  noch  tiefer  in  die  Theorie  der  Er- 
zeugung ein.  Der  Kopf  werde  zuerft  beim  Embryon 
gebildet,  da  in  ihm  der  Sitz  der  vernünftigen  Seele 
fei.  Die  Frucht  erhalte  ihre  Nahrung  weder  durch 
den  Mund,  noch  durch  die  Nabelfchnur,  fondern 

durch  die  Oberfläche  des  ganzen  Körpers : diefe  fange, 

\ 

wie  ein  Schwamm  , die  Nahrung  ein  ^0*  Auf  ähnli- 
che Art  dachte  er  fleh  auch  die  Ernährung  des  Küch- 
leins im  Ei;  das  Weifse  fei  die  Milch,  wodurch  der 
Eidotter,  und  das  fleh  aus  demfelben  entwickelnde 
Küchlein  ernährt  werden  ^0.  Die  Jahre  der  Mannbar- 
keit verglich  er  mit  dem  Blüthenftande  der  Pflanze: 
die  Haare  kommen  an  den  Schaamtheilen  alsdann  her- 
vor, wenn  der  Saame  entwickelt  werde,  fo  wie  di© 
Pflanzen  eher  blühen,  als  fie  Früchte  tragen  Cen- 
forintis  will , dafs  Alkmiion  die  Magerkeit  als  Folge  der 
Saamen-Verfchwendung  bemerkt  habe 

L 5 Die 

75^  Cenforin.  apud  Kühn  1.  c.  p.  a?. 

76)  Lib.  V.^  c.  17. 

77)  Id.  lib.  V.  c.  16. 

78)  Ariflptel.  de  generat.  animal,  lib.  111.  p.  317.  b.  Tev^ümev  fziv 

roi  , « ct  ec»^^*)7Toi  oioiTxl  Xflct  (ppciy  0 KgoT*)vi«6T>]r. 

Ov  TO  ?kfvxoy  fVi  , dhÄtt  to  »I%{ok  , T»To  yx^  « Tgo* 

Toti  xtTTeif'  ol  d’ oUyTxi  to  Aivxo»,  ^tx  Tn»  oftoicTriTx  ts 
- ^^»fXXTOS.  ' I 

7^)  Ariflotel.  hiftor.  animal,  lib.  VII.  p.  289.  b. 

80)  Knhn  1.  c.  p.  30. 
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' Die  Unfruchtbarkeit  der  Baftarde  befchafftigto 

damals  das  Nachdenken  der  Philofophen  vorzüglich, 
^ _ 
AlkmUon  lieferte  dadurch  einen  Beitrag  zur  Theorie 

diefer  Unfähigkeit,  aafs  er  behauptete,  die  Kälte  und 
Dünnigkeit  des  männlichen  Saamens  der  Maulefel,  und 
die  Verfchliefsung  der  Bährmutter  der  Maulefelinnen, 
fein  die  Gründe  ihrer  Unfruchtbarkeit  ^0*  Der  Man- 
gel an  Gründlichkeit  in  diefer  Erklärung  läfst  fich  nur 
dadurch  entfchuldigen , dafs  es  in  der  Kindheit  der 
Cultur  des  menfchlichen  Versandes  fehr  gewöhnlich 
war,  eine  dunkle  Sache  durch  eine  andere  eben  fo 
dunkle  zu  erklären,  und  blofse  Worte  ftatt  gründli- 
cher Erklärungen  zu  geben. 

Die  ältefte  Theorie  des  Schlafes  rührt  ebenfalls 
von  dem  Alkmäon  her.  Wenn,  fagte  er  j das  Blut 
in  die  grofsen  Blutgefäfse  zurücktritt,  fo  entfleht  der 
Schlaf;  wird  es  aber  wieder  zerftreut,  fo  wacht  man 
auf.  Sammlet  es  fich  völlig  an ; fo  ftirbt  der  Menfch.  — 
Dies  war  ebenfalls  Folge  der  fimplen  Beobachtung 

der 

SO  Thtarch.  lib.  V.  c.  14.  p.  114.. 

82)  Plutarch.  lib.  V.  c.  24.  AXxutcmy  t»  xlfixr«!  sts 

Txs  (pXcßxr  VToey  yittc^xi  , r^y  Se  f^iyt^ffiy , Jt«- 

* T>]»  7cxyTS?\yi  xyxx*>(t)fiy , ^xyxroy.  In  diefer  Stelle 
findet  eine  doppelte  Lefeart  llatt.  Wenn  man  6/x»^ae  lieft,  fo 
mufs  man  allezeit  xx^^iac  oder  t<v  fyKf<px^Ai  fubftituiren. 
Reiske  und  Kühtt  lefen  daher  mit  mehrenn  Rechte ; 

das  Wort  kommt  häufig,  in  der  Bedeutung  eines  grofsen  Blut- 
gefäfses , vor.  Beck  beruft  fich  zwar  in  feiner  Ausgabe  des  P/«- 
tarclis  auf'/lr:y?ore/fr  de  fomno.  Ich  finde  aber  in  diefem  gan- 
zen Buche  nicht  die  Beziehung  der  Blutadern  auf  die  Nähe  de» 
Herzens,  fondern  fie  werden  iyxtjAett  welches  gleichbedeutend 
mit  xt/ua^^eci  ift,  genannt. 


/ 
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der  Folge  des  Schlafs,  dafs  das  Blut  fich  gegen  den 
Kopf  und  das  Herz  hin  anhäuft. 

Die  Urfache  der  Gefundheit  und  Krankheit  fuch- 
te  er  in  der  Harmonie  oder  Disharmonie  des  Körpers. 
Wenn  Plutarch  und  Stobäus  diefen  Grundfatz 
fo  vortragen , dafs  die  Gefundheit  in  dem  Gleichge- 
wicht der  Kräfte  des  Feuchten,  Warmen,  Trockenen, 
Kalten,  Herben  und  Siifsen  beflehej  fo  haben  fie 

wahrfcheinlich  ihre  eigenen  Ideen  in  die  Theorie  des 

» 

Alkmäon  hinein  getragen.  Die  Lehre  von  den  Ele- 
mentar-Qualitäten  des  thierifchen  Körpers  hat  einen 
zu  fpäten  Urfprung,  als  dafs  man  fie  dem  Alkmäon 
zufchreiben  könnte.  ,Pem  ächten  pythagorifchen  Sy- 
flem  wäre  es  gemäfser,  wenn  man  die  gleichmäfsigo 
Ausübung  aller  Functionen  im  gefunden  Zuftande  mit 
der  mufikalifchen  Harmonie  vergliche ; und  f9  hat  ficli 
wahrfcheinlich  der  Krotonifche  Philofoph  das  Wefen 
der  Gefundheit  vorgellellt.  Die  neuern  Organiker 
thun  alfo  Unrecht , wenn  fie  dem  Alkmäon  fchon  die 
Kenntnifs  von  den  Grundkräften  des  Körpers  zu- 
fchreiben. 

70. 

Später  als  Alkmäon  lebte  Empedokle c von  Akra^ 
gant,  einer  der  berühmteften  Philofophen  aus  der  py- 
thagorifchen Schule,  der  aber  fchon  mehr  von  dem 
ächten  Syftem  feines  Lehrers  abwich.  Er  wurde  un- 
gefähr 

f 

• ^ 

83^  Lib.  V.  c.  30.  Tijf  fxt¥  iytiics  umi  irvyfxTJKjj»  to’«vö- 

fjiiK»  rm  lv¥X.fAta»y , , ttixj»  , yAu- 

xfor,  x«i  T«»  T>)»  S’  t»  xvToir  , tcra  ?«»>}• 

84)  S«rm.  p.  543. 
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gefähr  um  die  7ifl:e  Olympiade  gebohren  ^0? 
war. etwa  in  der  goften  Olympiade  am  berühmteren. 
Den  Namen  feines  Vaters  nennt  Hippohotm  Meton, 
Ein  Vertrauter  des  Ppthagoras  felbft:  war  er  nicht,  und 
wahrCcheinlich  ift  die  Erzählung  des  ’Neanthes  von  Ky- 
2ikus  *^0  fabelhaft,  nach  welcher  Empedokles  die  Ge- 
heimniffe  des  Pythagorifchen  Bundes,  auf  eine  treu- 
lofe  Art,  durch  Gedichte  bekannt  gemacht  haben  foll. 
Er  war,  wie  die  meillen  Weifen  der  ä'lteften  Zeiten, 
Staatsmann,  Dichter,  Gefetzgeber , Arzt,  Wahrfager 
und  Jongleur  in  einer  Perfon.  Auch  ift  es  fehr  wahr- 
fcheinlich,  dafs  er  mit  den  Freunden  und  Nachfolgern 
des  Pythagoras  häufig  umgegangen  iil.  ' 

Er  erwarb  fich  um  feine  damals  fehr  luxuriöfe 

i 

Vaterfladt  giofse  Verdienfte,  indem  er  fuchte  die 
> Volksfitteri  zu  verbeffern,  die  Regierungsform  zu  än- 
dern , und , nach  dem  Müller  des  Samifchen  Philofo- 
phen , die  Freiheit  zu  befördern  Durch  fein 

Aeufseres  und  durch  feine  Wunderkuren  erwarb  er 

# 

fich  die  Glorie  eines  Vertrauten  der  Götter  und  gro- 
fsen  Propheten , der  felbft  den  Lauf  der  Natur  hem- 
men und  dem  Tode  gebieten  könne 

Durch  eine  Handlung  machte  er  fich  befonders 
iinfterblich,  indem  er  nämlich  den  wüthenden  Sci- 
rocco,  der  alles  verheerte  und  böfe  Krankheiten  her- 
vor brachte,  dadurch  abhielt,  dafs  er  eine  Spalte 
zwifchen  zweien  Bergfpitzen  verftopfte,  durch  wel- 

, che 

85)  Dodwell  de  aetate  Pythagorae,  p.  230. 

86)  Diogtn.  lib.  VIII.  c.  51.  p.  536. 

87)  Id,  c.  55.  p.  528. 

88)  Id.  c.  65-66.  p.  532.  533. 

89)  !•  o.  Meiners  S.  643. 
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che  der  Wind  am  ftärkften  zu  wehen  pflegte  Er 

erhielt  daher  den  JSamen  ‘AooTsxaunfJLog  ^0  (xAs^~ 
oc\sf/,as  ) (^WindebUndiger'). — Eine  andere  Wunder- 
that  erzählt  Philoflratus  ^ dafs  er  nämlich  einen  Wol- 
kenbruch, der  fleh  über  die  Stadt  ergoflen  , ■ aufge- 
halten habe  — Ein  afphyktil'ches  Weib,  die 
fehr  lange  Ichon  Icheintodt  gewefen  war,  rief  er  wie- 
der ins  Leben  zurück  diefe  und  älinliche  Hand- 
lungen erwarben  ihm  einen  folchen  Pvuhm,  und  brach- 
ten ihm  felbft  einen  fo  grofsen  Dünkel  bei,  dafs  er 

fich  für  einen  Gefährten  der  u nilerb  liehen  Götter 

/ 

hielt  Inzwiichen  mufs  man  bei  diefem  Selbftlobe 

, , vie- 

50)  Nach  dem  Tim&us  erzählt  Diogenes  (lib.  VIII.  c.  6o.  p.  53 1.), 

* dafs  E7npedeklus  habe  Efel  ableciern,  und  mit  den  Häuten  den 
Wind  aut'fangen  laflTen.  Eben  fo  abgefchmackt  iti:  Suidas  Erzäh- 
lung diefer  Gefchichte.  (^tit.  E^7rtLxA»if  p.  734.  Ivm 

Ti)  TiroÄu.^  Plntanh  hingegen  (adveif.  Colotein.«  p.  1136.) 
erzählt  diele  Begebenheit,  wie  ich  fie  im  Text  angegeben  habe. 
*E,u7r£Xa)t^>ir  eivtx^'Kixs  xxi  Aotytt»  , Sixc^acyete 

0 g s f (xVoTf , ^4  ’ «Jy  0 Naror  fir  to  Tre^iov  v7Ftpeßx?\?\e. ' 

Menage  vermuthet,  dafs  Diogenes^  vielleicht  durch  einen  Fehler 
des  Aülchreibers  verleitet,  ttm  ^ix<r<pxyxs  ogar — ^ix(r(fix^xe  cW 
gelefen,  und  es  dann,  nach  feiner  Art,  erklärt  habe,  (übferv. 
in  Dtogen.  h,  1.  p.  3S0.)  C/ewenr  von  Alexandrien  (Stromat. 
lib.  VI.  p.  630.)  erzählt  eben  fo  als  Plutarch,  und  führt  noch 
die  eigenen  Verfe  des  Empedokles  an,  die  fich  auf. diefe  That  be- 
ziehen. 

Ilxvcds  y xxx/xxToy  xtcfiiiy  fjLtyot,  elr’  em  yxixy 
Cg»V/Z£K)4  , ^V>lTö4ff-4  KXTX<^^lyV^Hei»  X^iS^Xf. 

pi")  Diogenes  1.  c. 

93)  Porphyr,  vita  Pythag.  p.  93. 

93}  Vita  Apollon,  lib.  Vlll.  c.  7.  fect.  g.  p.  339. 

94}  Dingen.  1.  c.  Jawblichus  (de  vita  Pythag.  c.  35.  n.  HO.}  nennt 
das  W'eib  Panthen. 

95)  Daher  die  bekannten  V'erfe  von  ihm : 

Xixigfr’,  ty«  y vjuiy  ^(os  xjuß^oTos,  evx  fTi 
TTXÄtVftXl, 
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vieles  auf  Pvechnung  der  .pythagorifchen  Grundfütze 
fclireiben  , wodurch  die  Eingeweihten  für  Göttergleich 
erklärt  wurden  ^0*  — Eine  andere  Gefchichte  erzählt 
Diodor  von  Ephefus  von  eben  diefem  Philofophen. 
Die  Selinuntier  litten  nämlich  an  der  Peft,  w^?il  der 
nahe  Flufs  flockendes,  faules  Waßer  enthielt:  Empe-^ 
leitete  füfses , fliefsendes  Waffer  in*  den  Sumpf, 
führte  das  Waffer  dergeflalt  ab,  und  fb'llte  die  Pefl^^. 
Die  Selinuntier  verehrten  ihn  von  der  Zeit  an,  als 

* t 

einen  Gott, 

Es  würde  iiberflüfllg  fein , die  Gefchichte  feines 
Todes  hier  noch  näher  beleuchten  und  erläutern  zu 
wollen.  Bekannt  ifl  die  Legende,  dafs  er  fich  aus 
Stolz  in  den  Aetna  gefliirzt  habe,  oder  bei  der  Unter-' 
fuchung  des  Flammenfchlundes  demfeJben  zu  nahe 
gekommen  und  hinein  gefallen  fei.  Diogener^  der 
leichtgläubige  Stoppler,  findet  doch,  bei  dem  Wider- 
fpruche  der  Nachrichten,  diefe  Gefchichte  unglaub- 
lich, und  will,  Ernpedokks  fei  im  Peloponnefe  ge- 
ftorben  ^0* 

N 

71- 

Die  Grundfätze  des  Empedokler  waren  zwar  aus 
der  Theorie  der  pythagorifchen  Schule,  der  Haupt- 
fache nach,  hergeleitet  j fie  wichen  aber  fehr  anfehn- 
lich  von  derfelben,  in  Rückficht  der  Ausführung,  ab. 
Dafs  die  urfprüngliche  Materie  mit  der  unbeflimmten 
Zweiheit  verglichen  werden  könne  j diefe  Hypothefe' 
- fcheint 

jgy  Philoflrat.  vita  Apollon,  lib.  Vfll.  c.  7.  fact.  p.  35,5.  '' 

97)  Diogen.  1.  c.  c.  70.  p.  535* 

98)  L.  c.  c.  71.  p.  536. 
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fcheint  Arifioteler  dem  Empedokles  zufchreiben  zu 
wollen  * 1 

Die  Lehre  von  den  vier  Elementen  , und  die  An* 
■Wendung  derfelben  auf  die  Erzeugung  der  Dinge  und 
auf  die  Veränderungen  der  Welt,  erkennt  unllreitig 
den  Philofophen  von  Akragant  als  ihren  Erfinder 
Die  Principien,  "woraus  die  Dinge  entliehen,  fetzte 
fchon  die  pythagorifche  Schule  einander  entgegen ; 
man  hatte  zehn  folcher  Enantiofen  •'}.  Endlich:  Un* 
€ndlich.  — Grade:  Ungrade.  — Einheit:  Eielheit.  — 
Hechts:  Links.  — Männliches:  Weibliches.  — Ruhen- 
des : Bewegtes.  — Rechtlinicht : Krumm.  — Licht : Ein- 
ßernifs.  — Gut:  Boje.  — Quadrat:  tmgleichj eiliges 
Viereck.  — Statt  diefer  zehn  Enantiofen  fetzte  Empe- 
dokles  zur  Erzeugung  der  Körper  nur  zwei:  Warm 
und  Kalt;  Trocken  und  Feucht ; oder:  — Feuer  und 
Luft:  Erde  U7id  Wajfer.  Diefe  vier  Elemente  wurden 
in  der  Folge  die  Grundlage  von  unzähligen  philofo- 
phifchen  und  medicinifchen  Theorien : das  hohe  Alter 
diefer  Lehre  fchien  ihr  gröfster  Vorzug  zu  fein,  und 
nur  dem  achtzehnten  Jahrhundert  war  die  Ehre  auf- 

be- 

5^)  De  generat.  et  corrupt.  lib.  I.  p.  153.  b.  /«fy  f»  t« 

TO  TTXii  ehoci  XtyüTi . xxt  Tzxnx  tyos  yenvfi,  TüTOir  fxt*  ecvxyxY\, 
T)j»  y€vfff’iy  (p«:y«st,  xxk  To  yitoftsio» , olÄÄoiifT^xi. 

‘Otoi  Ss  Ti]»  vAvjy  fior  TiB(x<riy,  oloy  ’E/xttc^o- 

xAyjr TSTöij-  tTi^oi.  Mir  ift  unbegreiflich  , wie  diefe  Stelle 

anders  verftanden  werden  könne , als  dafs  Empedokles  die'  erftc 
Materie  fttr  mehr  als  Eins  angenommen  habe. 

loo)  Eberhard  (Gefchichtc.  der  Philof.  S.  8o.}  fcheint  zwar  das  Ge- 

gentheil  zu  behaupten,  ift  aber  in  der  That  meiner  Meinüng. 

Der  Grund  zu  der  Lehre  von  den  vier  Elementen  lag  zwar  fchon 

in  den  Theorien  der  Pythagorecr;  Empedikks  trug  fie  aber  zuerft 

beftimnit  vor.  v 

\ 

1)  Metaphyf,  lib.  I.  p.  2I1.  a, 
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bewahrt,  durch  beffere  chemifche  und phyfifche Unter- 
fuchungen  das  Anfehn  zu  untergraben,  worin  fich  die 
Lehre  des  Empedoklej  erhalten  hatte. 

- Die  wirkenden  Urfachen  der  Entftehung  derKör- 
per  aus  diefen  Elementen  belegte  er  mit  den  fymboli- 
fchen  Namen  der  Freundfchdft  und  teindfchaft^  die  ver- 
muthlich  die  anziehende  und  abftofsende  Kraft  anzei- 
gen  feilten.  Durch  jene  gehe  alles  aus  dem  alten 
Chaos  hervor:  durch  diefe  werde  alles  aufgelöfst.  IiTi 
Grunde  entliehe  alfo  kein  Körper  und  gehe  kein  Kör- 
per unter:  Entftehen  und  Untergang  fei  nur  Verände- 
rung der  Bellandtheile.  Jene  Elemente  fein  nicht 
enißandeUi  fondern  ewig:  durch  die  thätige  Einheit 
werden  fie  zufammen  gefetzt  0* 

N. 

Jene  Urfachen  wirken  ewig  nach  TAtfälligen  Ge- 
fetzen.  So  wie  die  Welt,  vermöge  der  Veränderlich- 
keit der  Elemente,  einmahl  aus  der  Anziehung  der- 
felben  entftand  ; fo  wird  fie,  vermitteln  der  Abllo- 
fsung  derfelben,  einmahl  wieder  in  das  alte  Chaos 

I 

aufgelöfst  werden,  und,  nach  Verlauf  unzähliger 

Jahre, 

aj  Arißot.  Metaphyf.  lib.  I.  p.  aio.  a.  t«  rtTTtc^tc  yr^ef 

Totr  fi^yjufyets^  TcrecPTot  * zxvTat  etd 

Ml  » TtXyi^ci  Mi  oMy«TytTi  cvyx^iye/ucyx  mi 

SiecK^iyi/Ufyx , tu  iy  Tt  Mi  iyos.  /^.decoclo  lib.  ill.  p.  139.3.— 
Plutarch.  Advoif.  Colot.  p.  iiij.  Id.  de  phyfic.  philof.  de- 
cret.  lib.  I.  c.  3.  p.  la. , wo  unter  andern  folgende  Verfe  des 
Philofophen  angeführt  werden : 

Tea-ffx^x  Txy  fcxyrtiy  ^i^tPUxTx  Tr^tirey  xxse  * , 

Zfi/r  M^yyjy,  ‘Hg>)  t(  Cp^etrßiay,  »3^’  ’Ai^mtvsy 

Nurtr  S’,  >j  ^xK^ViiF  zeyyti  >cgnye/Mc  ß^oreicy. 

Eufeb.  de  praepavat.  evang.  lib.  I.  c.  8.  p.  34.  — DiogeU’ 
lib.  VIII.  c.  76.  p.  538-  — Clcm.  Alexandr,  admonit,  ad  gent. 
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i ^ 

Jahre,  wieder  anfs  neue  hervorgehen.  Diefe  Ab- 
wechfelungen  werden  nie  aufhören 

72. 

■ 

Die  zuletzt  angeführte  Behauptung  dfent  zur  Er- 
klärung der  Ideen  des  Empedokles  über  die  Erzeugung 
der  Thiere,  aus  zufälligen  Urfachen.  Zufällig  ent- 
ftanden  im  Anfänge,  aus  Anziehung  und  Abftofsung 
der  Elemente,  Köpfe  ohne  Hälfe,  Beine  ohne  Kör- 
per, Thiere,  die  halb  Ochfen  und  halb  Menfchen 
waren,  und  unendlich  viel  andere  Ungeheuer.  Einige 
unter  diefen  waren  fo  gebaut , dafs  es  fchien , als  fein 
fie  mit  Vernunft  zufammen  gefetzt,  und  diefe  blieben 
am  Leben  und  pflanzten  fich  fort;  die  übrigen  aber, 
denen  die  Lebens- Organe  fehlten,  verfanken  wieder 
in  das  alte  Chaos  — 

Auch  der  thierifche  Körper  ift  nicht  nach  noth- 
wendigen  Gefetzen  eingerichtet:  kein  verfl:ändige*s 
Wefen  hat  ihn  mit  Sorgfalt  gebaut:  er  ift  durch  Zufall 
entftanden.  Die  Wirbelbeine  des  Rückgrades  ent- 
llanden  durch  Verdrehen  un'd  Zerbrechen  eines  feilen 
Knochens,  aus  welchem  er  im  Anfänge  befland.  Die 
Höhlen  des  Bauches  und  der  Gedärme  erklärte  E,  aus 
gewaltfamen  Durchbrüchen  des  Waffers  (^urch  den 
Leib,  da  er  gebildet  worden,  und  die  Nafenlöcher 
aus  den  Strömungen  der  Luft  von  innen  nach  aulsen 

So 

3)  Ariflot.  pliyfic.  acroaf.  lib.  VIII.  p.  108.  a-,  wo  eine  Stelle  aug 

Empedoklti  Gedichte  angeführt  wird. 

D Ibid.  lib.  II.  p,  «;o.  a.  f. 

5)  Id.  de  partib.  animal,  lib.  I.  p.  433.  8.  — Aelian  hat  uns  fol- 
Spre7igels  Gefell,  der  Arzneik,  i.Tlu  Kl 


gen- 
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So  glaubte  er  auch,  dafs  aus  dem  Schlamme  bei  hinzu 

tretender  Wärme  Thiere  entliehen  könnten 

Fmpedokks  war  ebenfalls  der  Meinung  der  joni- 

fchen  und  pythagorifchen  Schule  zugethan  , dals  alles 

in  der  Natur  befeelt,  oder,  dafs  alles  vbller  Götter 

/ 

fei  0*  Daher  fein  die  menfchlichen  Seelen  nicht  al- 
lein mit  den  Göttern,  fordern  auch  mit  den  Seelen 
der  Thiere  einerlei,  weil  fie  alle  aus  der  allgemeinen 
Weltfeele  erzeugt  fein  Die  Seele  des  Menfchen 
ift  es,  feiner  Meinung  zufolge,  freilich,  die  da  denkt; 
aber  Denkkraft  und  Empfindung  ifl  in  der  That  völlig 
einerlei  — Den  Sitz  der  Seele  nahm  er  weder 
5m  Kopfe  noch  im  Herzen  , fordern  im  Blute  an  , def- 
fen  Befchaffenheit  ihre  Natur  ausmache ; und  derTheil 
des  Körpers,  zu  dem  das  Blut  am  flfirkilen  hin  fliefse, 
fei  der  edellle  Lebenstheil  — 

Auch 

gendes  Fragment  aus  dem  Gedicht  des  Empedoldes  aufbewahrt, 
; (de  natur.  anim.  lib.  XVI.  c.  29.  p.  522,  ed.  Schneidert) 

rioÄXx  fjtzn  <K/x.Cpi7c^oi}V7cte  xxi  <pvf(r3<t», 

ßayuyi , tx  tfjLTcxXii 

acvB^oC^vyi  ßax^»»x'  fx.Cfxr/f4Cix  t-}  fxo  vtt’ 

S'e  yvtxixoCpVYi  r,<Txr\\jLttx  yvtoiy 

Plutanh.  de  phyfic.  philof.  decret.  lib.  V,  c.  19.  p.  120. 

7)  Id.  de  vitando  aere  alieno,  p.  8J0.  — de  Ifide  er  Ofirid.  p.  jßr. 

8)  Sext.  Empirie,  adverf.  phyfic.  lib.  IX.  c.  127.  p 580  Ol  juci  ar 

Tce^i  TOI  riv^xyo^xv  xxi  rot  EpcTct^oxXtx  xxt  tvy  ^ItxX»»  TrA)]^«?, 
<px(ri  pcYi  IXOYOY  Y.itiY  K^oe  «t’AAyiAür  kxi  tc^os  tüs  ^cae  ilxi  tiyk 
xoiYVYiXYy  otAA«'  KXI  Tv^or  TX  xAoyx  to/y  ^hoy.  — Phaarch.  de 
cfu  carnium,  lib.  II.  p.  997. 

9)  Ariflot.  de  anima , lib.  III.  p.  175.  a.  Kxi  otyc  x^;^xioi  to  cp^o. 

YttY  KXi  TO  XLO-^XYCa^Xl  TXV70Y  cIyXI  CfxTtY  , X ffTCl^  KXi  ’EyUTrf  Jfl. 
*A)5f  eCfYtxt. 

10)  Galert  de  dogmat.  Hippocr.  «et  Plaion.  lib.  II.'  p.  264.  Enfeb. 

praepar.  evangel.  lib.  I.  c.  8.  p.  24. ^ 

TU  jvfxxTos  TrAriey  >»  Tcx^canx^iccYOY  to  nytumKOv,  olcTxt 
' KXT  fxnYO  TTgorrgfiy  ras  XY^^xnnf, 
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Auch  in  den  Pflanzen  nahm  Empedokles  eine  Seele 
an , die  mit  allen  Kräften  der  thierifchen  Seelen  be- 
gabt fei  ^0;  und  wich  darin  von  den  Gr.uodfätzen  der 
pythsgorifchen  Schule  gar  nicht  ab.  ,Diefe  Meinung 
von  der  Uebereinftimmung  der  Pflanzen  und  Thiera 
veranlafste  ihn  auch,  von  den  Pflanzen  und  Bäumen 
in  folchen  Ausdrucken  zu  reden,  ideren  man  fleh  nur 
von  Thieren  zu  bedienen  pflegt.,  Die  Saamen  der 
Pflanzen  nannte  er,  um  der  Aehnlichkeit  mit  den  Thie- 
ren willen,  Eier;  und  das  fruchttragen  nannte  er 
Gebühren  Den  Unterfchied  der  Thiere  und  der  ■ 
Pflanzen  fetzte  er  vorzüglich  darin , dafs  bei  den  er- 
ftern  die  Gefchlechter  getrennt,  bei  den  letztem  aber 
mit  einander  vereinigt  fein  Auch  verglich  er  die 
Blätter  der  Pflanzen  mit  den  Haaren  der  Thiere,  mit 
den  Federn  der  Vögel  und  den  Schuppen  derFifche^O* 

73. 

Empedokle!  phyfiologifche  Unterfuchungen  bezo- 
gen fich , wie  die  Speculationen  feiner  Zeitgenoflen, 
vorzüglich  auf  die  Theorie  des  Zeiigungs-Gefehäflttes. 

M 2 Di© 

n)  Sext. Empirie,  adverf.  Logic.  lib.VlII.  p.fis.—  Die  Stella 

beim  Ariflotdes  (de  plantis,  lib.  I.  c.  i.),  welche  Fabrkius  an-, 
fühlt,  habe  ich  nicht  nachfchlagen  können,  da  in  der  Erafmi- 
fchen  Edition  diefes  Buch  fehlt. 

12)  Ariflot.  de  generat.  anim.  lib.  I.  p.  aog.  a.  Oiru  uoroMt 

irgAiTöy  iXuiKS'  TOTf  yag  tStv  xvyif.i«t  ici,  ix  rmf 

•tvT»  yiyiiTxi  Te 

*5)  Ihid.  ' ' 

14)  Idi  nieteorol.  lib.  IV.  p.  i5o.  b. , wo  folgende  Veile  des  Einpt- 
' dokles  angeführt  weiden : 

* Tacvrac  T^t^er  xxi  (fvPtA«  xtcc  Tcvxyet, 

XtXi  yiy)i«)Txi  fTTi  jufÄlVfif, 
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Die  Philofophen  waren  in  Kückficht  diefer  Theorie 
fchon  damals  fehr  verfchiedener  Meinung:  und. jeder, 
der  lieh  vor  feinen  Zeitgenoffen  durch  Gelehrfamkeit 
auszeichnen  wollte,  hielt  es  gleichfam  für 'Pflicht, 
eine  oder  die  andere  Parthei  zu  wählen.  Der  Philo- 
foph  voh  Akragant  behauptete,  der  Embryo  entffeh« 
flicht  allein  aus  dem  männlichen  oder  allein  aus  dem 
weiblichen' Saamen ; fondern  er  werde  aus  beiden  zu- 
fammen  gefetzt,  und  erhalte  die  Geftalt  des  Vaters 
oder  der  Mutter,  nachdem  die  Beffandtheile  des  väter- 
lichen oder  mütterlichen  Saamens  hervor  ffechen 
oder  nachdem  die  Phantafie  der  Mutter  lebhafter 
wirke  Das  Gefchlecht  des  Kindes  hänge  allein 
von  der  Wärme  oder  Käjfe  der  Bährmutter  ab 
Werde  der  Saame  in  eine  heifse  Bährmutter  gebracht; 
fo  werde  es  ein  Knäbchen:  fei  aber  diefelbe  kalt,  ein 
Mädchen.  Das  weibliche  Gefchlecht  habe  einen  de- 
llo  ftärkern  Trieb  zum  Beifchlafe,  je  kürzere  Zeit 
zwifchen  derri  letzten  Flufs  der  monatlichen  Reinigung 
verlaufen  fei. 

Die  Mifsgeftalten  erklärte  er  ans  dem  Ueberflufs 
oder  dem  Mangel  des  Saamens,  oder  aus  der  Zer- 
ftreuung  deffelben  , oder  der  abweichenden  Rich- 
tung,-J^>  Zwillinge  und  Drillinge  entliehen,  feiner 

, Mei- 

15)  Arifiot.  de  gefierat.'  animal,  lib.  I.  p.  307.  b. 

16)  Plutarcb.  phyfic.  philof.  decret.  lib.  V.  c.  13.  p.  iij. 

17)  Ariflot.  1.  c.  lib.  IV.  p.  333.  a. 

1%)  P/utarcli.  1.  c.  lib.  V.  c.  g.  p.  iio.  E/UTTfSoxPijjr  Tfg«T* 

TToegac  TrP^foyaco-jUOi'  CTTi^iaacTof , >}  f z»)y  rrif 

XJyyjO-fftlf  ’■>)'’  dr  TT/fl»  ^ TTOC^K  TO  «TT#- 

I4VSI*,  ' 


I 
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Meinung  nach,  aus  dem  Ueberflufle  oder  der  Zer- 
ftreuung  des  Saamens 

Die  Beobachtung  der  Embryonen,  die  durch 
frühe  Abortus  gebohren  waren , hatte  unfern  Philo-  * 
fophen  wahrfcheinlich  gelehrt,  dafs  vom  göften  bis 
2um  44ftenTage  die  Bildung  derTheile  des  Embryons 
vollendet  fei  Er  nahm, feine  einroahl  feilgefetzte 
Theorie  zu  Hülfe,  um  die  Bildung  der  einzelen Theile 
des  Körpers  gehörig  erklären  zu  können : die  Bildung 
der  Mufkeln  erfolge  aus  der  gleichmäfsigen  Vermi- 
fchung  der  vier  Elemente:  die  Bänder  Qvsv^oc')  werden 
^us  einem  Ueberfchufs  von  Feuer  und  Erde:  die  Nägel 
bilden  fich,  wenn  die  Bänder  der  Luft  ausgefetzt  fein: 
die  Knochen  entliehen  aus  dem  Ueberfchufs  an  Waffer 
und  Erde,  und  fo  erklärte  er  auch  die  Bildung  des 
Schweifses  und  der  Thränen  aus  ähnlichen  Ur- 
fachen  ^0- 

Er  nannte  zuerll  die  Haut,  welche  das  Kind  mit 
feinen  Waffern  einfchliefst,  Amnion 

% ^ I ■ 

74. 

So  wie  Empedokles  die  Urfache  des  Lichtes  in  ei- 
ner feurigen  Subilanz  fuchte,  die  zwifchen  der  Erde 

und  der  Atmofphäre  befindlich  feij  fo  fchrieb  er  auch 

« 

die  Sehkraft  auf  Rechnung  des  Einfluffes 

M 3 die- 

VjyPhitarch.  phyfic.  philof.  decret.  lib.  V.  c.  lo.  p.  III.  — xtftr« 
'7r}\coigc<rfytov  Tn  7:1^17^19 tu  — Kuhn  hat  U*  C. 

p.  34.")  kürzlich  die  Uebercinltimmung  diefer  Theorien  mit  den* 
Behauptungen  neuerer  Naturforfcher  gezeigt, 
so)  Ib.  c.  21.  p.  122. 

21)  Ib.  c.  22.  p.  122. 

22)  Jul.  PoHuc.  Onomaftic.  lib.  II.  0.^5.  p.  122.  (^ed.  Gualther.  1541.) 
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diefer  Snbflanz  in  unfere  Seh- Organe.  Die  erftero 
Behauptung  trägt  Arißotcks  vor  die  zweite  er- 
läutert Plato  'D  weitläufig  Dies  i/l  fchori  eine 

Spur  des  Skepticifinus , der  aus  der  Philofophie  des 
Empedokles,.  wie  der-mei/len  alten  Weifen , ireful- 
tirte.  ln  uns  liegt '.nicht  das  Vermögen,  die’(5egen- 
llände  zu  fehen,  die  Wahrheit  zu  erkennen;  fondern 
von  aufsen  erhalten  wir  die  Hülfsmittel  dazu.  Denn, 
wie  würden  unfere  Empfindungen  im  Stande  fein,  uns 
die  Wahrheit  erkennen  zu  laßen,  da  unfer  Selbfi:  nur 
in  diefen  Körper , wie  in  einen  Kerker,  gebannt  ift?  — 
Dies  war  die  Grundlage  des  älteften  Skepticifmus 
Äuf  welchen,  wie  wir  in  der  Folge  fehen  werden, 
mehrere  Phyfiologen  und  Philofophen  zurück  kamen. 
Der  Geruch  entlieht,  nach  Etnpedokler von  dem 
Athmen  der  in  der  Luft  befindlichen  ßeftandtheilchen 
riechender  Subftanzen 

In  der  Theorie  des  Gehört  hat  er  das  Verdien/l, 
zuerfi:  den  Bau  des  innern  Ohrs  entdeckt  zu  haben, 
„Wir  hören,  fagte  er  nach  dem  Plutarch  y wenn 
„die  äufsereLuft  in  den  fchiieckcnartigen K7wrpel dringty 
„d^r  im  Innern  des  Ohrs  befeftigt  ift,  und  hier  einen 
„ Klang  hervor  bringt.  „ 

75* 

53)  De  anima,  lib.  11.  p.  170.  a. 

Meno,  p.  336. 

55)  Einen  Widcrfpruch  finde  ich  beim /Jfz/Jö/eZw  (de  fenfib.  p.  17S.  b.), 

wo  die  Sehkraft,  nach  des  Empedokles  Meinung,  wie  Feuer, 

aus  dem  Auge  lelbft  hervor  gehen  foll.  Arijloteks  macht  den 

Einwurf,  warum  man  denn  im  Einftern  nicht  fehe. 

\ 

26)  Vlutarch.  lib.  IV.  c.  17. 

57)  Lib.  IV.  c.  16.  p. 
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Die  Beziehung  des  Gefühls  von  Wärme  auf  das 
Gefühl  von  Thätigkeit  der  Kräfte  war  fchon  in  der 
Urwelt  allgemein , da  fie  das  Refultat  gültiger  Erfah- 
rungen ift.  Daher  wurden  Grundkräfte  des  thieri- 

fchen  Körpers  und  thierifche  Wärme  von  je  lier  mit 
/ • 

einander  verwechfelt.  Die  Ernährung  lind  das  Wachs- 
thum (Zunahme  der  thierifchen  Kräfte^  wurde  der- 
geftalt  auch  vom, Empcdoklcs'  auf  Rechnung  der  Zu- 
nahme der  Wärme  gefchrieben  Von  der  Ver- 

minderung eben  diefer  Wärme  leitete  er  den  Schlaf, 
von  der  gänzlichen  Erfchöpfung  derfelben  den  Tod 
her 

Die  Theorie  des  Athmens  war  auf  eben  diefer 
Idee  von  der  thierifchen  Wärme  gegründet.  Das  erfte 
Einathmen  fei  die  Folge  des  leeren  R.aums,  der  als- 
dann in  den  geöffneten  Gefäfsen  entliehe,  wenn  der 
Embryo , fonfl  mit  Waffer  umgeben , von  demfelbeii 
befreit  werde,  indem  er  zur  Welt  komme.  Wenn 
aber  die  thierifche  Wärme  (die  Lebenskraft)  die  ein- 
geathmete  Luft  wieder  heraus  ftofse,  fo  erfolge  das 
Ausathmen.'  Die  thierifche  Wärme  ziehe  fich  hierauf 

I 

mit  dem  Blute  wieder  in  das  Innere  des  Körpers  zu- 
rück, und  leiffe  der  belländig  andringenden  Luft  zu 
wenigen  Widerlland,  indem  in  den  ßlutgefäfsen  ein 
leerer  Raum  entfliehe ; die  Luft  müffe  alfo  wieder  in 
die  ansgedähnten  Lungen  eindringen:  und  die  thieri- 

M 4 ' fche 

28)  Tlutnrüi.  lib.  V.  c.  27.  p.  127.  tk 

Vix  T>)i»  liTvoi-xfiy  TU  alxfia,  xv^sc'^xi.  ^tx  rri» 

TU  , jxti'jT^xi  xxi  CpS-tKiy  ^ix  Ty}/  /^Aei\Jyiy  tKXTl^üy. 

29)  Id  C.  25.'  p.  124.  UuTC.  Toy  jU.(y'j77yov  xXTx\J/V^(i  T«  ey  TU'  «elflxTi 

fVUjUJTg!«/  TTflCVTfAf;  ^X/XTOy. 
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fche  Warme  rnliffe  fie  von  neuem  heraus  treiben 
Arißotelcf  erklärt  diefe  Theorie  umftändlich  aus  der 
Idee  vom  leeren  Raume  in  dem  obern  Theil  der  Blut-  ’ 
gefäfse,  welcher  ein  Andringen  des  Blutes  nach  oben, 
und  ein  Ablleigen  nach  unten  veranlaffe,  wenn  die 
atmofphärifche  Luft  eingeathmet  werde 

Empedoklef  fchrieb  drei  Bücher  üler  die  Natur  in 
Hexametern  woraus  von  den  Alten  Tehr  viele 
Fragmente  angeführt  werden , die  auch  H.  Stephanus 
zum  Theil  gelhmmlet  hat  — Nach  dem  Dioge- 
'nes  foll  er  ein  medicinifches  Werk  h.eycs') 

gefchrieben  haben.  Auch  eignet  ihm  diefer  Schrift- 
Heller  ein  Buch  über  die  gottesdienfllichen  Reinigun- 
gen (jr.ocOoc.^pi.oi')  zu -i  wodurch  er  fich  als  einen  wah- 
ren Pythagoreer  auszeichnet. 

« I 

Seine  Sphäre , ein  aftrognoftifches  Werk , gehört 
nicht  hieher.  Man  findet  einen  Abdruck  derfelben 
beim  Fabrkius 

I ’ 

77* 

Von  den  übrigen  nächften  Nachfolgern  desPj/tha-  . 
goras  nennt  uns  zwar  die  alte  Gefchichte  noch  verfchie- 
dene.  Indeflen  haben  wir  keine  Nachrichten  von  ihren 

J 

Unterfuchungen , wodurch  fie  die  medicinifche  Theo- 

\ 

rie 

i 

^o')  Tlutarch.  lib.  IV.  C.  22.  p.  loi. 

51)  De  refpivatione , p.  195.  b. 

52)  Gakn.  conimenr.  in  Hipp,  de  natur.  homin.  p.  i.  (P.  V.  Opp.) 
gj)  De  poefi  philo fopbica  , p.  17, 

34)  Lib.  VIII.  c.  77.  p.  539. 

35)  Lib.  II.  c.  12.  p.  816.  fq.  (ed.  Harles.') 
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rie  bereichert  haben.  — Plinius  Dioge7ies 

und  Eudocia^^')  nennen  uns  den  Epicharmur^  einen 
gebohrnen  Koer,  der  aber  fich  Zeitlebens  in  Sicilien 
aufhielt.  Er  lebte  450  Jahre  vor  Chrilli  Gebulrt 
und  fchrieb  auch  medicinifche  Werke,  die  aber  nicht 
mehr  vorhanden  find,  und  woraus  kein  älterer Schrift- 
ileller  ßruchftücke  anführt 

78. 

Anaxagoras  von  Klazomene,  ein  Zeitgenoffe 
des  Empedofdei ^ war  der  Erfinder  einer  Theorie 
von  dem  Urfprunge  der  Welt,  die  einen  wichtigen 
Einflufs  auf  die  phyfiologifchen  Griindfätze  der  fpätern 
dogmätifchen  Aerzte  gehabt  hat : — der  Lehre  von 
den  Ho  m'60  me  rien. 

Dafs  aus  Nichts  nichts  werde,  diefe  Behauptung  ifl: 
allen  Philofophen  der  Urwelt  gemein : fie  llimmen  daher 
fall  durchgehends  darin  überein,  eine  erfte  Materie  an- 
zunehmen, ein  Chaos,  aus  dem  die  Welt  gebildet  wor- 
den. Ueber  die  Urfache  der  Bildung  empfindbarer  Kör- 
per aus  einer  rohen unförmlichen , mit  keinen  Eigen- 
fchaften  begabten  Maffe,  dachten  fie  verfchieden.  Anax- 
glaubte,  umconfequent  zu  bleiben,  die  Ewigkeit 
der  Attribute  derer  Grundkörper  annehmen  zu  muffen, 

M 5 aus 

36)  Lib.  XX.  c.  9. 

37)  Lib.  VlII.  c.  78. 

38)  FiUoifon  anecdot.  graec.  T.  1.  p.  193. 

39)  Saxii  Onomaftv  T.  I.  p.  33. 

40)  Nach  dem  Tiraquel  follen  feine  medicinifchen  Scbrifren  fich  noch 
auf  der  Vatikanifchen  Bibliothek  befinden:  es  fcheint  diefe  Nach- 
richt aber  nicht  gegründet  zu  fein.  Fabric.  biblioth.  graec. 
lib.  II.  c.  19.  p.  298.  (ed,  Hai/es.') 

-#41)  Fttav.  rat.  temp.  lib.  III.  c.  8.  p.  147* 
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0 

AUS  deren  Anhäufung  das  erfte  Chaos  zufammen  gefetzt 
gewefen  lei.  Eine  zahllofe  Menge  von  äufserft  klei- 
nen^ vor  unfern  Sinnen  verborgenen  Grundkörperchen 
fei  in  der  erlten  Materie  gemifcht  gewefen,  ohne  dafs 
die  letztere  dadurch  zu  einem  wirklichen  Körper  mit 
finnlichen  Eigenfchaften  habe  werden  können.  Jene 
erfte  Grundkörperchen  waren,  feiner  Meinung  nach, 
theils  von  verfchiedenen , theils  von  gleichen  Quali- 
täten. Die  Gottheit,  der  ewige,  unkörperliche  Gei/!, 
der  alles  durchdringende  Verftand,  trat  hinzu  und  ord* 

. nete  diefe  Grundkörper  dergeftalt,  dafs  Gleiches  zu 
Gleichem  gebracht,  und  ungleiche  Grundkörper  ge- 
trennt wurden.  So  entftanden  die  enipfindbaren  Kör- 
per, deren  Grundkörper  C/iowÖowmVw)  in  ihren  Eigen- 
fchaften, Formen  und  ßefchaffenheiten  zwar  nicht 
mit  den  empfindbaren  Körpern  felbfl,  aber  doch  unter 
fich  überein  kommen.  Der  Knochen  befteht  alfo , fei- 
ner Meinung  nach  , zwar  nicht  aus  lauter  kleinen  Knö- 
chelchen , aber  doch  aus  Griindkörpern  , deren  Attri- 
bute durchaus  gleich  find,  und  die  alfo  felb/l  für  ähn- 
lich oder  gleich  angenommen  wertien  können 
/ Wenn 

- 42)  Folgende  Stellen  über  das  metiphyfifche  Syflein  des  Anaxagoras 
find  klaiFifch.  Aus  ihnen  habe  ich  jene  Uaritellung  deirelben 
7ufaminen  getragen  ; 

P/.1/0  Phaed.  p.  28  K*i' tt  avyn^miT»  /xc>  Trxnx, 

(U>5,  rxxv  ecK  TO  r»  yiyofos-  m c/xa  Truevr«: 

fAXTot  — p 59.  ’AAA  ’ «xao-fltr  fxo  ttote  ix  ßißXm  thos  vs 
’Ayx^xye^a  xnxyiytvfxotTor  xxi  ÄeyotTOT,  «wV  x^x  »»r  fVt,  ö 
xoa-/xu»  Tf  XXI  xxDToir  xlTW. 

— Cratyl.  p.  58.  ^ ‘ • 

Arifiot.  phyfic  acroaf.  lib.  I.  p.  85-  a-  Eaixt  h 'Arx^xya^xe, 
x^ei^x  ol>)%rxi dix  to  CTeoXxfxßxvUy  xow.y  Se^xy  zmy 
(^■jffiKtuy  chxi  xXn%,  »r  8 yiyyoufy»  tu  fxri  erros.  Aix 

TUTO  XXI  »TAI  Atysa’iv , >7>  o/t»  zx  Trxtzx  x.  z.  A. 

Ari* 
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Wenn  des  Arifioteles  Zeugmi's  ganz  imverwerfJcli 
ift,  fo'  behauptete  Znaxagoräi der  angenommenen 
ätherifchen  oder  feurigen  Natur  der  Seele  ungeachtet, 
die  Immaterialität  der  Seele  zuerfl.  Er  fcheint  jedoch 
bei  diefer  Behauptung  nicht  von  jeder  Folgewidrigkeit 
befreit  zu  fein:  denn  bald  nahm  er  die  Seele,  als  Ur- 
fache  der  Bewegung,  in  jedem  bewegten  Körper  an: 
bald  nannte  er  fie  den  von  aller  körperlichen  Subflanz 
befreiten,  einfachen,  unvermifchten  Verftand 
Unmittelbarer  Einflufs  der  denkenden,  einfachen  Sub- 
ftanz  auf  die  Materie  nahm  er  alfo  nicht  an,  foiidern 

, . , liefs 

’ 'Arl/Iot.  decoelo,  lib.  III.  p.  12%.  a.  ’Ayoilatye^x^  S’  fvncmve 

P\eyct  xfjt  rtiy  coix^imy  — tä  tfxoio[jL(^y\ 

S’  oley  trtc^iix  xxi  crav  xati  rmy  Toi^raty  fxxi'ay  — ilyxt  yoi^ 
iKXTS^ay  aevrmy  do^xTxy  ifioid/xe^aiv  Totnrn  T^^^ai7fi(yoy , St» 
xxi  ytyyec^xi  Tvxtrx  ix  Ttirmv. 

— nietaphyfic.  lib.  I.  p.  310.  a.  ’Avotl.  otTrfjgss-  elyxi  (^riart  rxe 
y**?  ocx«tyT«6  oftotcfic^y)  , xx^xTzs^  vS»)^  yj  rvg, 
VT»i  yiyyeir^xi  iLXi  ol7To?\XvtxBxi  cpyjyt  trvyx^tcret  xxi  Stxx^iatt' 

fjtoyoy'  ouVf  yiyyfff^xi  »vre  x7ze?tÄvtr^xt , xi\?\x  Sin- 

ficyeiy  xiStx. 

Sintplic.  in  phyfic.  Ariflotel.  p.  35.  b.  p.  106.  b.  Am  erftarn 
Orte  bringt  Sivtpjicms  Fragmente  des  Anaxagoras  bei , und  da- 
durch wird  diefc  Stelle  filr  das  Syltern  des  Fhilolophen  von  Kla- 
zomene  die  wichtiglte.  Vergl.  Shnplic.  commentar.  in  Arißotet. 
de  coeio,  lib.  111.  p.  148.  b.  149.  a.  (ed.  Afnlan.  Venet.  1526, 
fol.) 

Sext,  Empirie,  pyrrhon.  hypotyp.  lib.  III.  c.  4.  $.  33.  p.  137. 
Ot;  7«eg  SvyYiO'ofjLi'i^x  rois  Tzr^t  ’Ayx^xye^xy  crvyxxrxriBeaB'Xi, 

Tzxtrxy  vila^KTrty  Tsoiarrirx  Tze^i  rxiz  cjuaioftt^etxie  x7r»Ä(i7rna’ty. 

43)  Ariflöt.  de  anima,  lib.  I.  p.  166.  b.  ‘O^anuy  Se  ’Avx^xyo^xe  tpv- 
%►)»  Myet  T^x  xtyii(rxy , xxt  eirtt  xXXte  d^rixey , me  ro  erxy  ixi~ 
yrtre  yae.  — UoXXx^s  fxfy  yx^  ro  xlrioy  ra  xxXme  xxt 
rey  yay  Xsyci , ire^oi^i  Se  roi  »«y  t\ixt  rey  xvroy  rtf 
xTzxai  yx(^  vTzx^^tty  rote  ^xcig  — p.  167.  a.  IlAyjy  ye  rat 

»K»  ri^trxi  yzxyrmy , fxoyoy  yay  C^y<(riy  rmy  iyrmy  xTvXsy  eiyoa  xxi 
d/r^yyi  ye  xxi  xx^x^oy. 
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liefs  alles  in  der  Folge,  wenn  es  zuerft  geordnet  war, 
aus  den  körperlichen  Kräften  hervor  gehen  ^0* 

79- 

So  wie,  feiner  Meinung  nach,  die  ganze  Welt 
befeelt  ift,  und  die  menfchlichen , thierifchen  und 
Pflanzen -Seelen  nur  Ausflüffe  der  ewigen  Weltfeele 
genannt  werden  können  ; fo  lag  auch  der  Unter** 
fchied  der  verftändigen  menfchlichen  Seele  und  die  Ur-* 
fache  ihrer  Vernunft  blofs  in  der  Organifation  ihrer 
Glieder.  Daher  fagte  man,  die  Hände  des Menfchen 
unterfcheiden  ihn  vom  Thiere , und  enthalten  den 
' Grund  der  menfchlichen  Vernunft 

Was  feine  übrigen  phyfiologifchen  Theorien  be- 
trifft, fo  bezogen  fie  fleh  grofstentheils  auf  das  Erzeu- 
gungs- Gefchäffte.  Er  glaubte,  dafs  der  Embryo  nur 
aus  dem  Saamen  des  Vaters  entftehe , und  dafs  die 
Mutter  blofs  den  Platz  hergebe,  worin  fleh  des  Em- 
bryo entwickele.  Ferner  war  er  wahrfcheinlich  der 
erlle,  der  den  Unterfchied  des  Gefchlechts  blofs  in 
dem  Orte  fuchte,  den  der  Embryo  in  der  ßährmutter 
einnehme.  Die  Knäbchen,  behauptete  er,  liegen 
allezeit  auf  der  rechten  , die  Mädchen  auf  der  linken 
Seite  Vermuthlich  entlland  diefe  Theorie  aus  der 
Beobachtung  der  gröfsern  Stärke  der  rechten  Hand 

und 

44")  Clem.  Alexandr,  ftromat.  lib.  II.  p.  364. 

45)  Pluiarch.  pliyfic.  philof.  decret.  lib.  II.  c.  3.  p.  40.  Ol  fitv  «AA« 

Trxyres  to»  KCfuov  ^nx^cri. 

46)  Iii  de  fvatern.  am(jre , p.  478.  — Galen,  de  ufu  partium , lib.  I. 

p.  367.  Oy  oTt  <r'^<t>*>TxTOY,  'Ayx^- 

xyo^xf  tXsyiy,  «AA’,  cti  ire^uTxTsy  »y , Six  rare 

47)  Arijlot.  de  gcnei  at.  animal,  lib.  IV.  p.  222.  a. 
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und  der  rechten  Seite  überhaupt,  und  aus  der  daraus 
gezogenen  Schlufsfolge  auf  die  gröfsere  Stärke  der  auf 
der  rechten  Seite  entwickelten  Embryonen.  — Aus 
Wafler,  Feuer  und  Erde  fetzte  er  den  Grundfloff  des 
thierifchen  Körpers  zufammen  — Wenn  man 
dem  Cenforiniis  trauen  kann , fo  nahm  auch  Anaxa^ 
goras  die  belebende  Kraft  des  männlichen  Saamens  in 
der  eingepflanzten  Wärme  deffelben  an.  Nach  eben 
demfelben  Schriftlleller  leitete  der  Philofoph  von  Kla- 
zomene  den  Grundfloff  des  Saamens  von  dem  Marke 
ab , da  er  beobachtet  hatte , dafs  man  durch  den  häu- 
figen Verluft  des  Saamens  mager  werde^°).  Der  Kopf, 
als  der  Sitz  der  Denkkraft,  werde  zuerfl  entwickelt, 
und  der  Embryo  erhalte  feine  Nahrung  durch  den 
Nabel  ^0- 

Seine  Erklärung  der  Stimme  ift  unverfländlich', 
und  eigentlich  gar  keine  Erklärung  — ' Den  Schlaf 

hielt  er  für  einen  blofs  körperlichen  Zufall,  an  dem 
die  Seele  nicht  Theil  nehme:  der  Tod  beflehe  in  der 
Trennung  der  Seele  vom  Körper  ^0* 

80. 

Plutarch  erzählt  von  eben  dicfem  Weltweifen 
eine  Gefchichte,  die  ein  Beweis  davon  ift,  dafs  die' 

Zer- 

48)  Diogen.  lib.  II.  c.  9.  p.  85.  / 

49^  De  die  natali , c.  6.  p.  29.  ed.  Haverkamp.  8.  I-ß-  1743« 

50)  Ibiil.  c.  5.  p.  25. 

51)  Ibiil.  c.  6.  p.  27.  28. 

52)  Plutarch.  phylic.  philof.  decret.  lib.  IV.  c.  19.  p.  98. 

_ 3 t i 

Tyjy  7ryfVU*ror  xiTt/cto^orTor  juf* 

0’  VTrsrgoi?);  mr  7rA)i^f»f , tm»  xkch/p 

55)  Iri.  lib.  V.  c.  25.  p.  125. 
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Zergliederung  der  Thiere  damals  ein  Lieblings -Ge-  • 
fchäffte  der  Philofophen  war.  Es  wurde  dem  Perikks 
einniahl  eine  grofse  Seltenheit,  ein  Bock  mit  einem 
Horn,  gebracht:  der  Wahrfager  Lampon  hatte  fchon 
das  Volk,  durch  feine  Prophezeiung  einer  grofsen 
Staatsyeränderung,  (dafs  nämlich  die  beiden  Partheien 
des  Tliukj/didef  und  Periklei  fich  vereinigen  würden,) 
unruhig  gemacht , ah  Anaxagoras  vorichlugt  den  Bock 
zu  zergliedern.  Er  fand  bei  d;.’r  Zergliederung,  dafs 
das  Gehirn  nicht  die  Grundfläche  des  Schädels  gehörig 
ausfülle,  fondern  fleh  wie  ein  Ei,  in  eine  Spitze,  nach 
dem  Orte  zufammen  ziehe,  woraus'  das  Horn  entftan- 
den  fei,  und  leitete  aus  diefer  natürlichen  Urfache 
jene  Monftrofität  her 

, Darf  man  dem  Anaxagorar  die  Leichtgläubigkeit 
Zutrauen,  dafs  er  fleh  überredet  habe,  die  Raben  und 
Ibis  begatteten  fleh  vermitteln;  der  Schnäbel,  und  die 
kleinen  Wiefel  (^Mufiela  jiivalif  Linn.  FaA/j)  gebäh- 
ren durch  den  Mund 

Wichtiger  für  die  Pathologie  ift  eine  Meinung  des 
Philofophen  von  Klazomene,  die  wider- 

legt, dafs  nämlich  die  Galle  die  Urfache  hitziger  Krank- 
heiten 

54)  "Plutarch..  Peviclis,  p.  155-  T.  I.  Tay  , r» 

X^XVia  ^tXMTtlVTOS-  Tot  f'/KltflX^iOV  , «1/  TreTTÄYI^AliCOTX  TYif 

ßxTit,  acAA’  c^vy,  •ffTrjg  «ay , fx  T»  orxtTes  xyyciis 

XOTX  XXTX  Tot  TOTCOt  ixftyoy  , c3fy  »5  TH  Xl^XTOS-  tlxf  TV  " 

55)  Arißot.  de  getlerat.  anim.  lib.  111.  p.  219. 

56)  De  partibus  animalium,  lib.  IV.  p.  247.  a.  OJx  ioi- 

XXfflt  OL  TTi^l'A'/X^xyo^Xt'O-Ko'hxußxtWi  XS-  XLTlXt  HTXt  (^TV 

T4>y  e^fjyy  tofrii^xTX».  vTrtg/SaeAAsffÄy  >«5  acVogjaejyfty  ar^ar  tc  Tot 

Tcnvuem  kxi  txs  (^Xtßxs  xxi  txt  ttÄiv^xs-.  Z^t^ot  yx^  aij-  txvt* 

O-V/xßxini  TX  TCxSr)  TOIV  tOffi»,  HK  (»Tt  TXLt  i^tXTf 

«!t  tyitfTo  THTt  ^xn^ou 
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beiten  fei:  diefe,  glaubte  Anaxagoras ^ trete  in  die 
Lungen,  in  die  Adern  und  in  das  Ribbenfell,  und 
veranlaffe  dergeftalt  die  hitzigen  Krankheiten.  Ariflo- 
behauptet  dagegen , dafs  in  vielen  diefer  Krank- 
heiten  die  Galle  gar  nicht  hervorfteche , welches  die 
Anatomie  deutlich  lehre.  Diefe  Stelle  ifl  äufserft  wich- 
tig für  die  Gefchichte;  fie  lehrt  zuvörderH:  das  Alter 
der  Meinung  von  (der  Allgemeinheit  gallichter  Krank- 
heiten, und  dann  enthält  fie  ein  fehr  auffallendes  Zeug- 
nifs  von  der  Ausübung  der  Zergliederungs- Kunll  an 
menfchlichen  Leichnamen , zu  Arißoteles  Zeiten. 

8i. 

Die  altern  griechifchen  Schriftfleller  fchildern  uns 
den  Dejnokritns  von  Abdera  fall  eben  fo  als  den 
Pythagoras.  Er  war,  fagt  man,  ein  Mann,  dem  die 
Kräfte  der  Natur  zu  Gebote  fianden , der,  von  den 
ägyptifchen  Priellern  belehrt,  fein  ganzes  Leben  mit 
Unterfuchung  der  erllen  Urfachen  der  Dinge  zubrach- 
te, und  deffen  Zauberkünfle  keinem  Zweifel  unter- 
worfen find.  Ich  übergehe  die  Fabeln  von  feinem 
belländigen  Lachen,  von  dem  Pvufe,  den  Hippokrates 
nach  Abdera  erhielt,  um  den  vorgeblichen  Wahnfinn 
des  Demokrituf  zu  heilen,  und  von  ähnlichen  Gefchich- 
ten,  die  durch  bewährte  Zeugniffe  nicht  bellätigt 
werden. 

Er  wurde  ungefähr  um  die  71  Ile  Olympiade 
C494  Jähfe  vor  ChrO  gebohren^^^,  und  llarb  in  der 

94llen 

57^  Diogen,  lib.^lX.  c.  4-I*  P*  57^'  ycyove  Toif 

AixKoafxtv)  nos  nxrec  7rj£cr/JvT)j» 

»VTCV  TiTTX^XKOna. 
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94rten  Olymp.  (404  J.  vorChr.)im  neunzigften  Jahr© 
feines  Alters  Seine  Wifsbegierde  trieb  ihn  an, 

fremde  Länder  zu  befuchen;  wahrfchcinlich  ift'er  auch 
in  Aegypten  gewefen»  Nach  feiner  Zurückkunft  wid- 
mete er  fich  g'anz  der  Betrachtung  der  Natur:  fein# 
metaphyfifchen  Grundfätze  waren  gröfstentheils  aus 
dem  Syftem  des  Leukipput  entlehnt.  Mit  diefem  zu- 
fammen  bildete  er  die  neuere  eleatifche  Schule, 

82. 

Durch  das  Syftem  des  Anaxagoras  war  die  Theo- 
rie der  neuern  Eleatikerfchon  vorbereitet.  Dernienfch- 
lich^  Verftand  war,  bei  feinen  metaphyfifchen  Specu- 

I 

lationen,  von  perfonificirten  Naturkräften,  von  der 

Idee,  dafs  alles  in  der  Natur  befeelt  und  voller  Götter* 

fei,  ausgegangen.  Da  man  in  der  Folge,  bei  ver- 

/ 

ftärktem  Nachdenken  , darin  keine  Befriedigung  fand, 
fchlofs  man  die  Einwirkung  der  Gottheit  von  den  Ur- 
fachen  der  Veränderungen  in  der  Welt,  entweder  nur 
zum  Theil,  ^wie  Anaxagoras -p  oder  völlig  aus,  wie 
heukipp  Demokritus y fein  Freund  und  Schüler*,  tha- 
ten.  Man  erklärte  hinfort  alles  aus  mechanifchen  Ge- 
fetzen,  aus  Formen  und  zufälligen  Bewegungen  der 
kleinften  Grundkörperchen.  So  entlland  die  Corpufeu^ 
iar  - Philofophie  y die  in  der  Gefchichte  der  Medicin 
fehr  grofse  Epochen  gemacht  hat.  Aus  ihr  wurde 
zum  Theil,  wie  wir  in  der  Folge  fehen  w'erden , das 
Syftem  der  methodifchen  Schule,  zum  Theil  aber  auch 

I 

die  Theorie  des  Cartefius^  entwickelt. 

Der 


5S)  Diodor.  lib.  XIV'.  p.  242, 
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Der  Stifter  der  altern  eleatiTchen  Schule,  AV«o- 
phaiier  von  Kolophon  (Ol.  XL-LX.),  hatte  fchoa 
etwas 'der  Corpufcular  - Philofophie  ähnliches  vorge- 
tragen Widerfprüche  der  Alten  über  die 

Haupt- Grundfätze  diefes  Philofophen , und  die  Dun- 
kelheit, womit  fich  die  Referenten  über  diefelben 
ausdrucken,  erlauben  uns  nicht,  beftinimte  Nach- 
richten davon  zu  geben.  Leukipp  fetzte  fleh  zuerfl: 
den  Behauptungen  feiner  Vorgänger , des  Xcnopfianes 
und  Parnieuidet dafs  nämlich  alles  Witkliche 
und  kein  leerer  Raum,  keine  Bewegung  in  riemfelbea 
möglich  fei,  dadurch  entgegen,  dafs, er,  um  die  erfta 
Bewegung  ZU  erklären,  unendlich  viele,  äufserft  klei- 
ne, untheilbare , unvergängliche  Grundkörperchen 
annahm,  die  fich  im  unendlichen  leeren  Pvaum  vor  der 
Schöpfung  des  Weltalls  befunden  hätten,  und  das  So- 
lide, das  Pcfidve  ausmachten,  dagegen  der  leere 
Raum  etwas  Negatives  fei  Diefe  Atomen  haben 
unendlich  mannigfaltige  Geftalten , (weil  aus  ihnen 
alle  Körper  hervor  gehen  follen)  ihre  Lage  ift 

auch 

59)  Ariflottl.  phyfic.  acroafi  üb.  I.  p.  84,.  b.  ■ — Metaphyf.  lib.  I, 
p.  211.  a. 

io)  Id.  Metaphyf.  fib.  I.  p.  210.  b.  AfvxiTTTraj-  xxi  6 «evV» 

fxs»  to  xtn  t»  xtvev  (i>xi  (pxvt  Aiyo»- 

Tff,  eioK  TO  /xe»  c’y,  To  o».  — De  coelo  lib.  III,  p.  13g.  a. 

9xcri  yxp  ilvxi  tk  fxsyi^Yi  (rx  7rA>)5tt  fxiv 

* /UEytäfj  OB  K^ixi^BTXi  xiu  «Vf  i>or  ttoAAoc  yty>£tr3»i:t , cvVf  fje 
TToAAajy  fV",  osAAie  rartu»  ffU/xTrAoxp  xxi  7rf^»7rAf$fi  tcxvtx  ytf 
mT^xi.  — Plutanh.  advcif.  Colot.  p.  xno.  iiil. 

generat.  et  corrupt.  lib.  I.  p.  i?3.  b.  Aij,a«xgir«f  S?  X4i{ 
AtüxiWTraf  fK  Tiifxxrm  x^ixi^BTiti»  rocAA«  TvyKtior^xi  (fixTi,  Tatv« 

TX  ^B  «TTflg«  KXl  TO  7rA>l&4f  bIvXI  XXI  TX9  * xJtx  ^B  TTglf 

xCrxhixC^B^BH  Taroif,  *»»  bWi  xxi  &f<rft  xxi  tx^bi  TöTm,  ■ 
SfrtngtU  Cefch.^der  Artneik.  i.  Th.  N 
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auch  fehr  verfchieden ; ab«r  Härte,  Weichheit,  Farbe 
und  andere  linnliche  Eigenfchaften  kommen  ihnen  , als 
untheilbaren  Körpern,  nicht  zu  — Die  Kräfte 
der  Atome  find  Refultate  iltrer  Figur,  Lage  und  Ord- 
nung ^0- 

Ohne  Beweis  nahmen  Leukipp  und  Demokritiit 
eine  ewige  Bewegung  der  Atome , nach  einer  Pvich- 
tung,  an  *^0-  Ein  fpäterer  Schriftflellcr  *^0  gefeilt 
diefer  einfachen  Bewegung  noch  eine  wdrbelförmi- 
ge  zu,  die  von -dem  wechfelfeitigen  Stofse  der  Ato- 
me, an  einander  herrühre,  und  wodurch  dicfelbeii 
im  Kreife  herum  getrieben,  fich  endlich  wieder,  glei- 
che zu  gleichen,  fammlen.  — Von  einem  verftändi- 
gen  Schöpfer  der  Welt  war  in  diefem  Syftem  weiter' 
nicht  die  R.ede,  als  dafs  allesaus  blinder JNoth Wendig- 
keit hergeleitet  wurde 

83. 

Demokritus  machte  fich , meines  Erachtens , der 
bei  den  ältellen  Forfchern  gewöhnlichen  Folge  Widrig- 
keiten 

62)  Ariflot.  1.  c.  — Sext.  Empirie,  pyrrhon.  tiypotyp.  lib.  III.  c.’  4,. 

§•  39*  P-  I37-  TtiVTOC  flUXl  (pXJ'Kiiirt 

> 

acTTOifiC*  , ^ 

6'i')  Diogen.  lib.  IX.  c.  44.  p.  57}. 

64)  Anflot.  de  coelo  lib.  1.  p.  ng.  a.  Et  le  fxvi  vvnxtf  re  'Text; 

, x.hX\  xe-TTi^  Xcyii  Atia.  >c«ct  Aevx.,  Six^ia-f/evx  tcu  uixr 

ccfOcyKXicv  TCacvTm  fivaci  ty\v  xiyr^<j‘Ly'^  /^ty  yoeg  Xöir 

fx'xaiii.  T/;/  (piifiy  xvTX»  flixi  l^ixy,  — rUTity  , xx- 

d^x^t^  ?\eyafxty , elyxyxxiay  'thxi  m»  flci/V»)»  xiyYiaty.  — Alfo  nicht 
nach  vcrfchiedenen  Richtungen , wie  die  Stäubchen  im  Sonnen- 
* ftrahle , bewegen  fich  die  Atome. 

6^")  Diogen.  lib.  IX.  c.  31.  p.  567. 

66)  Stob,  eclog.  phyfic.  lib.  I.  c.  24.  p.  47.  — Cic.  quaeft.  acad. 
lib.  IV.  c.  37.  — PlHtarch.  apud  Eufeb.  praepar.  evangel.  lib,  I, 
c.  8.  p>  23.  34. 
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keiten  fchuldig,  wenn  er,  als  die  Urfache  der  Bewe- 
wegung,  die  Seele  annahm,  und  diefer  eine  kugel- 
runde Figur,  eine  feurige,  ätherifche  Natur,  und 
Untheilbarkeit , wie  jedem  andern  Atom  , zu- 
fchrieb  Denkkrafc,  Empfindung  und  Bewegung 

find  aifo  Refultate  der  Thätigkeit  einer  und  derfelben 
Subdanz;  und  der  fallche  Plutarch  hätte  in  diefem 
Falle  Unrecht,  wenn  er  dem  Deniokrituf  die  Einthei- 
lung  der  Seelenkräfte  in  höhere  und  niedere,  zu- 
fchreibt,  und  den  Sitz  des  vernünftigen  Theils  der 
Seele  in  der  Brüll:  fucht  Inzwifchen  läfst  eia 

fonft  glaubwürdiger  Zeuge  den  Demokritm  di© 
Quellen  unferer  Erkenntnifs  theils  in  den  Empfindun- 
gen, und  theils  im  reinen  Verdande  Tuchen,  und  zu- 
gleich dem  letztem  vor  den  erllern  einen  unbezwei- 
felten  V^orzug  ertheilen. 

Da  die  Seele  durch  den  ganzen  Körper  verbrei- 
tet id,  und  der  letztere  aus  den  vier  Elementen  be- 
lleht;  fo  müflen  die  Empfindungen  durch  A[[imilation 
der  Elemente  erklärt  werden.  Aus  den  empfindbaren 
Körpern  fiiefscn  TheÜchtn  aus,  die  fich  dem  thieri- 
fchen  Körper  nähern:  die  Seele  qrdnet  fie,  oder  fie 
begeben  fich  felbfl ,- vermöge  der  Alfimilations  - Kraft, 
zu  denen  Organen,  deren  Elemente  mit  den  ihrigen 
überein  dimmen 

N 2 Das 

Ariflot.  de  anlma,  lib.  T.  p.  t66.  b.  1^7.  äk 
6S)  Plutarch.  phyfic.  philof.  decret.  lib.  IV.  c,  4..  p.  84» 

69)  Sexr,  Empirie,  adverf.  Logic,  lib,  1..  6.  1315.  p.  399 

lib.  I.  116.117.  p.  395.  rijsAxi«  yxg  Ttr,  «Jr  «■gaEiT»!', 
Ttie  Cpvffmeii  nvÄutKi  Tcf^i  Ta  tk  ifiottt  tu* 
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Das  Sehen  gefchieht  deirnach,  wenn  jene 
öder  untheilbaren , mit  der  Geftalt  der  Körper,  von 
welchen  fie  ausfliefsen,  begabten  Körperchen , die 
mehrentheils  wäfferichter  Art  find,  fich  zum  Auge  be- 
geben, mit  dem  Waffer  delTelben  vereinigen,  und 
dergeftalt  der  Seele  das  Bild  der  gefehenen  Körper 
mittheilen.  Wir  fehen  alfo  vermitteln:  des  Wafifcrs^O* 
Das  Hören  erklärte  er  durch  Schalltheilchen  der  Luft, 
die  fich  mit  den  gleichgeftalteten  Lufttheilchen  in  dem 
Ohre  vereinigen , und  näherte  fich  darin  der  Phyfio- 
logie  d es  Empedokhf 

Wenn  der  Einfiufs  diefer  Idole  in  die  Sinne  auf- 
hört, fo  hören  auch  die  Empfindungen  auf;  dies  ift 
der  Zufiand  des  Schlafs  und  der  Ohnmächten 
Auch  die  Träume  und  die  Divinaticn  erklärte  Demo- 
kritui  aus  diefer  Quelle.  Die  Bewegungen  der  Luft 
und  des  WaflTers  können  nämlich  eine  Zeitlang  fort- 
dauren,  wenn  fchon  die  erregende  Urfache  zu  wir- 
ken aufgehört  hat.  Eben  fo  können  auch  die  durch 
Bewegungen  der  Luft  und  des  Waffers  in  unfern  Sin- 
nen erregten  Empfindungen  fortdauren,  wenn  befon- 
ders  der  Körper  keine,  neuen  Eindrücke  von  aufsen 
erleidet  -Die  Divination- insbefondere  leitete  er 
von  andern  mit  Verftand  begabten,  göttlichen  Idolen 
(wahrfcheinlich  Ausfiüflen  anderer  Seelen)  oder  Dä- 
monen her,  der^  einige  wohlthätig,  andere  fchäd- 
lich  fein  ^0* 

84‘ 

71)  Ariflot.  de  fenfib.  p.  178.  b.  — Plutarch,  lib.  IV.  c.  13.  p.  53. 

73  "t  Flntnrch.  lib.  IV'.  c.  19.  p.  95. 

73)  Id.  lib.  IV.  c.  8.  p.  87. 

74)  Ariflot.  de  divinat.  per  fomnum , p.  i88.  a. 

75)  Sext.  Empinc.  adverCPhyCic.  lib.  I.  $.  19.  p.  552.553.  — Porphyr. 

apud  Euftb,  de  praeparat.  evangel.  lib.  V.  c.  17.  p.  306. 
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84* 

Das  Athmen  hielt  der  Philofoph  von  Abdera  für 
ein  unentbehrliches  Erfordernifs  zur  Fortdauer  des 
Lebens:  denn  in  der  uns  umgebenden  Luft  fein  viele 
Stoffe  vorhanden,  die  von  geilliger  Natur  fein,  und 
die  alfo  die  Trennung  unferer  Seele  von  unferm  Kbr- 
per  verhindern 

Auch  von  ihm  haben  wir  Bruchftücke  über  die 
Erzeugung.  Er  ffimmte  zwar  mit  dem  Anaxagorary ' 
in  Rückficht  der  Meinung  über  den  Urfprung  des  Saa- 
mens,  überein 5 -glaubte  aber,  dafs  die  äufsern  Theile 
des  Embryons  zuerft  gebildet  würden,  und  dann  erfl: 
die  Natur  auf  die  innern  Thejie  wirke  ^0*  Mifs- 
geburten  erklärte  er  aus  dem  üftern  Beifchlaf,  wo  der 
Ipäter  ergoflene  Saame  fich  mit  dem  früher  ausgeleer- 
ten  vermifche,  und  dadurch  Aus-  und  Zufammen- 
wachfen  der  Embryonen  bewirke  — Die  Un- 
fruchtbarkeit der  Maulefel  leitete  er  von  der  wider^ 
natürlichen  Befchaffenheit  der  Geburtsglieder  her,  die 
von  der  Ungleichartigkeit  der  Geburtsglieder  der  Efe- 
linn  und  des  Pferdes  abftamme  — Ich  weifs  nicht, 
ob  die  Nachricht,  die  uns  Plutarch  über  die  Demo- 
kritifche  Meinung  von  der  Ernährung  des  Embryons 
im  Mutterleibe  hiaterlaffen  hat,  wirklich  acht  ift.  Er 

N S.  werde 

76)  Arißot.  de  rcfpirat.  p.  195.  b.  ’Ev  tce^i  ttoXv»  x^L^fxaiß 

I (hxi  rm  ToiiST»>¥ , « x.tcÄii  txfiw  »«y.  x««  (Spurender 

K.irv.'an- Crswford’fchen  Theorie!)  - 

77)  Id.  de  ^enerar.  animal.  Üb.  II.  p.  ÄIO.  b. 

7g)  Ibid.  1 b IV.  p.  323.  b.. 

79)  Id.  de  gener.  ^anim.  Üb.  II.  p.  2l<).  b.  Ayj/^ax^.  fztf 

rar  xogsf  mt  vVfg*c»r,  Site  Ta  fxn  tx 

fvyynam  ymt^tei  ty}»  reut  ^«eaty. 
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I * 

wt'rde  nämlich  durch  den  Mund  ernährt,  und  deswe- 
gen faflen  auch  neiigebohrne  Kinder  fogleich  dieBruft- 
warze,  weil  an  der  ßährmutter  Warzen  iindOeffnun- 
gen  find,  woran  das  Kind  fangt 

Von  feiner  Gefchicklichkeit  in  der  Zergliederung 
der  Thiere  zeugt  die  Nachricht,  die  uns  iHivius  giebt, 
(dafs  er  nämlich  das  Chamäleon  fehr  forgfältig  zerglie- 
“dert , und  davon  ein  eigenes  Buch  gefchrieben 
habe  Urfache  der  Wiedererzeugung  des 

Geweihes  der  Hirfche  fand  er,  nach  dem 

I 

in  der  Zartheit  des  Geweihes  und  der  Adern  delfel- 
ben,  die  die  Nahrung  des  Thiers  fchnell  wieder  an- 
2iehen. 

nie  Fabeln,  welche  fpäte  Schriftfteller  von  fei- 

I 

Her  Wahrfagerkunfl;  erzählen , und  wodurch  man  ihn 
zugleich  zu  einem  grofsen  Scheidekünftler  machen 
will,  wiederhole  ich  nicht.  -Eben  fo  wenig  laffe  ich 
mich  auf  feine  .vorgeblichen  Schriften  ein,  die  entwe- 
der nie  exiftirt  haben , oder  uiuergefchoben  find.  • 

85* 

Der  Diener  und  Zögling  des  Demokritus,  Dia- 
goras  von  Melos,  der  wegen  feines  Atheifmns  be- 
kannt ift  wird  uns  von  verfchiedenen  Schriftftel- 

lern 

So)  Plutitrch.  phyfic.  philof!  decm.  lib.  V.  c.  i6.  p.  tl6.  fVermuth- 
iich  wami  bicvniir  dte  Kotyledonen  gemeint,  die  man  bei  Thie- 
ycn  gefunden  hatte,  und  die  man  auch  in  der  menfchlichen Bähr- 
muttcr  annahm,,  weil  die  Anatomie  des  menfchlichen  Körpers 
noch  nicht  das  Gcgentheil  erwiefen  hatte.) 

SO  Lib  XXVpi.  c.  g.  ^ 

Sa)  Hill,  animal,  lib.  XII.  c.  ig.  p.  988. 

S})  BiHtAifr  hilt.  phil.  critica,  P.  II.  lib.  II.  c.  n.  §.  atf. 


UL  Erße  'Beßrlehultg  der  Theorie  durch  die  Philofophen.  T99 

- \ 

iem  als  ausübender  Arzt  in  Athen  genannt.  Emßßra- 
tue  führt  ihn  beim  DtoJ'korides  an , dafs  er  den  Ge- 
brauch des  Mohnfaftes  in  Augen-  und  Ührenfehmer- 
zen  verworfen  habe,  da  derfclbe  einen  zu  heftigen 
Trieb  nach  dem  Kopfe  errege.  — Ob  es  diefer  Dia- 
goras  ift,  defien  Augenfaibe empfiehlt,  wage 
ich'nicht  zu  eatfeheiden, 

S6. 

Endlich  wird  es  nothwendig  fein,  eine  Darfiet- 
Inng  des  heraklitifchen  Syßems  zu  liefern,  welches  eben- 
falls einen  beträchtlichen  Einfiufs  auf  die  medicinifchen 
Theorien  gehabt  hat.  Ganz  neu,  ganz  abweichend 
von  allen  bisher  bekannten  Lehrgebäuden  war  das' 
Syftem  des  Heraklitui  von  Ephefus  Cg^b.  Ol.  LXIX.) 
nicht.  Lange  fchon  hatte  man  das  bewegende  Prin- 
cipium,  die  Urkraft,,  mit  dem  Feuer  verglichen.  Ob 
Heraklit  auch  nur  blofs  die  formelle  Urfache  aller  Din- 
ge fich  als  eine  feurige  Subfianz  gedacht,,  oder  ob  er 
behauptet  habe , dafs  aus  dem  Feuer  felbft , als  aus 
der  erften  Materie,  alles  hervor  gegangen,  diefes 
läfst  fich,  wegen  der  dunkeln,  räthfelhaften  Schreib- 
art des  Ephefiers,  felbll  aus  dem  Arifloteks  nicht 

gleich  entfeheiden.  Durch  Verdichtung  und  Verdün- 
nung liefs  er  alle  übrigen  Körper  aus  dem  Feuer  her- 

4 vor 

54)  Mater,  med.  llb,.  lY.  «•  55.  p.  zCj,.  C^pp.  ed.  Sarracvi,  fgh 
Hanov.  1598.) 

55)  Lib.  VII.  c.  lOg: 

iC")  Arißot.  Meyjphyf  lib.  I.  p.  211.  a.  — Clement  von  Alexandrictt 
(Stremat.  lib.  V.  p.  599.)  fühlt  die  eigenen  Worte  des  Hcra- 
klitus  an:-  6 xoa-fMs  >1»  xott  tV«t.  x$i  xvcTofitva;», 

'Mil  acJ^ecßetiVfifto*  utT^u. 
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vor  gehen  Durch  Verdichtung  des  Feuers  ent- 

ftand,  feiner  Meinung  nach,  Luft;  durch  Verdich- 
tung der  Luft,  Wafl’er;  durch  Verdichtung  des  Waf- 
fers,  Erde  ^0* 

Die  feinften  Principia  waren  nach  ihm  alfo  im- 
mer die  urfpriinglichen.  Da  das  Feuer  der  flüchtigfte 
von  allen  Grundkörpern,  und  das  wahre  Principium 
der  Bewegung  ifl:,  fo  ifb  auch  alles  in  der  ganzen  Na- 
tur in  ftetiger  Bewegung,  weil  das  Feuer  alles  durch- 
dringt: es  ift:  in  demUnivcrfo  keine  Ruhe  möglich*^}. 
Bei  der  folgenden  Verwandlung  der  Körper  findet  alle- 
zeit eine  Anziehung  der  entgegen  gefetzten  Principien 
ftatt;  oder,  wie  Heraklitus  fich  bildlich  aiisdruckte, 

- durch  Feindfchaft  entlieht  alles,  und  durch  Freund- 
fchaft  oder  Anziehung  gleichartiger  Bellandtheile  geht 
alles  unter  Darin  w'ar  feine  Phyfik  den  Grund- 

fätzen  des  Empedokles  gradezu  entgegen  gefetzt. 

87* 

87")  Ariflot.  phyfic,  acroaf.  lib.  T.  p.  b. 

J8^  Flutarch.  de  Ei  apud  Delph.  p.  393.  OJ  fionat,  Hg«- 

xAftT«?  *ÄEyf)  TTV^OS  ^titXTOSy  yf »flTif , KXl  ^XtXTOty 

v^xTi  ytitirii. 

85)  Plnto  Cratyl.  p.  54*  ‘Oiroi  S*  xv  xftxti-,  Ti  eev  »Cth 

xx'^'  'yi^xx}\tiTav  xt  ^yomTo  rx  Syrx , utxi  t(  T^xtrx  xxt  justet* 
— Sext.  Efnpiric.  pyrrlion.  hypotypof.  lib.  III.  c.  15. 

§.  115»  P-  156.  To»  Je  ‘HfÄx^iEJTo»  o^eiti  Troroeju«  S'Jxi-  ' 

tiyjatxv  TYjf  li/ietTfQXF  vArtf  xTtiixx^a».  — Siob.  Ecl.  phyf,  p.  40. 

, *H(^i/Ltix>  fie»  XXI  fxriv  ex  r«>  cA*»  #t»>jgEJ,  xtniffiy  Je  tcis  xx^ub 

' «TTEjfJ». 

# • ' 

90)  Arißot.  Ethica  ad  Nicom.  lib.  VTII.  p.  68.  a.  Ol  Je  to  /»«mo» 

T(u  e/X*Tllv  ^X7l*  llvxi  ^tAo».  ^TTt^VjJLtl  Je  OUTE  |>){0»  TU 

oeAA'  uyg».  ‘O^E»  el^rtTxi'  — s^oc  pctt  oftjSg»  yxix'  xxi 
TO  — fji(T  xßohr)  KXtTx»  yAuxv'  >1  Je  ft(Txßt^v)  (L  tou- 
»0{»TJö».  To  J’  OfAClol  cptolkl,  XX  t yx^ 

xf^xpttvs  xt^xfjiii  xoTEEj.  — Eine  unverltändliche  Stelle 

aus 
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87- 

Da  die  Verdunflung  des  Feuers  die  erfte  Bewe- 
gung deflelben  ifl,  wodurch  die  Luft  erzeugt  wird, 
und  man  die  Seele  als  den  erften  Grund  aller  Bewe- 
gung von  je  her  annahm;  fo  ift  begreiflich,  warum 
heraklitus  die  Seele  auch  durch  Verdunflung  des  Feuers 

entliehen  liefs  ^0*' — Die  menfchliche  Seele  ift  ein 

\ 

Ausflufs  der  allgemeinen  Weltfeele  ; je  mehr  fie  an  der 
feurigen  Natur  der  letztem  Theil  nimmt , defto  ver- 
nünftiger ift  lie ; je  mehr  fie  aber  durch  die  feuchten 
Ausdiinftungen  der  thierifchen  Säfte  unterhalten  wird, 
defto  unvernünftiger  wird  fie  fein  ^0*  Wir  werden 
dtefer  vernünftigen  Weltfeele  theilhaftig,  wenn  wir 
fie  durch  das  Athmen  einziehen.  Im  Schlafe  aber 
werden  die  Empfindlings  - Kanäle'  verfchloffen,  und 
wie  aufser  Verbindung  mit  der  Weltfeele  gefetzt« 
Beim  Erwachen  hingegen  dringt  die  Seele  durch  die 
Sinnen  - Werkzeuge  wieder  hervor,  und  gelangt 

.durch  die  Verbindung  mit  der  Weltfeele,  deren  Sitz 

N 5 die 

aus  dem  Heraklitus  beim  Ariflot.  de  mundo  p.  164.  a.  fcheint  dies 
ebenfalls  anziidcuten:  oiXx  xeci 

/xtta»  K«ci  , cvhk^oh  xmi  , xxt  ex  TrxyToiy  ty  xxi 

iyos  TSxyTX. 

91)  Ariflot.  de  anima,  lib.  I.  p.  167.  a.  'H^xxXiitos  t>]»  x^x^*  dyxt 
C^YliSt  T^y  Tr,y  olyx^vfxtxixiy , f | is  txXXx  (svyis'riru 

K*ct  yx^  d^ujjiXTXTxToy  ^/\  xxi  ^eoy  du'  t«  te  xiyxfxiyoy 
yyyxsxia'bxt  y f»  xivn^ti  (lyxi  t«  Tsxyrx.  — P/iitarch.  phyfic. 
philof.  decret.  lib.  IV.  c.  5. 

Daher  Heraklits  Ausfpruch  : xori  ‘^vxA  trotptirxTi^  xxi  «gjfn« 
Vergl.  J.  M.  Gefsner  de  animabus  Heracliti.  Commentar.  fociet. 
Gotting.  T.  r.  p.  75.  fq.  — Heyne  de  animabus  ficci's  ex  Keia- 
cliteo  placito,  progr.  1781.  — Garnier  dilF.  für  le  Cratyle  de 
Platon.  Memoires  des  hifiript.  T.  XXXll.  p.  204.  fq.  — Piutarclu 
vita  Romuli,  p.  36,  QT.  I.  Opp.) 
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die  uns  umgebende  Luft  ift,  wieder  zum  Gebraucliö 
der  Vernunft  Durch  Theilnahme  an  der  göttli- 
chen Weltfeele  erkennen  wir  auch  nur  die  Wahrheit  : 
die  Sinne  trügen  uns  ^0- 

Wer  in  diefer  Darftellung  des  heraklitifchen  Sy- 
flems  Gründlichkeit,  Zufammenhang  und  Deutlich- 
keit vermifst,  der  bedenke,  dafs  des  Heraklitus Werk. 

' von  der  Natur  in  dichterifchen  Ausdrücken  abgefafst 
war,  dafs  er  fich  einer  fehr  verworrenen,  auch  in 
frühen  Zeiten  völlig  unverftändlichen , Sprache  be- 
diente, die  felbfl  den  verhinderte',  fein  Sy- 

ftem  fafslich  darzuftellen 


IV. 

Verhindung  der  Gymnaflik  mit  der  Medicin» 

•V  * 

88.  • 

Der  Grund  zur  Theorie  war  gelegt:  die  Aerzte 
mnfsten  nun , um  ihren  phyfiologifchen  Speculationen 
mehr  Wahrheit  zu  geben,  den  tliierifchen ‘Körper 
felbfl  unterfuchen:  fo  entfland  die  vergleichende  Ana- 
tomie, und  in  der  Folge,  da  die  Volks  - Vorurtheile 
durch  freiere  Denkungsart  und  einen  .hohem  Grad 
von  Aufklärung  gefchwächt  worden  waren,  auch  die 
Zergliedrungskunft  des  menfchlichen  Körpers. 

^ Auch 

53")  Ssxt.  Evtpiric.  adverf.  Logicos  lib.  1.  J.  129.  p.  39g. 

94)  Id.  pynhon.  hypotyp.  lib.  I.  c.  29.  p.  52.  ■ — adverf.  Logic, 
lib.  1.  126.  p.  397. 

55)  Vergt,  meine  Apologie  des  Hippokrates , Th.  I.  S.  43.  44.  — 
Piato  Theaet.  p.  gj.  — Lncian.  vitar.  auct.  p.  378.  — Diogeit. 
lib.  IX.  c.  6.  p.  551. 
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Auch  die  Diätetik  hatte  ^ befonders  durch  die  Be- 
lulihnngen  der  Pythagoreer,  in  die  Schulen  derAerzte 
Eingang  gefunden.  Auffallender  aber  und  (lärker 
ward  fie  durch  die  gymnaitirchen  Uebungen  befördert, 
die  eine  Zeitlang  als  der  wichtigfte  Theil  der  Erzie- 
hung freier  Griechen  angefehen  wurden  Der 

Zweck  diefer  gymnaltiTchen  Uebungen  war  Schönheit, 
Stärke  und  Gewandheit  des  Körpers  ^0«  io  frühem 
Zeiten  wurden  diele  Kannpffpiele , als  Erfatz  für  den 
Krieg,  deflen  die  rohen  Bewohner  Griechenlandes 
haum  entbehren  konnten,  eingerichtet  In  fpä- 

tern  Zeiten  aber  fuchie  mau  auch  die  Gefundheit  da- 
durch zu  erhalten;  daher  die  Gymnaftik  der  Arznei- 
kunde entgegen  gefetzt  wurde 

89* 

Gymnallifche’Uebungen  waren  fchon  in  den  frü- 
heren Zeiten  die  Lieblings -Befchäfftigungen  der  Grie- 
chen. Im  Homer  liefst  man  fehr  häufig,  dafs  die  Be- 
lagerer Trojens  fich  mit  allerlei  kriegerifchen  Spielen 
belulb’gt  haben  Allgemein  aber,  wird  ein  Hera^ 

' ' klei 

56)  Plato  de  legibus,  lib.  VI.  p.  59?.  lib.  VII.  p. 

57)  Id.  fophht.  p.  100.  77f^i.  iLttv  «.U ^OF  Je  yofcr-^ 

— ErafL  p.  *56.  tx  yvjxms^x  eCe^txy  tjiCTroidu 

roLF  xy^^xTCiiF.  — Gorgias  p.  904. 

58)  Id.  de  legibus,  lib.  Vlil.  p.  ^554.  — Plutanh.  fympafwe.  lib.  II» 

quaefti  p>  659*  (Uxt.  rav  TroAc/utxai»» 

-59)  De  locis  in’  homine  (^Hippucratis  Opp.  feer.  IV\  p.  91.)  Fv/av«- 

rntvi  Je  xasi  vativMiTix  Trf^vxf».  ‘ A yv/^yxfLxyi  a 

SefTxi  fiiTx^^xyxF  TcoiKiy,  <X/\A’  a '-iT^iKri'  T^> 
yoyrt  »x  tx.  tu  TFx^oyTos  .afTatÄ^xfrcfU’. 

100)  z.  B liratl.  B.  240.  — Axai  J?  7r«£öe  ^nyjXin  ^«Ziacjrjis 

StffKäi^iy  re^TFoyro  kM  xtyxtiririy  Unir 
Toitifft  — 
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kler  als  der  erfte  genannt,  der  diefe  öffentlichen 
Kampffpiele  beffimmten  Gefetzen  unterworfen,  und 
eine  gewiffe  Ordnung  feffgefetzt  habe,  nach  welchen 
fie  gehalten  werden  follten  0*  Einige  Schriftfteller 
behaupten , dafs  diefer  Herakles  einer  von  den  Daktj/- 
len  gewefen , die  zu  Minos  Zeit  den  Be’-"  Ida  bewohn- 
ten ; dafs  Minos  fchon  früher’,  dem  verdorbenen 
' Androgens  zu  Ehren , öffentliche  Kampffpiele  gehal- 
ten und  dafs  jener  Herakles naph  ßefiegung  des 
Minotaurus,  den  letztem  auf  den  Peloponnes  trans- 
portirt,  und  bei  diefer  Gelegenheit  die  Kampffpiele 
bei  Olympia  in  Elis  geftiftet  habe  — An  andern 
Orten  wird  erzählt,,  dafs  Herakles^  auf  Verlangen  der 

I 

Argonauten,  nach  geendigter  Expedition,  die  olym- 
pifchen  Spiele  eingerichtet  habe 

ln  der  Folge  aber  fcheint  man  diefe  Kampfübun- 
gen vernachläfligt  zu  haben,  bis  Lykurg  und  Jphitut 
fie  wieder  erneuerten  In  Sparta  wurden  aufser- 
dem  auch  die  gymnadifchen  Uebungen  am.eifrigden 
getrieben  0*  — Die  olympifchen  Spiele  wurden  in 
der  Folge  regelmäfsig  allejünf  Jahre , fünf  Tage  lang, 
im  Monat  Hckatombäon  (der  mit  unferm  Junius  über- 

\ 

l)  Findar.  Nem,  I.  epod.  ß.  ' 

7rS»T«£T))gi5  ’ tO^TX» 

X»)fJUC7XS  — 

a)  Diodor.  lib.  V.  p.  3?5.  — Straha  lib.  VIII.  p.  245. 

5}  Plutarch.  vita  Thef.  p.  6.  » 

4")  Diodor.  lib.  IV.  p.  223. 

5)  Id.  lib.  IV.  p.  256. 

Plutarch.  vita  Lycurg.  p.  59.  — Paufan.  lib,  V.  c.  4.  p.  3J3. 
c.  8.  p.  394. 

7)  Paufan.  lib.  VI.  c.  2.  p.  454.  — Plutarch.  1.  c. 


ein 
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ein  kommt,)  gefeiret.  — Ganz  Griechenland  und 
viele  Ausländer  verfammletcn  fich  alsdann  bei  Olym- 
pia Die  fehr  lange  vorbereiteten  Athleten  kämpf- 
ten mit  einander  auf  verschiedene  Art,  liefen,  ritten 
und  fuhren  in  die  Wette  ^). 

Auch  bei  Delphen  wurden  eben  die;  Kampfübun- 
gen, unter  dem 'Namen  der  ipythifchen-^  zu  Ehren  des 
Jpolloii^  gehalten:  doch  verband  man  hier  die  Ton- 
kunft  und  den  Tanz  mehr  damit  '°).  , , 

Bei  Ncmea  wurden  alle  drei  Jahre  Kampffpiele, 
anfangs  zu  Ehren  eines  gewiffen  j^rchemoruf  ■y  dann 
dem  Nemeifchen  Zeus  zu  Ehren , gefeiert  ^0« 

Endlich  hielt  man  auf  der  Korinthifchen  Erdengo 
alle  drei  Jahre  die  ißhmifchen  Spiele,  dem  Pofcidott 
zu  Ehren  , 

Die  nähere  Befchreibung  diefer  Cärimonien  ge- 
hört nicht  hieher.  Man  fuche  fie  bei  antiquarifchen 
Schriftftellern  ^•^).  . , 

90. 

Da  die  Athleten  den  einzigen  Zweck  hatten , dio 
höchftmögliciie  körperliche  Stärke  zu  erreichen  j fo 
I war  freilich  anfangs  ihre  Lebensart  den,Gefetzen  der 
Diätetik  gar  nicht  gemäfs.  Sie  afsen  zu  viele  und  un- 

ver- 

8)  Lucian.  Anacharfis,  p.  274.  (T.  II.) 

^')  Mercurialis  de  arte  gymnaftica.  (4.  Vcnet.  KJoi.) 

10)  Strabo  lib.  IX.  p.  290.  — Paufa?!.  lib.  X.  c.  g.  p.  814. 

11)  Strabo  lib.  VIII.  p.  260.  — Pindar.  Nem.  y.  ftroph.  — Pan- 
fan.  lib.  VI.  c.  16.  p.  491. 

12)  Strabo  lib.  VIII.  p.  266.  — Plutnrch,  vita  Thef.  p.  il.  — Pan- 

fan.  lib.  IL  c.  2.  p.  iii.  ' 

13)  Voyage  d’ Anacharfis , Vol.  IV.  p.  53.  fq.  — Corßii  diflertat. 

agoniftica , p.  4.  fq,  — Potttrs  Archäologie , Th,  I.  B.  II.  K.  2a. 
S.  973.  f.  y ^ . 
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verdauliche  Speirpn , und  ihr  Habitus,  der  von  ftrp- 
tzendcr  Gefundheit  zeügte,  war  dem  Hippokrates  lehr 
verdächtig  Von  dieler  Seite  alfo  konnte  die 

Gyamaftik  der  Arzneikiinde  keinen  Nutzen^  ftiiten ; 
abpr  defto  mehr  gewann  fie,  wenn  die  Aerzte  jene 
Kampffpiele  und  körperliche  Uebungen , als  ein  Mit- 
tel zur  Erhaltung  der  Gefundheit  und  zur  Heilung 
langwieriger  Krankheiten  , an  wandten. 

Zii  diefen  körperlichen  Uebungen , die  in  der 
Folge  mit  der  Diätetik  verbunden  wurden,  ge- 
hörten 

1)  Der  Wettlauf  der  in  dem  Stadium^ 

einer  Strecke  von  125  Schritten,  entweder  nur  ein- 
mahl , oder  hinauf  und  herunter  QhxvKss')  vollbracht 
wurde.  Betrug  das  Ziel  des  V/ettlaufes  eine  Entfer- 
nung von  Heben  Stadien,  fo  hiefs  derfeJbe 
c7i7\tTYiS  aber,  wenn  die  Läufer  in  völliger  Küflung 
ihren  Weltlauf  hielten.  — Wer  zuerft  das  Ziel  er-* 
reichte,  erhielt  von  dem  Athlcthetcu  oder  Brubeutcn 
den  Preis  (a^Acv,  ß^xIBeicv^ , v/elcher  in  einem 
Zweige  oder  Kranze  vom  Oehlbaum , o^er  von  der 
Fichte,  vom  Eppich,  oder  vom  Apfelbaum,  be- 
fand ^ ' 

2)  Das  Werfen  der  Scheibe  Diefe  Scheib© 

war  rund,  aus  Holz,  Blech  oder  Eifen  , drei  bis  vier 
Finger  dick;  und  wurde,  vermitteln:  eines  durch  di© 
Mitte  gezogenen  Riemens,  dergellalt  in  die  Luft  ge- 

i ' wor- 

14)  Apologie  des  Ilippokiates , Tli.  I.  $.  147.  Th.  IL  S.  294.  An 

dem  letztem  Orte  ilt  die  Diät  der  Athleten  umltändlich  ab- 
, gehandelt. 

Lndan.  Anachatf.  p.  *71.  ^ Mermial,  lib,  It.  c,  lO.  p.  U^.fq* 
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V 

■v\forfen , dafs  fie  fich  im  Kreife  herum  drehte  Per^ 
ßu!  wurde  für  den  Erfinder  diefer  Kampfübung  ge- 
halten -^0?  glaubte.^  dafs  befonders  die  Schul- 

tern und  die  Arme  dadurch  Stärke  und  Fefcigkeit  er- 
hielten Statt  deffen  warf  man  auch  den  Wurf- 

fpiefs  oder  man  fchofs  mit  Pfeilen  irc^mv]) 

3)  Der  Sprung  (ccXfAd')  gefchahe  mit  bleiernen 
Gewichten  C^hrrgss')  in  den  Händen , an  den  Füfsen 
und  auf  den  Schultern 

4)  Der  Faußkampf  (TTvyiAYj')  gefchahe  entweder 

mit  blofsen  Händen,  oder  man  umwand  die  Hand 
mit  Pviemen  caeßuF)^  die  mit  Blei-Knöpfen 

verfehen  waren  ^0*  . ' 

5)  Das  Ringen  CTrochyi')  wurde  für  die  altefle  un- 
ter allen  Kampfübungen  gehalten’  Man  rang  ent- 
weder in  aufrechter  Stellung  (c^Sc77aA)j) , oder  wälzte 
fich  dabei  auf  dem  Boden  herum  Im  erftern  Falle 
war  der  Sieg  entfehieden , wenn  man  den  andern  drei- 
mahl zu  Boden  geftreckt  hatte  (roicc^oct'):  im  letzt&rn 

Fall  mufste  der  Ueberwundene  den  Finger  aufheben, 

\ 

und  fich  damit  für  befiegt  erklären.  — Diefes  Ringen 
gefchahe  in  einem  verdeckten  Gange 

Die 

\ 

16)  Mercnrial.  lib.  II.  c.  12.  p.  131.  — Fahri  agoniftic.  p.  in.fq. 

17)  Paiifan,  lib,  II.  c.  16.  p.  I46> 

. 18)  Liician.  Anacharf.  p.  289*  x««  o ttovos  evree  vy.as  ts  xirm 

\ y.^xTVYii  KXi  TOKfl»  TOir  • 

19)  Mircurial.  lib.  II.  c.  13.  p.  139« 

80)  Lucian.  1.  c.  — Mtnurial.  lib.  II.  c.  ll.  p.  117. 

21)  Mircurial.  lib.  II.  c.  9.  p.  107. 

32)  Phitarch.  fympofiac.  lib.  II.  qiiaeft.  4.  p.  638, 

33)  Merairial,  lib.  II.  c.  8-  P»  103.  fq. 
iD  Id.  lib.  I.  c.  9.  p.  37. 
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Die  Kämpfer  waren  entweder  ganz  nackt  '^0»  oder 
mit  Oehl  befcbniiert,  und  hatten  fich  vorher  im  Sande 
herum  gewälzt  Wer  fich  des  cacßus  zugleich 

beim  Ringen  bediente,  der  übte  das  TiccyY.^ajiG'i 
aus  ^0* 

' 9^*  ' 

Zu  allen  diefen  Kampfübungen  (yrozM  auch  das 

V, 

Räten  und  Fahren  gehörte}  waren  gewiffe  öffentli- 
che Gebäude  beffimmt,  die  man  Gymnafia  v\2iTir\t9  y 
und  die  zuerfl:  von  den  Spartanern  angelegt  waren 
Die  ßefchreibung  diefer  Gebäude  findet  man  beim  Me'r^ 
curialii  an  der  angeführten  Stelle.  — In  fpätern  Zei- 
ten  waren  diefe  Gymnafia  die  Verfammlungs-Oerter 
aller  Leute,  die  fich  produciren  wollten , aller  Philo- 

fophen  und  Redner,  und  aller  jungen  Leute,  deren 

\ 

Erziehung  vollendet  werden  Tollte, ■^^}.  Auch  ent- 
hielten diele  Gebäude  eigene  Zimmer  zu  Bädern,  zum 
Salben  und  zu  Frictionen,  welche  letztere  vermit- 
teln: eines  krummen  Inftruments , der  Striegely  ge-' 
fchahen. 

V 

Der  Bäder  gab  es  dreierlei  Arten:  kalte ^ laue 
und  warme.  Man  ging  nur  allmählich  aus  einem  in  das 
andere  über,  nachdem  man  vorher  wohl  abgetrock- 
net und  abgerieben  war  ^°}.  Hippokrates  fchrieb  in 
der  Folge  die  Regeln  vor,  nach'  welchen  die  Bäder 
der  Gefundheit  gemäfs  eingerichtet  werden  müfsten^O» 

92. 

®5)  Eufeb.  de  praeparat.  evangel.  lib.  VI.  c.  S.  p.  i6C. 

26)  Lucian.  1.  c.  p.  370.  — Athen,  lib.  XV.  p.  686. 

37}  Plutarch.  1.  c. 

38)  Mercurial.  lib.  I*  c.  6.  p.  1$. 

''  29)  Iti-  lib.  1.  C.  7.,  p.  35.  fq. 

30)  Id.  lib.  I.  c.  lo.  p.  ?8. 

, 31}  Apologie  des  Hippokrate« , Th.  11.  S.  4.08.  409. 
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92. 

Die  Gymimften,  oder  Unter- Aiiffeher  derKampf- 
fchulen , übten  zugleich  fchon  in  frühem  Zeiten  die 
Arzneikunde  aus.  Daher  verglich  fie  Plato  mit  den 
Aerzten  Sie  hiefsen  auch  Alipten  und  Jjtra- 

iipren-i  weil  fie  fich  mit  dem  Salben  derer  Perfonen 
befchäfftigten , die  fich  zu  den  gymnaftifchen  Üebun- 
gen  bereiteten  Die  Vädotriben  flanden  noch  un- 

ter diefen,  und  waren  nur  Handlanger  bei  niedrigen 
' ‘Gefch äfften.  — Allen  aber  war  der  Gymnaßarch  oder 
der  PalUßrophylax  vorgefetzt. 

Diefe,  insbefondere  die  Alipten,  wurden  oft 
auch  Aerzte  genannt,  da  fie  nicht  allein  Wunden,  Ge- 
fchwüre,  Verrenkungen  und  Beinbrüche  heilten , fon- 
dern  auch  zur  Ader  liefsen,  Klyfliere  fetzten  undBrech- 
I mittel  gaben  ^0*  Daher  in  der  Folge  die  conditio  fer^ 

\ vilii  folcher  Alipten,  unter  dem  Namen  der  Aerzte, 
bei  den  Römern 

93. 

Zwei  von  diefen  Gymnafiarchen  find  vorzüglich 
unferer  Aufmerkfamkeit  werth,'  w'eil  fie  eigentlich 

■ die 

i 

i 52)  De  legibus,  lib.  XI.  p.  614..  615* 
i 93')  Mercurial.  lib.  I.  c.  12.  p.  78.  79* 

! 34)  Plato  de  legibus,  lib,  IV.  P..54.5.  Eloi  tt«  riv(r  lecT^ti  xxt  rivte 

I TU»  ixT^u»  f Je  Kx?\isfjt£»  J>i  7ta  xxc  r^Tut’, 

I ^ DacvV  fxt»  H»,  ' 

35)  Schulze  hift,  medic.  Per.  I.  fcct.  III.  c.  6.  §.  47.  p.  ?27. — G.  G. 
Richter  opufcula , Vol.  II.  p.  424.  — Ich  verweife  bei  diefem 
ganzen  Abfchnirte  übrigens  auf  Rambachi  Abhandl.  von  der 
Athletik  der  Griechen,  in  P Otters  Archäologie,  Th.  111. 

! V S.  557  - C16. 
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2 1 o Dritter  Ahfchnitt,  Acheße  grieckifche  Medicin, 

die  Arzneikunft  genauer  mit  dex  Gymnaflik  vereinigt 
haben,  und  uns  zugleich  als  gelehrte  Sopliiden  ge- 
nannt werden : — Ikkui  von  Tarent  und  Hcrodi- 
k uf  von  Selymbrien.  Früher  hat  jener  unllreitig  ge- 
lebt. Der  er/lere  fiichte  befonders  die  fehlerhafte 
athletifche  Diät  abzufchaffen , und  dagegen  mehr  Mä- 
fsigkeit  einzuführen:  er  war  felbft  ein  Müller  der 
Enthaltfamkeit  in  jeder  Rückficht  Plato  nennt 

ihn',  mit  dem  Herodikus^  als  SophiHen  und  Erfinder 
der  medicinifchen  Gymnallik  ^0«  • 

Was  den  Herodikur  (oder  Prodikufy  wie  er  auch 
gefchrieben  wird)  betrifft,  fo  lebte  diefer  in  Athen 
nicht  lange  vor  dem  peloponnefifchen  Kriege.  Plato 
nennt  ihn  fowohl  Sophillen  ^0»  als  Pädotriben 
und  Arzt"*^®);  und  er  ill  gewifs  alles  in  einer  Perfon 
' gewefen.  Er  war,  erzählt  Plato felbll  kränklich, 
und  verfuchte  daher,  was  er  durch  gymnaftifche 
Hebungen  zur  , Wiederherllellung  feiner  -Gefundheit 
beitragen  könnte.  Er  erreichte  feinen  Zweck,  und 
nun  empfahl  er  diefelbe  Methode  auch  andern.  Vor 
feiner  Zeit  war  der  diätetifche  Theil  der  Medicin, 
den  man  die  Pädagogik  der  Krankheiten  nennen  könn- 
te, befonders  von  den  Afklepiaden  ,*  ganz  vernach- 

läfligt 

96)  PAji#  de  legibus,  lib.  VHI.  p.  587.  — Atlian.  var.  hift.  lib.  XI. 

c.  9.  p.  468-  (ed.  C.  Gtfsntr.')  iMÜiurxe 

XKi  acC(i^o^iTr\i  ocfix^y^t  SixriAfCXf. 

97)  P/nto  Protagor.  p.  ;85» 

38)  Ibid. 

99)'/(i.  Politic.  y.  p/99<?. 

40)  Id.  Gorgias,  p,  9c j. 


IF.  Verlinämtg  der  Gymnaßik  mit  der  Mediän,  an 

laffigr worden  Oft  mag  auch  Herodikus  feine  Em- 

pfehlung der  Leibes  - Uebungen  übertrieben  haben, 
wenn  man  die  Anfpielung  des  Plato  buchftäblich  neh- 
men darf  O-  Nach  derfelben  hätte  er  feinen  Kraa-  " 
ken  einen  Spatziergang  nach  Megara,  welches  von 
Athen  überEleufis  grade  igo  Stadien  (oder  faft  6 deut- 
fche  Meilen)  entfernt  war,  empfohlen;  aber  dabei 
zur  Bedingung  gemacht,  dafs  fie,  fobald  fie  die  Stadt- 
mauer von  Mcgara  erreicht  hätten,  wieder  umkehren 
follten.  — Damit  ftimmt  der  Verfaffer  des  fechflen 
Buchet  von  Landieuchen'^^')\\h^tQin:  ^^Herodikut,  fagt 
er , richtete  die  Fieberkranken  durch  Spatzierengehen 
und  Ringen  zu  Grunde,  und  vielen  bekamen  die  ' 

trockenen  Bähungen  übel.,, 

# 

41)  Plato  Ppliric.  y.  p.  'Ort  t>>  Trttiixyayuif  Tut  ütrYifiHrm, 

TXVT»  rjj  »Vf  ÖVX  f%g*»T(j, 

‘H^aJix»»  — 'HgaJtxOf  y«g  7r«<J»rgi/8>ir  m , xxi  »«(r*»J>jr 

■yvfxvtccLxy^t  , <c7rfx»«i«  xvß 

juaeAirx  tacvTö»,  entir’  «AAsf  TTflAA^f  vVfg«», 

4»)  Li.  Phaedr.  p.  195. 

43)  Hippocrar.  Opp.  fect.  VII.  p.  269. 
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Vierter  'Ahfchnitt. 

,Gefchichte  der  Medicin  von  Hippokrates 
bis  auf  die  inethodifche  Schule. 

»tgr::  .',  ."■""r.i'.tjsisaa«  ' i • 

I. 

Gefchichte  der  hifpokratifchen  Arzneiktinäe, 

I- 

ir  haben  die  Fortfehritte  der  Arzneiknnde  in  Grie- 
chenland bis  ins  fünfte  Jahrhundert  vor  ChrilH  Geburt 
betrachtet.  Anfangs  war  fie  der  Arzneikunde  rohet 
Kationen  überhaupt  ähnlich:  die  Krankheiten  konn- 
ten nicht  anders  als  durch  Verföhnung  der  Gottheit 
geheilt  werden.  Die  Kunft,  diefe  gottesdienlllichen 
Verrichtungen  auszuüben,  wurde,  in  Griechenland 
wie  in  Aegypten  ',  von  dem  Vater  auf  den  Sohn  ver- 
erbt 0-  V>a  traten''  endlich  die  Philofophen  auf,  und 
erregten  durch  ihre  kunllmärsigen  Zergliederungen  der 
Thiere  und  durch  die  Bearbeitung  der  Theorie,  dio 

I * 

Kacheiferung  der  Priefter.  Kach  und  nach  ward  diefe 
Methode,  die  Medicin  zu  bearbeiten,  immer  allge- ' 
meiner  i je  höher  die  Cultur  bei  den  Griechen  ftieg.  . 
Die^Priefter  mufsten  nun  auch,  fie  mochten  wollen' 

oder 

l)  Galen,  de  adminiftrat.  anat.  lib.  II,  p.  128.  Toir  iratXaiioii 

5T£g<TT«i-  )]K,  li'fTfgotr  V7Feftvy)/.i«cTx  y^ic^Krbaci  roif  yonveii 

fK  «Vxo/ifyets-, Diefe  Stelle  beweifet  jedoch  mehr 

als  fie  beweifen  füllte,  ^alen  legt  nämlich  den  Afklepiaden  - 
anatomifch'e  KenntnilTe  bei,  die  ihnen  wohl  vor  dem  Hipp,  nie 
zugekommen  find.  —■  Veigl.  Plaio  de  lepubl.  X.  p.  464. 
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oder  nicht,  mit  ihrem  Zeitalter  fortrücken,  (ll fallait 
j faire  bonne  mine  au  mauvais  jeu.')  So  bekam  nach 
und  nach  die  Arzneikunde  das  Anfehen  eines  Zweiges 
der  Philofophie.  — Die  Afklepiaden  wurden  ge- 
t Zwungen,  nicht  blofs  denen,  die  ihres  Gefchlechts 
waren,  fondern  auch  andern  Männern  von  Geift  und 
Talenten  ihre  Kenntniffe  und  Erfahrungen  mitzuthei- 
len,  und  fo  wurde  die  Arzneikunde,  die  vorher 
blofses  Monopol  der  Frieder  gewefen  war,  itzt  zur 
Würde  einer  freien  Kund  ethoben , die  jeder  Mann 
von  Stande  und  Erziehung  auszuüben  fähig  war  O* 

2. 

Daher  finden  wir  fchon  vor  der  Zeit  des  Hippo» 
kralet^  Aerzte,  die  keine  Afklepiaden  waren,  und 
dennoch  fcheinen  von  ihnen  unterrichtet  worden  zu 
feyn.  Ich  nenne  nur  B ei fpiels weife  den  Krotoniaten 
r>  etiiokedei-,  des  Kalliphons  Sohn,  der  zwifchen  der 
fechzigden  und  fiebzigden  Olympiade  (im  fechden 
Jahrhundert  vor  dir.),  am  Hofe  des  Tyrannen  Poly 
krates  in  Samos,  lebte  ^).  Herodot  nennt  ihn  einen 
: zu  der  Zeit  fehr  berühmten  Arzt  Oj  und  erzählt,  dafs 
der  perfifche  Satrap  Orötes  ihn  nach  Sarden  geführt 
habe.  „Nicht  lange  nachher,  fagt  Herodot,  begab 
„es  fich,  dafs  der  König  Darim  (des  Hyßafpis  Sohn) 

O 3 ' „auf 

a)  Gnltn.  l.  c.  Ettci  tu  7r^H*>Tcr,  av  rtis  iyyoms  ^eyov 

um  T«is  *1#  Ta  ytvevi  kx?\oii  eiyxi  /UCZxSiSeyxi  Tyjf 

Te^yyjT , tvSvy  juf»  T'dTo  TT^Mzay  iXTro?\t)^(i  zo  /^r,K.£Zi  tK  Tfxi^tiy 
xjxsiff^xi  zxe  xyxzeuxr  «vz*iy.  yx^  zeÄcoii^  xyS'^xfiy,  »vV 

izif/,yi<rxy  x^iZTiP  lyfxx , eTK/iyCiivity  zy)r  zi^yri^  x.  T.  A, 

5)  Herodot.  lib.  Hl.  c.  125-137.  p.  303-511. 

4)  Id.  1.  c. 
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„auf  der  Jagd  fich  den  Fiifs  fehr  ftark  verrenkte,  in- 
„dem  der  Knöchel  aus  dem  Gelenke  gewichen  war. 
„Er  fragte  zuerft  die  ägyptifchen  Aerzte  um  Rath, 
„die  er  bei  fich  hatte,  und  die  da  wähnten,  die  grüfs- 
„ten  Küplller  zu  fein.  Diefe  aber  dr«hten  und  quetfch- 
„ten  den  Fufs  dergeftalt,  dafs  das  Uebel  nur  noch 
„ärger  ward.  Sieben  Tage  und  heben  Nächte  hatte 
^jDarius  bereits  fchlaflos  zugebracht.  Da  er  fich  am 
„achten  Tage  noch  fehr  fchlecht  befand,  fo  fiel  Jemand 
„darauf,  dafs  fich  in  Sarden  ein  gefchickter  Kroto- 
„niate  aufhalte;  er  gab  dem  König  Nachricht  davon. 
yyDemokedes  ward  fogleich  gebohlt,  wollte  zwar  An- 
„fangs  feine  Kunft  nicht  geliehen,  aus  Furcht,  er 
„möchte  von  feinem  Vaterlande  ganz  abgefchnitten 
„werden,  ward  aber  von  dem  König  dazu  gezwun- 
„gen,  und  heilte  den  Danus  glücklich.  Diefer  be- 
„fchenkte  ihn  darauf  reichlich,  liefs  ihm  in  Sufa  ein 
„grofses  Haus  bauen,  und  ihn  mit  an  feiner  Tafel 
„fpeifen.  In  der  Folge  heilte  Demokedes  auch  die  Ge- 
„mahlinn  des  Königs,  Atoßa -y  von  einem  bösartigen 
„ Gefchwür  an  der  Brüll.  Zur  Belohnung  bat  er  fich 
„von  ihr  aus,  dafs  fie  den  König  dazu  bereden  müch- 
„te,  den  Demokedes  als  Kundfehafter  nach  Griechen- 
„land  zu  fchicken,  damit  er  auf  diefe  Art  fein  Vater- 
„land  wieder  fehen  möchte.,,  — Diefe  Gefchichto 
ifl  in  vieler  Rückficht  ungemein  merkwürdig.  Sio 
giebt  uns  zuvörderll  eine  fiebere  Nachricht  von  dem 
fchlechten  Zullande ,’ worin  fich  die  Chirurgie  in  Aegy- 
pten zu  den  Zeiten  des  erllen  Dar  ins  ^ 200  Jahre  nach 
dem  Pfaminitichus  y befand;  und  dann  lehrt  fie  uns, 
•'  wie  damals  fchon  die  griechifche  Medicin  nicht  mehr 

Mono- 
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Monopol  der  Priefter  des  Aefkulap  war,  fondern 
von  den  fogenannten  Periodeuten  frei  ausgeübt  wurde. 
Denn  Herodot  er\yähnt  ausdrücklich',  nicht  allein  der 
Aqrzte  von  Kroton  und  Kyrene,  fondern  auch  der 
Aerzte  von  Aegina. 

3. 

Der  Geift  des  vernünftigen  Nachdenkens  über 
die  Erfcheinnngen  im  gefunden  und  kranken  Zuftan- 
de,  war  fchon,  wie  wir  gefehen  haben,  an  die  Stelle 
des  Aberglaubens  und  der  blinden  Empirie  getreten. 
Den  elften  Verfuch  zur  Erklärung  der  Gefchäffte  des 
Körpers  im  natürlichen  und  widernatürlichen Zuftando 
hatten  die  Philofophen  gemacht.  Aber,  fie  hatten 
den  grofsen  Fehler  begangen,  ihre  Theorien  nicht 
auf  Erfahrungen  zu  gründen,  fondern  w'aren  immer 
eher  von  Begriffen  aiisgegangen ; und,  wenn  ihren 
Speculationen  auch  Beobachtungen  zum  Grunde  la- 
gen , fo  waren  diefe  doch  nur  fehr  einfeitig  angeftellt, 
und  der  Uebergang  von  denfelben  zu  den  daraus  ge- 
zogenen Folgerungen  gefchahe  niemals  mit  derjenigen 
Verficht,  wodurch  die  Theorie  einen  Grad  von  Gründ- 
lichkeit und  Wahrheit  erhält,  den  man  von  allen  Hy- 
pothefen  vergebens  erwartet.  Man  erinnere  fich  der 
Theorien  von  der  Erzeugung,  von  den  Wirkungen 
der  Sinne  und  von  den  übrigen  Functionen  des  Kör- 
pers, die  wir  oben  vorgetragen  haben,  und  man  wird 
fich  fehr  leicht  geneigt  fühlen , mein  Urtheil  zu  unter- 
fchreiben.  ' 

Wann  nun  gleich  auf  der  einen  Seite  die  Verbin- 
dung der  Püilüfophie  mit  der  theoretifchen  Arznei- 
kunde den  Aberglauben  aus  der  letztem  verbannen 

O /4'  hei- 
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helfen  und  der  Vernunft  ihre  Pvechte  auch  in  diefem 
Fache  menfchlicher  Kenntniffe  wieder  verfchaffen 
konnte,  und  auf ■ der  andern  Seite  die  Afklepiaden 
fehr  vieles  dazu  beigetragen  hatten , dafs  die  Zeichen- 
lehre des  kranken  Zullandes  mehrere  Vollkommen- 
heit erlangte;  fo  wuri^e  doch  bei  jener  philofophifchen 
Bearbeitung  der  Theorie,  der  praktifche  Theilvernach- 
läffigt,  und  die  Kunft  mufste  immer  mehr  verlieren, 
je  mehr  man  den  Weg  der  Beobachtung  verlie^s,  und 
je  früher  man  fich  zur  Gründung  eines  Syftems  ent- 
fchlofs,  deffeii  Haltbarkeit  allein  auf  Erfahrung  be- 
ruhen konnte. 

‘ 4- 

Dies  war  der  Zeitpunkt,  wo  die  Vorfehung,  die 
das  menfchliche  Gefchlecht  gewifs  von  je  her  nach  ei- 
nem höchfl  v/eifen  Plane  erzogen  hat,  einen  Mann  er- 
weckte, der,  wie  ein  wohlthätiger  Genius,  fowohl 
' der  Wiffenfchaft  von  den  Gefchäfften  des  gefunden 
und  kranken  Körpers,  als  auch  der  Kunft,  den  kran- 
ken Körper  zu  heilen,  grade  die  Richtung  gab,  wo- 
durch beide  für  die  Mehfchheit  gleich  gemeinnützig 
wurden.  Er  fafste  den  grofsen  und  glücklichen  Ge- 
danken , die  Erfahrungen  der  Afklepiaden  der  Prü- 
fung der  Vernunft  zu  unterwerfen,  und  die  Theorien 
' der  Philofophen  durch  Erfahrungen  zu  rectificiren. 
Er  führte  ihn  aus,  diefen  Gedanken:  und  machte  da- 
durch eine  der  wichtigften  Epochen  in  der  Gefchichte 
des  menfchlichen  Verftandes.  Er  war  es,  der  in  die- 
ferRückficht  die  Philofophie  von  der  Medicin  trennte, 
dafs  die  letztere  nicht  mehr  unfruchtbare  Speculation 
müfsiger  Köpfe  blieb;  und  der  beide  WilTenfchaften 


wie- 
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wieder  in  fo  fern  mit  einander  verband , als  er  ein 
vernlinftiges  Nachdenken  nnd  den  gefunden  Menfchen- 
verdand  an  die  Stelle  des  blinden  Aberglaubens  und 
der  rohen  Empirie  fetzte.  — Er  war  es,  der,  von 
der  Allgeniigfamkeit  der  Heilkräfte  der  Natur  iiberJ^ 
zeugt,  die  Beobachtung  derfelben  und  ihrer  Wirkun- 
gen im  kranken  Zullande  zu  einer  Hauptpflicht  deS 
Arztes  machte;  der  der  Zeichenkunde  des  kranken 
Zullandes,  durch  Berichtigung  der  bisher  gemachten 
Erfahrungen  und  durch  Erfindung  unzähliger  neuer 
Sätze,  eine  Wahrheit  und  eine  Beftimmtheit  gab,  wie 
man  fie  kaum  von  jenem  Zeitalter  hätte  erwarten  fdl-» 
len.  Er  war  es;  der  die  diätetifchen  Regeln  der 
Gymnaflen  dazu  benutzte,  die  Lehre  von  der  Lebens- 
ordnuhg  im  gefunden  und  kranken  Zuftande  zuerft 
anffelhen  Gründen  zu  bauen,  und  dadurch  eines  der 
Haupterforderniffe  zur  Kur  der  Krankheiten  zu  erfül- 
len. — Er  war  es,  der  den  wichtigen  Einflufs  der 
Witterung,  der  Jahreszeit , desKlima’s,  der  Winde, 
des  Waffers,  der  Lebensart  und  der  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten auf  die  Veränderungen  der  Krankheiten 
zeigte,  nnd  dergeftalt  befonders  der  Lehre  von  epi- 
demifchen  Krankheiten  ein  Gewicht  beilegte,  wo- 
durch die  Kurmethode  oft  ganz  anders  beltimmt  wur- 
de. — Er  war  es,  der  zuerfi;  allgemeine  Kur- Regeln 
erfand,  und  dadurch  den  Grund  zu  derallgemeinen  The- 
rapie legte,  die,  nach  feinem  Müller  bearbeitet,  gewifs 
eine  der  niUzlichllen  Wiflenfchaften  für  den  ausübenden 
Arzt  wird.  Endlich  war  es  Hipp o1ir at e r , der  die 
einfache  Nachahmung  der  Natur  als  das  Hauptgefchäffte 
des  Arztes  empfahl,  und  alle  künftliche  Methoden 

O 5 die- 
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diefer  allgemeinen  Regel  unterwarf.  Dadurch  be- 
wirkte er  die  grofse  Pvevolntion , die  fo  viele  wohl- 
thätige  Folgen  für  das  menfchliche  Gefchlecht  gehabt 
hat,  und  noch  nach  Jahrhunderten  haben  wird.  Da- 
durch wurde  er  das  Mufter  für  alle  Aerzte  aller  Zei- 
ten und 'aller  Völker;  und  deswegen  V'^erehrten  ihn 
alle  grofse  Aerzte  unter  allen  Nationen  als  ihren  Leh- 
cer  und  als  ihr  Mufter, 


5. 

Diefer  grofse  Menfch  verdient  es  vor  allen  übri- 
gen Aerzten , dafs  wir  uns  näher  mit  feiner  Lebens- 
gefchichte,  mit  feinen  Schriften  und  dem  Geifte  feiner 
Arzneikunde  bekant  machen. 

, Ueber  die  Lebens- Umftände  des  Mippokratei  ha- 
ben uns  nur  fehr  fpäte  Schriftfteller  Nachrichten  hin- 
terlafifen , die  hier  und  da  offenbar  mit  Fabeln  unter- 
ir.ifcht  find.  Suidai  Stevhan  von Byzanz^\  Tzetzes'^') 

> nn'd  andere  haben  wahrfcheinlich  ihre  Nachrichten  ei- 
nem gewiffen  Soranus , der  ein  Leben  des  Hippokrates 
gefchrieben  hat,  zu  verdanken.  Niemand  aber  weifs 
die  Zeugniffe  diefes  unbekannten  Schriftftellers  gehö- 
rig zu  würdigen ; man  weifs  nicht  einmahl,  wo  und 
wenn  diefer  Soranm  gelebt  habe.  Tzetzes  nennt  ihn 
zwar  den  Epheßer;  allein  wahrfcheinlich  war  es  nicht 
der  berühmte  Methodiker,  der  im  erften  Jahrhundert 
lebte.  — In  dem  Leben  fclbft  werden  Eratoßheiies^ 

Fliere- 

5)  Tit.  'lTroxg«T>js' , T.  II.  p.  144. 

6")  Tit.  Kiws- , p.  409. 

7)  Vaviav.  hiftoriar.  chil.  VII.  hift.  15$.  p.  15g.  (cd.  Gerbd.  fol. 

Baßl.  1546.) 
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Pherekydes ^ ApoUodor  und  Ariuf  von  Tarfus  angeführt, 
die  das  Gefchlechts  - Regifter  des  Hippokrates^  und 
Jßomachus  und  Soranm  von  Kos,  die  das  Leben  und 
die  Meinungen  deflelben  gefchrieben  haben. 

Alle  alte  Schriftftcller  kommen  darin  überein, 
dafs  HippokraTes  auf  der  Infel  Kos  ^ aus  dem  Gefchlechte 
der  Afklepiaden  ^ gebohren  fei  Sein  Vater  wird 

Heruklides,  und  feine  Mxxiicx  Praxithea  genannt:  die 
letztere  foll  aus  dem  Gefchlechte  der  Herakliden  ent- 
fproflen  fein  Er  wurde  in  dem  erften  Jahr  der 
ßchtzigrten  Olympiade  (456  Jahre  vorChr.)  gebohren, 
und  von  feinem  Vater  in  der  Kunft  der  Afklepiaden 
unterrichtet.  Die  erllere  Nachricht  giebt  uns  Sara- 
nus  ^ nach  dem  Iflomachus  und  Soranus  von  Kos 
und  die  letztere  liefen  wir  beim  Tzetzes^  nach  eben 
dem  Sovamts.  Der  Unterricht,  den  Hippokrates  von 
feinem  Vater  erhielt,  beftand  wahrfcheinlich  in  der- 
Art,  Krankheiten  zu  beobachten,  Pflanzen  aufzufu-» 
chen  und  Arzneimittel  zuzubereiten, 

6; 


%')  Plato  Phaedr.  p.  21 1.  — ProMgor.  p.  283. 

5^  Die  Herakliden  hatten  fchon  i ico  Jahre  vor  Chr.  aus  dem  Pelo- 
ponnefe  auswandern  mülTen.  Ein  Theit  derfelben  bevölkerte 
den  Halikarnafs  und  die  nahe  gelegenen  Inleln,  und  vcrmifchte 
fich  mit  den  Doriern.  QDiodor.  lib.  IV.  p.  260.  261.) 

10)  Der  letztere  giebt  noch  den  26flen  Tag  des  Monats  Agfian  als 
feinen  Geburtstag  an,  und  verfichert,  dafs  noch  zu  feiner,  des 
Soranus  Zeit,  die  Koer  ein  Feft  zu  Ehren  ihres  grofsen  Mit- 
bürgers feierten.  — Der  Bifchof  von  Sevilla  , Iftdorus , aus  dem 
7tcn  Jahrhundert,  kann  nicht  als  Zeuge  aufgefiihrt  werden, 
wenn  er  die  Zwifchenzeie  zwifchen  Acfknhip  und  Hippokratts 
auf  500  Jiihre  bevedinet,  und  den  Vater  des  letztem  Afklcpins 
nennt,  (Origines  lib.  IV.  c.  3.  p.  514.  — ^ H.  Gothofr edi 
auciotes  lasinae  linguae.  4,  1622  ) 
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6.  A 

Als  Lehrer  des  H’ppokratcs  werden  von  den  an- 
geführten fpätern  Schriftflellern  Herodikus  von  Selyni- 
brien;  Gorgiar  von  Leontinm , der  Bruder  defltlben; 
heraklituf  und  Demokritus  genannt.  Diefe  Angaben 
haben  an  fich  nichts  Unwahrlcheinliches , nur  rühren 
fie  von  zu  fpäten  Schriftftellern  her.  Sind  fie  richtig, 
fo  genofs  der  Roifche  Arzt  in  dem  Gymnafium  zu  Athen 
die  Erziehung  eines  Jünglings  von  Stande,  und  wurde 
in  die  GeheimniÖe  der  philofophifchen  Secten  ein- 
gevs^eiht. 

Die  grüfste  Zeit  feines  Lebens  hielt  fich,  Hippo- 
krates-  in  Theifalien  und  Thracien  auf:  eine  einzige 
'Krankengefchichte  fchreiSt  fich  aus  feinem  Vaterlan- 
de, aus  /Cox,  her.  Kranon^  Pherä , Trikka^  Mcliböa, 
Larißa  waren  die  Städte  Theffaliens , worin  er  feine 
Knnfl:  ausübte.  Pella-,  Olyiithus  und  Akanthus  lagen 
in  Macedonien , die  beiden  letztem  im  Gebiete  der 
Clialkidevfer : Abdera^  Datuf , Dorifkus , Oenus^  Kar- 
dia,  die  Infel  Tliafur^  und  Perbitlim  aber  in  Thracien. 
So  fcheint  er  in  beftändiger  Abwechfelung  praktifcher 
Gefchäffte  und  des  eifrigften  Studii  viele  Jahre  gelebt 
zu  haben  , bis  er  endlich  im  9on:en  Jahre  feines  Al- 
ters ftarb,  und  zwifchen  Gyrton  und  Larißa  begraben 
wurde. 

Seine  Lebenszeit  fällt  mit  der  Periode  des  Perikler-, 
des  Sokrates,  Plato,  Thukydides  und  Xeriophon,  mit  dem 
peloponnefifchen  Kriege,  mit  der  Einrichtung  der  Ge- 
fetze-in  Pvom , und  mit  dem  Cenfor  Camillus , mit  der 
Regierung  des  Perdikkas'in  Macedonien,  und  des  Ar- 
taxerxes  Makrochir  in  Perfien , zufammen. 


7- 
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Die  übrigen  Umftände  feines  Lebens  werden  von 
211  fpäten  Schriftftellern  erzählt,  und  haben  zumTheil 
an  fich  fo  wenig  Glaubwürdigkeit,  dafs  man  noth- 
wendig  ein  Mifstrauen  in  üe  fetzen  mufs.  So  wahr- 
fcheinlicli  es  ill,  dafs  Hippokrates  die  Erfahrungen  fei- 
ner Vorgänger,  und  insbefondere  die  Krankheits- 
gefchichten  in  dem  Tempel  zu /Cox  benutzt  hat,  um 
feine  femiotifchen  Grundfütze  zu  vervollkommnen ; 
fo  ungegründet  ill  die  Behauptung» eines  gewiffen 
dreas,  dem  Soranns  und  Tzetzes  nach  erzählen,  dafs 
Hippokrates  den  Tempel  feines  Vaterlandes  verbrannt 
habe,  und  fich  deswegen  habe  flüchten  müffen.  Nicht 
211  gedenken,  dafs  fich  die  Nachrichten  widerfprechen,- 
indem  einige  ihn  den  knidifchen  Tempel  verbrennen 
laffen,  andere  von  der  Entwendung  eines  ßücher- 
Vorrathes  fprechen;  nicht  zu  gedenken,  dafs  kein 
älterer  Schriftfteller  vor  dem  Andreas  das  Geringfte 
von  diefer  Gefchichte  erwähnt : fo  würde  tiippvkratesy 
als  Tempelräiiber  oder  gar  als  Mordbrenner,  ‘‘wohl 

j 

nirgends  in  ganz  Griechenland  feines  Lebens  ficher 
gewefen  fein 

Aus  den  den  hippokratifchen  Schriften  gewöhn- 
lich angehängten , untergcfchbbenen  Briefen  will  man 

fer- 

I 

ll)  Als  Beifpiele  von  dem  unverföhnlichen  Hafs  der  Griechen  gegen 
die  Tempelräuber  führe  ich  nur  den  Abfeheu  an , mit  welchem 
Diodor  von  dem  Tempelräuber  Thrnjius  fpricht , der  unter  dem 
Heere  des  Tiinokons  gegen  Karthago  (Ol.  CX.)  diente.  (Diodor. 
lib.  XVI  p.  468  469.)  — Da  die  Einwohner  von  Kirrlia  am 
Pliflu!,  füdlich  von  Delplieft,  einmahl  Eingriffe  in  da's  Gebiet 
des  Tempels  des  delphifchen  Apoll  gewagt  hatten;  kündigten 
ihnen  die  Amphiktyonen  blofs  deswegen  den  Krieg  an.  (Pa/ifun. 
lib.  X.  c.  97.  p.  8<>4.) 
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ferner  beweifen , dafs  Hippokrates  zur  Zeit  der  atlie- 
jiifchen  Peft,  um  derfelben  Einhalt  zu  thun , von  den 
Athenern  berufen , und,  nachdem  er  die  Wuth  diefer 
Krankheit  glücklich  gefüllt , mit  dem  Bürgerrecht  be- 
fchenkt  worden  fei.  Diefe  Gefchichte  ifl  deswegen 
gar  nicht  glaublich , weil  Tkukj/didcf , der  die  Peft  von 
Athen,  als  Augenzeuge,  fo  umfländlich  befchreibt, 
mit  keiner  Sylbe  des  Hippokrates  erwähnt,  fondern  er- 
zählt, dafs  die  Aerzte  mit  der  Krankheit  gar  nicht  be- 
kannt gewefen,  und  gewöhnlich  zuerfl  geflorben  fein. 
Auch  fei  das  Uebel  fo  heftig  ge\yefeD  , dafs  weder 
menfchliche  Kunft,  noch  Orakel,  noch  Gebete  und 
Opfer  etwas  hätten  ausrichteu  können 

Eine  andere  Gefchichte  erzählt  man  von  der  Be- 
rufung des  Hippokrates  an  den  Hof  des  Königs  Per- 
diklias  in  Macedonien , um  ihn  von  der  Schwindfucht 
zu  heilen,  welche  durch  die  Liebe  des  Königs  zu  fei- 
ner Stiefmutter,  Pliila^  hervor  gebracht  war.  — Diefo 
Gefchichte  wird  dadurch  zur  Fabel,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  Hippokrates  im  erden  Jahre  der  Regierung 
des  Königs  Perdikkas  gebohren  id.  Dazu  gehört  diefo 
Gefchichte,  mit  gewiffen  Veränderungen,  eigentlich 

an 

12)  Thueydii.  de  bello  peloponnef.  lib.  U.  c.  47.  p.  324.  (ed.  Bauer, 

4.  Lipf.  1790.)  e^Tt  inr^oi  to  ^e^xTitveyrtF 

xyy0iKy  «AA’  ttvTot  uxXiyOC  t^yy^rxoy  caty  xxi  fx,x}\i^x  Tr^so’^fO’ieir, 
UTt  »y^^vTTiyyi  Tf;^y»)  u^tuix , cirx  ts  Trgor  LxiTivcrxy, 

^ fxxtTeioif  KXi  reit  Tohstoit  t^^nexyTo , Ttxyrx  xyM^(?\r)  >5»,  Die 
Worte  xy^^xTnyyi'TfX'»^  erklärt  der  Scholialt  durch  fxxvTixr)  und 
(7r<v^Yi , und  Guttleber  fuhrt  dabei  eine  Stelle  aus  dem  Platon 
(Charmides  p.  243.)  an,  wo  Sokrates  fagt:  Tis  tTsi 

T<u  (^x^uxKiu  ein,  )iy  tl  ficy  Tis  exxoei  xuoc  xxi  ^^ii,Ta , ttxvtX’ 
rrxTiy  oyics  ttoih  to  , x>fj  ^e  Tflr  fTsA^s  uSfy  o^piÄos 

«IJ  TU  ( 
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an  den  Hof  des  Sehukus  Nikanor,  und  in  det 
Folge  noch  vorkoninnen 

Dafs  Ärtaxerxes  ihn  hätte  nach  Perfien  einladeix 
laßen , kann  man  blofs  durch  die  unächten  Briefe  be- 
weifen,  die  aber  gar  keinen  Glauben  verdienen,  da 
fie  eril  in  fpätern  Zeiten  in  den  Schulen  der  Sopliillen» 
als  Uebungen  im  jonifchen  Dialekte , aufgefetzt 
wurden. 

' ‘ Dafs  Wppokrates  endlich  eine  Schule  errichtet 
habe,  worin  er  viele  berühmte  Aerzte  unterrichtet, 
kann  durch  keine  gültige  ZeugniÜe  der  Alten  betätigt 
werden.  — 

8. 

Nichts  ifl  mifslicher,  als  ein  Verfuch,  die  theo« 
retifchen  und  praktifchen  Grundlatze  des  Hippokrates 
treu  darzuftellen , da  die  meiften  derer  Schriften  , di© 
unter  feinem  Namen  bekannt  find,  olfenbar  einen 
weit  fpätern  Urfprung  haben , und  von  den  wirklich 
ächten  faft  keines  unverftümmelt  und  frei  von  neuern 
Zufätzen  geblieben  ill.  Manche  feiner  Schriften  fchei- 
nen  felbft  ein  höheres  Alter  zu  haben,  und  von  ihm 
nur  geändert  und  in.  eine  gewilTe  Form  gebracht  zu 
fein  Zu  andern  feiner  Schriften  hat  er  wahr- 

fcheinlich  gewiffe  Data  gegeben,  und  feine  erllen 
'Nachfolger  haben  fie  nach  feinen  Ideen  verfaffet  und 
vieles  hinzu  gethan.  — Galen  fagt  ausdrücklich 

dafs 

f 

13)  Dies  ift  von  den  K$ifchen  Porherfihurtgen  fehr  wahrfcheinlich. 

QGnmn  in  den  Erläuterungen  zum  zweiten  Theile  feiner  Uebei> 

ferzung,  S.  566.  568.) 

- 14.)  De  dyfpnoea  libr.  111,  p.  187.  188.  — Comment.  i.  in  libr.  VI. 

Epidem.  p.  44.3,  — Comm.  a.  p.  46a.  — - Comm.  3.  p.  48a. 

* 483.  -7  Comm.  5,  p.  510. 
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Aafs  Theßalus , des  Sohn  des  Hippokrates , die  Sclidften 
deffelben  zufammen  getragen  und  verfälfcht  habe. 
Dies  fcheint  der  Fall  mit  dem  Buche  über  die  Lebens- 
ordnung im  gefunden  Zußande  -^0  > ^on  der  ISahrungy 
und  mit  vielen  andern  zu  fein;.  — Andere  haben  ei- 
lten noch  fpätern  Urfpriing,  Mit  klaren  Worten  fagt 
Galen y dafs  zur  Zeit  der  Regierung  des  Attalus  in  Per- 
gamiis  und  der  Ptolemäer  (,Ev er grtcf  und  Pliilopator')  in 
Aegypten  ein  Wettftreit  in  Anfehaffung  grofser  Biicher- 
fammlungen  entftanden  fei,  und  dafs  viele  Betrüger, 
um  Geld  zu  gevv^innen,  ihre  eigenen  Producte  für  die 
Werke  berühmter  Männer  ausgegeben  hätten,  weil 
diefe  aufserordentlich  theuer  bezahlt  wurden 

In  der  Folge  ward  auch  der  Text  'der  ächten 
Schriften  des  Hippokrates  verftümmclt  und  verdorben. 
Besonders  machten  fich  diefes  Vorwurfs  /irteniidorus 
-Kapiton  und  Diofkurides  fchuldig,  die  unter  Kaifer 
Hadrian  die  hippokratifchen  Schriften  herausgaben, 
und  fjch  ein  befonderes  Gefchäffte  daraus  machten, 
die  veralteten  Pvedensarten  des  Hippokrates  in  gebräuch- 
liche zu  veränefern  einem  andern 

Orte 

15)  Galeit.  Comment.  3.  in  libr.  de  natura  hum.  p.  17.  (Opp.  P.  V.) 

16)  L.  c.  ’E»  T<v  X.XTX  ras  AxTixPiixsy  Tf  xac;  llYoM[x,xiKas  ßxaiXtxs 

TTgar  xf\>\nhas  Trf^i  xr/irsvs  ßißÄi«*», 

TTfgt  fTsiy^x(^xs  rc  xxi  Sixa)i(vxs  xCrt/y , Y,ti_^,xro  yiyyea-^xi 
^x^iH^yix  reis  tKKx  ra  Xxßsiy  x^yv^ioy  x/x(p(^ariy,  xsras  ßxtn- 
Äeis,  xy^i^xy  ty^a^xy  avyy^x/u/^xrx.  — Id.  Comment.  i.  in  eiim_ 
dem  liljr.  p.  16.  Uf^iy  yx^  ras  ly  ' hXi^xyt^iyx  re  kxi  Ilii^yx/xtv 
yf»£<r9«i  ßxaiÄiis,  f7r<  xT»(rft  Trx^^xivy  (^i>\«TiiXYi^€yTxs, 

tmyey^xTsTo  cvyyc^xjxfAXi  Axußxyeiy  S’  x'^^x- 
jucyiiy  rxy  xafii^oyr»)y  xT^rcts  avyyi^x^fxxrx  ytxXxia  riy»s 

xy^^os,  ovTi)S  7S6?\Äx  l7siy^x<(>oyT(s  txojxi^oy, 

17)  Comment.  l.  in  eumdj  libr.  p.  4.  — Con^ment.  i.  in  libr.  VI. 

Epi- 
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Orte  diefe  Sitte  der  Herausgeber,  fo  viel  möglich, 
zu  vertlieidigen  ^0*  Er  zieht  fogar  die  alten  Hand- 
Ichriften  und  Lefeiarten  vor,  wenn  fie  unverlländli- 
cher  und  dunkler  find,  weil  die  neuern  Exegeten  ge- 
wöhnlich etwas  von  dem  Ihrigen  zur  Erläuterung  hin- 
zu gefügt  haben  ^0*  — Die  gröfsten  Verfälfchungea 
hat  man  in  der  alexandrinifchen  Schule  vorgenom- 
men, als  fchon  das  neue  platonifch  - pythagorifche 
Syfcem  viele  Anhänger  unter  den  Aerzten  gefunden 
hatte.  Da  trug  man  die  Ideen  der  damals  herrfchen- 
den  Secte  in  die  Schriften  des  alten  Koers  hinein , er- 
läuterte die  dunkeln  Stellen  in  denfelben  durch  neu© 
pythagorifche  Grillen  , verfafste  in  diefem  Gefchmacko 
ganz  neue  Bücher  unter  dem  ehrwürdigen  Namen 
des  Hippokrates  t und  verilümmelte  die  ächten  Werk© 
deffelbeii"^;.  . . 

9- 

An  einem  andern  Orte  habe  ich  fchon  die  Kenn^  ■ 
Zeichen  der  Aechtkeit  der  hippokratifchen  Schriften  ange- 
geben Man  erlaube  mir,  lie  hier  kürzlich  zu 

wiederhohlen. 

0 Di© 

Epidem.  p.  4,4.2.  Tixmn  rm  t«?  TrxXetms 

TOÄJU/I^OTXTHS-  Tüf  KxTTlTMVX  XXf 

T»Ta.  ' 

lg')  De  dyfpnoea,  lib.  III.  p.  igg. 

19)  Comment.  2.  in  libr.  VI.  Epidem.  p.  475.  — Man  vergleiche 

VtMfons  Abhandlung  in  den  Anecdot.  gvaec.  toin.  2.  p.  13Ö. 

Mm\  Homert  Ilias,  Ihidio  d’  Auße  de  l^iHoißn,  prolegom.  p.  XXXVI- 

XL.  (fol.  Venet.  1788.) 

*}  Vergl.  An^uflin.  contra  Fauftuin,  lib.  XXXIIL  c.  6.  p.  330.  (Opp. 

T.  Vlll.  ed.  ord.  Benedict,  fol.  Antw.  1700.) 

30)  Apologie  des  Hippokr.  Th,  1.  S.  71-76. 

Sfrevgels  Gejih.  der  At%neik.  /.  Th.  P 
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i)  Die  ächten  Werke  des  Uippokrates  find  im  al- 
ten attifchen  oder  jonifchen  Dialekte  gefchrieben. 
Diefer  wurde  für  eleganter,  und  gleichfam  für  die 
Schriftfprache  gehalten:  daher  fchrieb  auch  Empedo- 
kies  fein  Werk  im  jonifchen  Dialekte  ^0-  Aelian  fagt, 
Hippokrates  habe  zwar  eigentlich,  als  Dorier,  im  do- 
rifchen  Dialekte  fchreiben  miiffen:  er  habe  aber,  dem 
Demokritus  zu  Gefallen , jonifch  gefchrieben 
deffen  ift  diefe  Angabe  wahrfcheinlich  eine  blofse  Pri- 
vat« Meinung  des  Aelian,  — Der  Jonifmus  des  Hip- 
pokrates  ifl:  aber  nie  ganz  rein  , fondern  mit  dorifchen 
und  attifchen  Worten  vermifcht  welches  beim 

Herodot  und  bei  andern  Schriftftellern , die  fich  des  jo- 
nifchen Dialekts  bedient  haben,  fehrgewöhnüch  ift^D* 

' 2)  Die  Schreibart  des  Hippokratcs  ill  kunlllos 

und  einfach;  aber  auch  oft  zu  gedrängt  und  dunkeP^^. 
Man  fieht  es  fehr  vielen  Stellen  an , dafs  fie  in  gröfster 
Eile  am  Krankenbette  aufgezeichnet  wurden , und 
dafs  feine  Söhne  nachher  diefe  Bemerkungen  nach  Will- 
kühr  geordnet  haben 

3)  Man  kann  von  dem  Hippokratcs  keine  gefuch- 
ten Theorien,  keine  fpitzfindigen  Hypothefen,  fon- 

V I 

dem 

ai)  Menag.  animadverf.  in  Diogen.  p.  5go. 

аа)  Varia  hiftor.  lib.  IV.  c.  20.  p.  427. 

a?)  Rod.  Winterton  paraphr.  metvic.  aphorifmor.  ad  calc.  Heurnii 
commentar.  praef.  p.  IV.  (4.  Cantabr.  16?  1.) 

^ 34)  Freind  praefat.  Commentar.  in  libv.  Hippocr.  de  morb.  vulgär, 
p.  175.  (Opp.  4.  Parif.  1755.) 

25)  Galen,  comment.  3.  in  libr.  VI.  Epidem.  p.  4g8. — Com'ment.  5. 
in  eumd.  libr.  p.  509. 

аб)  Id.  Comment.  i.  in  eumd.  libr.  p.  443.  — Grimms  Vorbericht 
^ zum  erlleriThcile  feiner  Ueberf.  — Meine  Apologie  des  Hippokr 

Th.  I.  S.  72. 
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dem  man  mufs  vor  allen  Dingen  nach  der  Natur  ver- 
fafste  Krankheits-  Gefchichten  , lemiotifche  Bemerkun- 
gen, allgemeine  Kur-Regeln,  und  befonders  diäte- 
tifche  Vorfchriften  erwarten. 

4)  Befonders  mufs  man  mit  der  Gefchichte  der 
Kunfl  bekannt  fein , um  fpätere  Erfindungen  von  frü- 
hem unterfcheiden  zu  können.  Wenn  der  VerfalTer 

\ 

einer  Schrift  unter  Hippokrates  Namen  Schlagadern 
von  Blutadern  unterfcheidet , wenn  er  in  der 

Bedeutung  der  Nerven  nimmt;  wenn  er  vollends  pla- 
tonifche  oder  neu-pythagorifche  Speculationen  an-r 
bringt;  fo  find  diefe  Gründe  hinreichend,  um  das 
Verdammungs-Urtheil  über  eine  folche  Schrift  zu 
fprechen. 

5)  DasZeugnifs  der'  älteften  und  ficherften  Schrift- 
' Heller  nach  dem  Hippokratef  ^ gilt  allemahl;  wenn  be- 
fonders mehrere  mit  einander  überein  ftimmen.  Wenn 
Arifloteles  ^ Erotian^  Galen  und  andere  einftimmig  be- 
haupten, dafs  das  Buch  den  Hippokrates  zum  VerfaK 
fer  habe ; fo  läfst  fich  dagegen  nichts  einwenden. 

' IO. 

Alle  diefe  Proben  halten  folgende  Schriften  am 
bellen  aus: 

i)  Das  ej'ße  und  dritte  Buch  von  Landfeuchent 
welche  neben  der  Befchreibung  der  Epidemien  auch 
einzele Krankheits-Gefchichten  enthalten,  yalleßus^^^, 

P 2 Freindy 

27)  Coniment.  in  Hipp.  libr.  VII.  de  inorbis  popiilaiibus.  fol.  Co- 
lon. 1588-  — Vergl.  Lettres  de  fcu  Mr.  Guy  Patin,  Vol.  I. 
lettre  4.5.  p.  193.  (12*  Cologne  1691}  „ Fallejius  a vevirable. 

ment  beaucoup  ecrit , mäis  ce  qu’il  a fait  de  mieux,  eftfodCom- 
mentaire  für  les  epidemics  d’  Hippocrute,  „ 
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Freind^^')^  Cope  und  /lubry  haben  die  beiden 
Erklärungen  gefcliriebcn. 

2)  Die  /iphorifinen -i  einen  Theil  des ßehenten  und 
den  achten  Abfchnitt  ausgenommen.  Die  neueften  Aus- 
gaben haben  Lorty^  le  'Schure  de  Villehrune^  BofquiUon 
und  Pafla  beforgt. 

3)  Das  Buch  von  der  Lebens  - Ordnung  in  hitzigen 
Krankheiten , bis  auf  den  vierten  Abfchnitt,  der  eines 
fpätern  Urfprungs  ift.  Diefes  Werk  enthält  vortreff- 
liche Vorfchriften  über  die  Diät  der  hitzigen  Krank- 
heiten , in  einer  Schreibart , die  des  Hippokrates  voll- 
kommen würdig  ift. 

4)  Von  der  Luft-t  den  Wajfern  und  KlimatetJ  -,  hat 
freilich  einige  untergefchobene  Stellen,  ift  aber  übri- 
gens wohl  gewifs  acht  hippokratifch.  Er  fcheint  dies 
Werk  in  früherer  Jugend  gefchrieben  zu  haben,  da 
noch  fehr  viele  Theorien  und  phyfifche  Speculationen 
darin  Vorkommen. 

5)  Von  der  Vorherfehung  (^Progneßikon')  hat  das 
Zeugnifs  aller  alten  Schriftfteller  für  fich. 

6)  Ueber  die  Kopfwuiiden. 

7)  Die  Eidesformel, 

8)  Das  Gefetz. 

« 

9)  Das  Buch  von  den  Brüchen, 

Von  den  übrigen  Schriften  enthalten  einige  aller- 
dings ächte  hippokratifche  Grundfätze,  find  aber  zu-  ' 
gleich  mit  manchen  Zufätzen  aus  fpätern  Zeiten  ver- 

X \ 

fehen ; 

28)  Hipp,  de  morbis  pop’ilaribus  lib.  I.  et  III.  in  Opp.  ed.  cit. 

2$)  Demonftratio  medico  - practica  prognolticovuin  Hipp.  ed.  Bal~ 

dinger.  %.  Anift.  i/S'J. 

30)  Les  oiacles  de  Cos.  8«  Paris.  178 1. 
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fehen ; andere  aber  find  völlig  untergefchoben.  Die 
Kritik  kann  hier  nicht  forgfältig  genug  zu  Werke  ge- 
hen , um  ächte  Grundfätze  von  den  unächten  zu  fchei- 
den.  Die  Gefchichte  bleibt  die  einzige  Führerinn. 

1 1. 

. Was  zuvörderft  die  Philoßphie  des  Hippokrates  be- 
trifft, fo  fucht  Galen  vorzüglich  demfelben  den 

I 

Ruhm  eines  grofsen  und  tieffinnigen  Philofophen  bei- 
zulegen, und  behauptet,  dafs  felbft  Plato  und  Arißa” 
teles  vieles  von  ihm  gelernt  haben,  und  dafs  die  erden 
Anfangsgründe  der  Phyfiologie  fich  von  ihm  herfchrei- 
ben  ^^3-  Er  beruft  fich  dabei  fehr  oft  auf  eine  Stelle 
im  Phito^^')^  die  ich  fchon  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit angeführt  habe,  die  aber  gar  nicht  deutlich  lehrt, 
dafs  Hippokrates  für  einen  Philofophen  gehalten  wor- 
den. Die  meiden  philofophifchen  Ideen,  die  man 
dem  Hippokrates  hat  zufchreiben  wollen , werden  in 
dem  Bliche  von  der  Natur  des  Menjchen^  in  den  Schrif- 
ten von  den  Grundanfätigen  oc^'XjOom')  und  von  der 

Diät,  vorgetragen.  Unwiderfprechlich  id  des  Arißo* 
teles  ^0  Zeugnifs,  dafs  Polybus ^ der  Schwiegerfohn 

P 3 des 

51)  Meth.  med.  lib.  II.  p.  55-  «'s-  fito  cJw 

TTgÄirtff  xTcxtr*))  ‘iTrTcoK^xryir  f^^Y)<rxTo‘  Jf«»  J’  «uV»)»  TsXeitiffxt 
rar  fxtr^  xCrtit , ovx'  oTreur  övJf»r  , xXXx  rx  x-xhüs 

tv^Yifxc^x  ^KCO^ei^xy  ol  7r?\cii-<)i.  t8  TeXHo/ffxi  Tf  xxi 

T>iy  ’ ‘iTTTTox^asTsr  TTiegac^oSfJO’«:»  ode»  et  Trfgt  T0¥ 
’AgtraTf  A>i»  TC  XXI  0fo(^g«ss-oy  x<fixoiiTo , ofioiofxtg^Hxs  cKrYircyxx*. 

333  Meth.  med.  Ub.  I.  p.  36.  ■ — De  dogmat.  Hippocr.  ct  Platon, 
lib.  V.  p.  387.  fq. 

Phaedr.  p.  311. 

34)  Er  führt  (hiflor.  animal,  lib.  III.  p.  a.)  eine  lange  Stelle 
aus  dielem  Buche  an , (^de  natur.  homin,  fcct.  111.  p.  8.  ßoef.') 
als  ob  lie  vom  Polyhns  herrilhva. 
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des  Hippokrates -i  des  Arißottles  Zehsienoff'e der  Ver- 
fafler  der  erftern  Schrift  fei.  Das  Bnch  von  den  Grund- 
anfängen  hat,  wegen  der  fubtilen  Theorie,  die  darin 
enthalten  ift,  und  wegen  der  anatomifchen  Kennt- 
niffe,  die  der  Verfafler  verräth,  einen  vfel  fpätern 
Urfprung,  und  ill  wenigflens  nicht  vor  den  Zeiten 
der  Ptolemäer  gefchrieben.  Die  Bücher  aber  vott  der 
Diät  enthalten  fchon  offenbar  Grundfatze  der  neuern 
Pythagoreer,  und  dürfen  daher  am  wenigffen  als  Quel- 
len der  hippokratifchen Theorie  angefehen  werden. — 
Ob  nun  Polybus  bei  Abfaffung  der  erftern  Schrift  die 
einungen  feines  Schwiegervaters  zum  Grunde  ge- 
legt habe,  oder  ob  die  ganze  Abhandlung  von  ihm  al- 
lein herrühre;  das  zu  entfcheiden,  ill,  nach  Verlauf 
von  Jahrtaufenden,  beim'  Mangel  .aller  altern  Nach- 
richten, unmöglich. 

Setzen  wir  das  erftere;  fo  giebt  die  Lektüre  die- 
fer  Schrift  folgende  Refultate  : Hippokvates  leugnet© 
die  Erzeugung  aller  Dinge  aus  der  Einheit;  und  er 
hielt,  wie  Empedokles , die  vier  Elemente,  für  die 
erften  Principia  aller  Dinge  Ausdrücklich  llrei- 
tet  er  auch  gegen  den  Eleatiker  , der,  nach 

dem  Plato  die  Erzeugung  aus  der  Einheit  als  eine 
unerfchütterliche  Grundfeffe  feines  S.yftems  annahm, 
Dafs  er  übrigens,  gleich  dem  Heraklitus^  den  Sitz 

der 

I 

35)  Hipp,  de  natura  homin.  p.  4..  ITgair«»  m«»  8/  t>]k 

pcyi  (vo^.  — Käj  TratAi» , ft  _«>j  To  tu 

xeoi  TO  ^rt^oY  TU  vyt^u  ptiT^ius  TTgof  «AA))A«5  f$ft  xtii  IfUi  — >5  yf- 

«(Ttr  OVJt  XY  ytYOiTO.  I 

36")  Ibtl.  p.  5. 

37)  Thcaetet.'  p.  85*  Mf fify  xxi  TUf  «AAsf , ol  ti  ievrytynTt 

TO  7TKY  — — 

t 
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der  bewegenden  Kraft,  die  er  Natur  nannte,  im  Feuer 
angenommen  habe,  ifl:  wohl  aus  mehrern  feiner  äch- 
ten Schriften  ziemlich  erweislich.  Jedoch  hat  er  fich 
nirgends  über  diefe  oder  jene  Materie  naher  cinge- 
laflen,  fondern  man  müfste  alles  dies  entweder  müh- 
fam  durch  entfernte  Schlüffe  aus  feinen  praktifchen 
Schriften  erzwingen,  oder  zu  den  unächten  Schriften 
feine  Zuflucht  nehmen. 

12. 

Was  die  Kenntnifs  des  Hippokrates  vom  menfch- 
lichen  Körper  betrifft ; fo  glaube  ich  nicht , cfafs  diefe 
auf  wirklich  gefchehener  kunftmäfsigen  Zergliederung 
deflelben  beruht.  Galen  will  zwar  fogar  fchon  den 
Afklepiaden  anatomifche  Gefchicklichkeit  zueignen  5 
indeflen  werden  wir  in  der  Folge  noch  Gelegenheit 
haben,  Beweife  von  der  Unzuverläffigkeit  der  hiflo- 
rifphen  Zeugniffe  des  Galens  anzubringen.  Ueberdies 
herrfchte  noch  zu  Hippokratet  Zeiten  das  Vorurtheil 
allgemein  , dafs  die  Leichname  verflorbener  Menfchen 
fo  bald  als  möglich  unter  die  Erde  gebracht  werden 
müfsten  Es  ifl:  daher  fehr  wahrfcheinlich , dafs 
Hippokrates  fleh,  diefer  Urfachen  wegen,  blofs  mit  der 

P 4 Zer- 
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58)  De  adminiftrat.  anat.  lib.  II.  p.  la?. 

5S>)  S.  oben  Abfcbn.  111.  S.  141.  f.  Zu  de.'i  dort  angeführten  Zeug- 
' niflen  fetze  ich  noch  das  Gefetz  der  Athener  aus  dem  Aelian 
(var.  hiftor.  lib.  V.  c.  14.  p.  453.)  hinzu : ‘Or  n-tgt- 

Tv%>(  TTÄkrair  i7nßx}\)\ii>  xvtcu  yriv, 

Se  TTgof  Svirux:  /3?if7röt'T«j-.  Dahin  gehört  auch  die  Stelle  im  Eh~ 
ripules , wo  Antigone  eines  Gefetres  erwähnt,  vermöge  delTen 
die  Todten  nicht  befchimpft,  fondern  ehrenvoll  behandelt,  und 
gleich  beerdigt  werden  follten.  (PhoeniflT.  v.  1682.  p.355.  ed.  ßfc/t. 

8.  Lipf.  l^t92.)  KotKfOo  xfxgirne« , »Exgaj-,  — • 

Vergl.  Haders  Ideen  Th.  I.  S.'^48.^ 
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Zergliederung  der  Tliiere,  fo  vrle  Empedolües ^ Alkmäon 
und  Demokritus  t habe  begnügen  müffen.  Seine  äch- 
ten Schriften  lehren  auch,  aufser  einer  ziemlich  ge- 
nauen Olleologie,  den  Mangel  oder  die  höchfle  Mittel- 
inäfsigkeit  aller  feiner  übrigen  anato/nifchen  Kennt-  ' 
niffe 

ßeweife  von  den  Einfichten  des  Hippokrates  in  die 
Oßeologie,  braucht  man  nicht  aus  der  Sage  der  Del- 
phier  herzunehmen , dafs  Hippokrates,  der  Arzt,  ihnen 
ein  Skelett,  oder  vielfhehr  die  Statue  eines Menfchen, 
gefchenkt  habe , der  fo  abgezehrt  gewefen , dafs  blofs 
die  Knochen  noch  fichtbar  geblieben  Die  ächten 

Schriften  des  Koifchen  Arztes  lehren  genugfam , dafs 
er  die  Gelegenheit,  todte  Knochen  zu  fehen , repht 
wohl  benutzt  habe,  ohne  dafs  fie  die  anatomifche  Ge- 
fchicklichkeit  delfelben  anzeigen  feilten.  Er  hatte 
fchon  die  grofse  Idee,  die  der  Anatomie  eigentlich 
ihren  wahren  Werth  giebt,-  und  vermöge  deren  fie 
in  neuern  Zeiten  fo  lehr  vervollkommnet  worden  ift, 
dafs  nämlich  die  Beobachtung  der  Varietäten  und  Ab- 
weichungen von  der  Geftalt  und  Lage,  das  nothwen- 

N' 

digfte  Gefchäfltte  des  Anatomen  fei.  Sorgfähig  be- 
fchrieb  er  daher  die  verfchiedene  Bildung  der  Knochen 
des  Kopfes  bei  verfchiedenen  Menfchen , die  abwei- 
chende Richtung  der  Tvähte  , die  Diploe,  und 
ihre  gefäfsreiche  Structur  Die  Scheitelbeine  (cfssov 
70  KcoTct  ß^syfjL»')  fein  die  dünnften  unter  allen 

das 

40)  Man  vergleiche  Giuncrs  Abhandlung  über  die  Anatomie  des 
Hippokrates.  (Analecta  ad  antiquitt.  niedic.  p»5?-l24.) 

4,l'-' lib.  X.  c.  3.  p.  80?. 

43)  De  capitis  vulneribus,  feer.  VI.  p.  173. 

43;  P*  »73.  44)  P.  174* 
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das  dickfte  aber  das  Hinterhauptsbein  Auch  ans 

dem  Buche  von  den  Brücken  fieht  man  deutlich, 
dafs  die  Renntnifs  des  Hippokrates  von  der  Figur  und 
den  Gelenken  der  Knochen  nicht  geringe  gewelen. 


13* 

Was  die  Myologie  betrifft,  fo  glaube  ich  nicht, 
dafs  Hippokrates  eine  deutliche  Idee  von  einem  Mufkel 
gehabt  hat.  Das  Wort  fjtvs  kommt  allerdings  zwar 
fchon  in  diefer  Bedeutung  beim  Homer  vov : aber 
der  koifche  Arzt  pflegt  nur  immer  Fleifch  zu 

fetzen,  wo  er  IVlufkeln  verfteht.  Die  Schriften, 
worin  das  erftere  Wort  vorkommt,  tragen  das  Ge- 
präge der  ünächtheit  zu  deutlich  an  fleh. 

Dafs  Hippokrates  keinen  Unterfchied  zwifchen 
Blut-  und  Schlagadern  gekannt  habe,  habe  ich  fonfh 
fchon  gezeigt.  Das  Wort  <pÄ6\p  galt  ihm  für  beide, 
lind  cc^rrottj  war  ihm  die  Luftröhre.  Das  Fragment 
von  Angiologie,  welches  wir  im  Buche  von  der  Natur 
des  Menfchen  finden , ill  dem  Geille  der  hippokra- 
tifchen  Anatomie  vollkommen  angemeffen.  Es  fei 
mir  erlaubt , daffelbe  hier  mitzutheilen  : „ Die  gröfs- 

„ten  Adern  des  Körpers  find  auf  folgende  Art  ver- < 
„theilt.  Ueberhaupt  giebt  es  vier  Paare.  Das  erft© 
„Paar  entfp ringt  hinten  aus  dem  Nacken,  und  lleigt 
„auswärts  zu  beiden  Seiten  des  Rückgrades  bis  zu 
„den  Hiiften'und  Lenden  hinab;  von  da  geht  es  durch' 
„die  Schenkel  in  die  Knöchel  und  in  den  Plattfufs.  — - 

P 5 , • »Das 

45)  L.  c.  p.'i75. 

46)  De  fractis,  fect.  Vl.  p. 

’'47)  lliad.  n.  V.  515. 

4g)  Secc.  111.  p.  g.  ‘ ' 
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„Da^'ZweitePaar  entfpnngt  aus  dem  Kopfe,  geht  aber 
i, hinter  den  Ohren  längs  des  Halfes  hinunter.  Diefes 
„find  die  Drofseladern  (jx)  cripotY/r/tJW) , welche  an 
„ dem  innern  Theil  des  Rjjckgrades  bis  zu  den  Lenden 
„hinab  fteigen , wo  fie  fich  in  die  Hoden,  die  Len- 
„den,  und  den  vordem  Theil  der  Weichen,  und  end- 
„lich  durch  die  innern  Knöchel  in  den  PJattfufs  endi- 
„gen  dritte  Paar  entfpringt  aus  den  Schlä- 

„fen,  läuft  am  Hälfe  zu  den  Schultern  und  zu  den 
„Lungen  fort.  Die  Ader  von  der  rechten  Seite  fchlägt 
„fich  nach  der  linken,  und  die  von  der  linken  Seite 
„nach  der  rechten  hinüber.  Die  von  der  rechten  Seite 
„g'ehtäus  den  Lungen  in  die  linke  Brun:,  in  die  Milz 
„und  in  die  linke  Niere:  die  von  der  linken  aber  geht 
„aus  den  Lungen  in  die  jrechte  Bru/l,  und  in  die  Le- 
„ber  und  die  rechte  Niere.  Beide  aber  endigen  fich 
'„in  den  Maftdarm  — Das  vierte  Paar  entfpringt 
„aus  der  Stirne  und  aus  den  Augen,  geht  durch  die 
„Lungen  und  Schlüffelbeine,  von  da  in  den  Oberarm, 
„in  den  Ellenbogen,  in  die  Hände  und  Finger.  Dann 
„kommen  diefe  Adern  aus  den  Fingern  durch  die  fia- 
„che  Hand,  durch  den  Ellenbogen  und  den  untern 
„Theil  der  Arme  wieder  zurück,  und  gehen  zu  den 
„Achfeln,  zum  obern  Theil  derPvibben,  theils  endi- 
„gen  fie  fich  in  die  Milz,  theils  in  die  Leber;  von  da 
gehen  fie  endlich  in  die  Schaamtheile.  „ 

Diefe 

49)  Daraus  erklärt  fich  die  Theorie  des  Hippokrntej  von  der  Urfache 
der  Impotenz  der  Scyt'.ien.  Apologie  des  Hipp.  Th.II.  S.  615.614. 

50^  Diefe  Meinung  von  der  DecuHation  der  Adern  enthält  mit  den 
Grund  von  der  Aderläße  an  der  entgegen  gefetzten  Seite,  die 
Hippokrates  zwar  nicht  empfahl,  aber  die  nachher. ganz  allge- 
meine Methode  wurde.  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  329. 
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Diefe  kurze  Darftellung  der  -Angiologie  des  Po-‘ 
lyhm^  läfst  uns  ohne  viele  Mühe  auch  über  die  Kennt- 
nifs  des  Hippokratcs  von  dem  I.aufe  und  der  Verthei- 
lung  der  Adern  ein  richtiges  Urtheil  fällen.  'Wenn 
Hippokratcs  fich  die  Vertheilung  der  Adern  nicht  auf 
diefe  Art  gedacht  hätte,  w^ürde  er  dai.n  wohl  bei  der 
Harnwinde  die  Oelfnung  der  innern  Adern  empfohlen 
haben  Warum  empfahl  er  im  Seitenftechen  die 

innere  Ader  am  Ellenbogen  zu  öffnen^"®)?  — Auch 
feine  Nachfolger  nahmen  im  Schlagflufs  eine  Aderläffe 
an  der  imiern  Ader  des  Arms  vor  — Man  fieht 
aber  auch  deutlich , dafs  der  Koifche  Arzt  weder  im 
Herzen,  noch  in  der  Leber  den  Urfprung  der  Blut- 
gefäfse  gefucht  habe. 

14. 

Noch  weit  weniger  kannte  Hippokratcs  das  Ner- 
venfyftem:  Nerven,  Sehnen  und  Bänder  benannte  er 
wechfelsweife  tovos  oder  vev^cv.  Dafs  fie  Leiter  der  • 
Empfindung  fein,  und  aus  dem  Gehirn  ihren  Urfprung 
nehmen,  und  was  fonfi;  ihre  Beftimmung  betrifft; 
alles  dies  war  ihm  völlig  unbekannt.  Man  fchrieb 
diefen  weifsen,  fehnichten  Stricken,  mochten  fie  nun 
wirkliche  Nerven  oder  blofse  Sehnen  fein,  Bewegungs- 
kraft zu  , glaubte  aber,  dafs  fie  fich  an  die  Mufkeln 
und  Knochen  anfchliefsen  und  dergeffalt  die  willkühr- 
liehe  Bewegung  hervor  bringen 

Was 

51)  Aph.  VI.  ^6.  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  SO.  8l. 

53)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  33S. 

53')  Elend.  S.  432. 

54)  Im  Buche  von  der  Kmiß  (de  arte  p.  7.  fcct.  I.)  heifsr  es  : 

TTgof  Toiyi»  cVfaun  7s^6a-T(Txpcem , g-vt^tispiof  'fV<  rai»  — 

ln  eben  diefer  Bedeutung  kommt  das  Wort  Aph,  V.  16.  iS* 

VI.  ip.  u.  f.  f.  vor. 
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Was  die  Splanchnologie  ^ oder  die  Lehre  von  den 
Eingeweiden  betrifft;  fo  hatte  Hippokratei  ebenfalls 
fehr  viele  irrige  Begriffe  von  denfeJben,  die  fich  aber 
aus  dem  Mangel  an  aller  anatomifchen  Fertigkeit  fehr 
leicht  erklären  laßen.  Ich  fange  bei  dem  Gehirn  an. 
Dies  ift,  feiner  Meinung  nach,  ein  weifser,  fchwam- 
michter,  drüfichter  Körper,  und  dient  dazu,  die 

I 

Feuchtigkeiten  aus  dem  ganzen  Körper  anzuziehen, - 
wozu  die  kugelrunde  Figur  des  Kopfes  auch  das  Ihrige 
beiträgt.  Wenn  gleich  das  Buch  von  den  Drüfen 
woraus  diefer  Grundfatz  genommen  Ift,  wahrfchein- 
lich  von  einem  fpätern  Verfaffer  herrührt;  fo  ftimmt 
diefe  Meinung  dennoch  mit  vielen  andern  ächt-hippo- 
kratifchen  Behauptungen  vollkommen  überein.  So 
heifst  es  in  den  /iphorifmen  „Denen,  die  beim 
„Durchfall  fchäumichte  Excremente  von  lieh  geben, 
„fliefst  der  Schleim  vom  Kopfe  ab.  „ Und  im  Buch© 
von  der  Lnfty  den  Wafern  und  Klimaten  wird  di© 
Ruhr  bei  einem  feuchten  und  gelinden  Winter,  von 
dem  Abfiiefsen  des  Schleims  aus  dem  Kopfe  erklärt. — 
Wenn  der  Verfaffer  des  Buchs  von  der  heiligen  Krank- 
heit aus  den  hinterlaflenen  Schriften  des  Hippokra- 
tei gefchöpft  hat ; fo  hielt  diefer  das  Gehirn  für  den 
Sitz  des  Verftandes,  und  glaubte,  dafs  uns  mit  der 
Luft  die  Ideen  zugeführt  werden  ; eine  Meinung, 

di©  . 

55)  Sect.  ill.  p.  54.. 

56)  VII.  30.  — Afohgit  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  iS?. 

57)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  573.  ' 1 

58)  Sect.  UI.  p.  93. 

59)  FivfTJci  nttni  tä»  (SttijLetri  rr.s  (p^«iri<Tios , «Ij-  ecy  tu 

ff  T>}»  o-wvfff/»,  o iyKf<^xMr  is-t,  » ^lecyycXÄiu»'  OKOTecv 
yx^  ffTixc'/i  TO  TStiVfix  0 ivÖTot , Is  iyKi^xÄot  ttjait#/ 

xCfiKUHTKl. 
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die  den  Syftemen  des  Heraklitus  und  Demokritur  ange- 

mefifen  ift.  Der  Verfaffer  jenes  Buches  ftreitet  auch 
gegen  die  Meinung,  dafs  das  Zwerchfell  oder  das  Herz 
der  Sitz  des  Verftandes  fein;  Empfindung  und  Leiden-* 
fchaften  haben  allerdings  ihren  Sitz  in  jenen  Theilen. 

Die  Werkzeuge  der  Empfindung,  die  Sinne  be- 
treffend, fo  kann  man  freilich  nur  aus  der  Analogie 
fchliefsen , dafs  die  in  dem  Buche  von  den  Grimdanfän^ 
gen  und  von  den  einzelen  Orten  im  Menfchen  vor- 
getragenen Grundßtze  auch  die  Ideen  des  Hippokrates 
find.  Hier  finden  wir  folgendes  Raifonnement  über 
die  Structur  des  Auges  und  über  das  Sehvermügen: 
„Vermitteln  zweier  Adern,  die  aus  dem  Gehirn  in 
„die  Augen  gehen,  tröpfelt  die  klebrichte  Feuchtig- 
„kei.t  in  das  Auge,  und  bildet  eine  durchfichtige Haut, 
„die  der  Luft  ausgefetzt  ift.  Unter  derfelben  find 
„noch  mehrere  durchfichtige  .Häute  befindlich,  und 
„in  diefen  bildet  fich  der  äufsere  Gegenftand  ab.  Der 
„fchwarze  Stern  im  Auge  ift  ein  wirkliches  Loch, 
„und  hinter  demfelben  ift  jene  klebrichte  Feuchtigkeit 
„befindlich,  die  aus  dem  Gehirn  entfpringt,  und  mit 
„Häuten  umgeben  ift.  „ — Bei  der  Erklärung  des  Ge- 
hört nahm  er,  eben  fo  wie  feine  Vorgänger,  auf  den 
leeren  Raum  Rückficht,  der  den  Schall  bis  zur  Hirn- 

I . 

haut  fortpflanze  — In  demfelben  Buche  wird  die 
Theorie  des  Gerücht  auf  ähnliche  Art  vorgetragen, 
als  fie  fchon  Empedoklet  und  AlkmUon  angegeben 
hatten. 

I ' 

' 15. 

60)  Secr.  111.  p.  55. 

61)  Sect.  IV.  p.  79. 

62)  De  locis  in  homine,  fect.  IV.  p.  gl. 
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15. 

, Man  kann  fich  aus  den  hier  angeführten  Stellen 
unächter  Werke,  die  aber  mehr  als  andere  den  hip- 
pokratifchen  Ideen  und  dem  Geifte  des  Zeitalters  an- 
gemeffen  zu  fein  fcheinon,  fchon  einen  Begriff  von 
ÄQt  Phyfwlogie  des  Hippokrates  machen,  Er  fcheint  auch 
in  diefer  Riickficht  von  den  Meinungen  feiner  Vor- 
gänger wenig  abgewichen  zu  fein.  Dafs  er  die  ein- 
'gepflanzte  IFarme  als  den  Grund  des  Lebens  und  aller 
Kräfte  des  Körpers  anfahe,  erhellt  am  deutlichften 
aus  dem  bekannten  Aphorifmus  „ Die^wachfep- 

„den  Körper  haben  die  meiffe  natürliche  (^ingepflanz- 
„te  Wärme,  und  erfordern  daher  die  meiffe  Nah- 
„rung.  „ Die  Vergleichung  des  thierifchen  Körpers 
mit  dem  Weltall  fcheint  fchon  die  altern  Jatro-Philo- 
fophen  auf  diefe  Theorie  geführt  zu  haben,  die  Hip- 
pokrates  auf  fo  manche  Erfcheinungen  des  gefunden 
und  kranken  Zuffandes  anzuwenden  wufste.  — Noch 
' in  neuern  Zeiten  nennen  wir  die  natürliche,  ange- 
bohrne  Wärme  des  Körpers  das  llefultat  der  Thätig- 
keit  feiner  Kräfte. 

Eine  zweite  phyfiologifchs  Haupttheorie  iff  die 
Anwendung  der  wov^Empedokla  eingeführten  vier  Ele- 
mente auf  die  Befchaffenheit  der  Säfte  des  thierifchen 
Körpers.  Galen  nennt  ausdrücklich,  wiewohl  mit 
Unrecht,  den  Hippokrates  den  Erfinder  der  vier  Ele- 
mente Ausdrücklich  beliauptet  er,  obgleich 

wahrfchcinlich  durch  eine  falfche  Kritik  irre  geleitet, 
der  koifche  Arzt  habe  die  Gefundheit  in  der  Symme- 

/ , trie 

/ 

65)  I.  u- 

64)  Mech.  tnedend.  lib.  I.  p.  36. 
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trie  der  Elemente  gefucht  "^0-  — Ob  Hippokrates  dief© 
Lehre  von  den  vier  Elementen  auf  die  Eintheilung;  der 
urfprünglichen  Säfte  des  Körpers  zuerfl  angewandt 
und  allb  zuerfl  die  fbgenannten^Elementar- Feuclitig« 
keiten  des  Körpers,  gelbe  Galle ^ fchwarze  Galle ^ Blut 
und  Schleim^  unterfchieden  habe,  wage  ich  nicht  za 
behaupten,  da  die  offenbaren  Zeugnifle  ans  äcfftea 
Schriften  noch  immer  fehlen,  und  da  verfchieden© 
glaubwürdige  Schriftffeller  diefe  Theorie  einem  fpä- 
tern  Arzte  zueignen. 

Jene  Vergleichung  des  Univerfi  mit  dem  menfch- 
liehen  Körper , auf  welcher  die  Lehre  von  der  einge- 
pflanzten Wärme  gegründet  war,  iff  aus  vielen  Stel- 
len der  hippokratifchen  Schriften  ungemein  einleuch- 
tend. Daher  fagt  auch  Plato  Hippokrates  habe 
die  Natur  des  menfchlichen  Körpers  aus  der  N.atur 
des  Weltalls  erklärt.  So , und  nicht  anders , kann  ich 

mir  den  Sinn  jener  merkwürdigen  Stelle  gedenken.  

Eben  daraus  erkläre  ich  mir  die  Vergleichung,  die 
Hippokrates  zwifchen  den  verfchiedenen  Jahreszeiten 
und  Altern  der  Menfchen  anffellt,  und  deren  ich  fchon 
oben  *^0  erwähnt  habe.  Deswegen  Ichrieb  auch  eben 
diefer  grofse  Arzt  der  Sternkunde  einen  fo  ausgebrei- 
teten Nutzen  in  der  Medicin  zu  Die  GriecliQn 

theilten  nämlich  die  Jahreszeiten  nach  dem  beobaente- 

ten 

6s)  De  dogmat.  Hipp,  ct  Platon,  lib.  V.  p.  288. 

66)  Ihaedi.  p.  211.  S«.  ow  ^oyov 

eui  ciyxi  xnv  rnf  tov  o?\ov  Ei  /Ufy  ‘Itt- 

TTOX^XTti  TS  T(i>  Tm  ’ ^(} ht  Tl  TZSl^Sff^Xl,  cJSs  Tti^i 

T (U/xxTes' , elysv  T))f  fxs^o^ov  TxvTnr. 

67)  S.  165.  166. 

68)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  IL  S.  527. 
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ten  Auf-  und  Untergange  der  Sternbilder,  noch  zu 
Hippokrat es  Zeiten  ein.  Erft  360  Jahre  vor  Chriiti 
Geburt  fing  Ettdox  von  Knidos  nach  Meton  an,  die 
Chronologie  und  Eintheilung  des  Jahres  dadurch  in 
Ordnung  zu  bringen,  dafs  fie  eine  Einfchaltungs- Pe- 
riode erfanden,  und  jener  beftimmte  zuerft  die  Um- 
läufe der  Planeten  nach  den  Beobachtungen  der  Aegyp- 
ter  ^0*  Vorher  war  allb  keine  Anwendung  der 
Aftronomie  auf  die  Medicin  möglich. . 

16. 

Wenn  man  annimmt,  dafs  Polyhus^  derVerfaffer 
des  Buchs  über  die  Natur  des  Metifchen^  dem  Hipptkra^ 
tes  auch  in  deffen  pathologifchen  Meinungen  gefolgt 
ift;  Ib  hat  diefer  allerdings  die  nächften  Urfachen  der 
Krankheiten  in  den  Elementar- Feuchtigkeiten  des  Kör- 
pers gefucht.  Denn  in  diefem  Buche  heifst  es 
Der  menfchliche  Körper  enthalte  Blut,  Schleim', 
fchwarze  und  gelbe  Galle.  In  dem  Hervorftechen 
diefer  Feuchtigkeiten  liege  allein  der  Grund  zu  Krank- 
heiten. Nach  eben  diefer  Schrift  hätte  der  koifcho 
Arzt  die  füfse,  faure,  bittere  und  falzige  Befchaffen- 
heit  der  Säfte,  als  die  gewöhnlichften  Ausartungen 
derfelben,  angenommen.  — Wahrfcheinlicher  als  die- 
fe  Theorie  ift  des  Hippokrates  Lehre  von  der  Grund- 
kraft des  Körpers  , die  er  mit  dem  Namen  be- 

legt, die  in  Krankheiten  vorzüglich  thätig  fei  und  die 
Entfeheidungen  derfelben  bewirke.  Diefes  fvc^,uajv 

war 

69)  Cenfot'm.  de  die  natali,  c.  18.  p.  9}.  — SimpUc.  Commentar.  in 
/irißot.  de  coelo,  lib.  II.  p.  107.  b.  — Cattcrers  Chronologie, 

S.  128.  — Voyage  d’ Anacharfis , Tom.  III.  p.  396. 

70)  Secc.  III.  p.  4.  . ' 
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war  indeffen  mit  der  wahrfcbcinlich  einerlei, 

und  hatte  feinen  Sitz  in  der  eingepflanzten  Wär- 
lue  ^-^3, 

Wenn  der  Verfafler  des  achten  Al'fJinittes^^')  der 
Aphorifnien  ä<;ht  hippokratilche  Grundfätze  anfgenom- 
men  hat,;  fo  befteht  nach  ihm  die  näch/le  Urfache  des 
Todes  in  der  Verdiinftiing  der  thierifchen  Wärme, 
yermittelft.der  Gnindfeuchtigkeiten  des  Körpers.  Im 
; Bliche  von  der  }iatiir  ßes  Menfchen  wird  die  Zer- 
^ fetzung  des  Körpers  in  feine.Beftandtheile  als  derGr^^nd 
des  Todes  angegeben : irn,  Tode  gehn  die  Element© 
des  Körpers  ailemahl  wieder  zü  einander  über:  das 
Feuchte  (fr^tt  an  das  Feuchte,  das  Trockne  an  das 
j Trockne,,  das  HeiTse  an  das  Heifse,  und  das  Kalte 
k an  das  Kalte. 

j Von  der  Sympathie,  die  zwifchen  einzelenThei- 
1 len  des  Körpers  herrfcht,  fcheint  Hippokrates  fchon 
\ einige  Begrilfe  gehabt  zu  haben.  Ich  will  mich  auf 
I den  bekannten,  aber  nicht  acht  hippokratifchen  Aus- 
f fpruch  : Alles  hangt  im  Körper  zufammen  ^ nicht  beru- 
'i  fen  ; fondern  hier  nur  von  feiner  fehr  richtigen  Beob- 
achtung,  dafs  die  ßrüfle  mit  der  ßährmutter  in  ge- 
nauem Zufammenhange  liehen  ^"^3,  ein  ßeil'piel  her- 
nehmen, dafs  er  in  der  That  diefen  Confenfus  fehr 
wohl  eingefelien  hat.  Daher  lagt  er  auch  in  dem  Ba- 
che 

71)  Vergt.  Abvah.  Kamm  doerhanve  Impetum  faciens  dictum  Hippo» 
erüti.  8.  Amft.  1744..  \ 

'‘72)  Aph.  17.  Apologie  des  Hippokr,  Th.  II.  S.  358. 

7;3  Sect.  lll.  p.  4. 

74  ) Aph.  V 50. 

Sprengels  Gefch.  der  Arzneik.  t.  Th»  Q 
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che  von  Erlichen  5,  Einige  Theile  flelien  auf  viel- 
„ fache  Art  mit  andern  in  Verwandtfchaft. ,, 

Was  die  Zeiigungstheorie  betrifft;  fo  war  diefe 
ebenfalls  denr-Geiffe  des  Zeitalters  angemeffen. ' Ein 
ficherer  Beweis  des  Mangels  aller  gefchehenen  Zer- 
gliederungen der  mcnfchlichen  Leichname  war  es, 
wenn  er  noch  Kotyledonen  in  der  menfchlichen  Bähr* 
mutter  annahm  , und  aus  ihrer  Anfüllung  mit  Schleim 
die  Abortus  erklärte  Die  Kennzeichen  der  Schwan- 
gerfchaft,  die  er  in  eben  jenem  Abfchnitte  angiebt, 
beweifen , wie  unrichtig  feine  Begriffe  über  dieOeko- 
nomie  des  thierifchen  Körpers  waren.  — Er  glaubte 
ebenfalls,  dafs  der  Saame  aus  dem  rechten  Hoden  in 
die  rechte  Seite  gelange  und  Knaben  erzeuge:  Mäd- 
chen aber  entziehen  aus  dem  Saamen  des  linken  Ho- 
den , der  fich  in  die  linke  Seite  des  Uterus  ergiefse  ^0* 
Keben  dem,  dafs  diefer  Theorie  an  fich  alle  Wahr- 
fcheinlichkeit  fehlt,  fchliefst  fie  auch  einen  offenbaren 
Irrthum  in  fich,  dafs  nämlich  der  Uterus  des  Weibes, 
eben  fo  wie  bei  Thieren  , in  zwei  Hörner  getheilt  fei. 
Indeffen  war  dies,  felbft  nach  der  Erfindung  und  Aus- 
bildung der  Anatomie,  ein  allgemeines  Vorurtheil. 
Galen  fogar  fuchte  es  dadurch  zu  erklären,  dafs  er 
behauptete,  der  linke  Hoden  erhalte  feinen  wäfle- 
richten  Saamen,  aus  dem  Mädchen  gebildet  werden, 
von  der  benachbarten  Niere,  da  die  Saamen -Ader 

der 

75)  Sect.  VI.  p.  57.  TlaXXxxn  läSeX^icxi  tx  trs^x  tois 

Man  vergleiche  libr.  de  articul.  p.  6o.  l(  xxi  xXXx  xxxk 

I ra  cxtji.x  TaixvTxs  E%ft. 

76)  Aph.  V.  45. 

77)  Aph.  V.  48. 

78)  De  ufu  partium,  lib.  XIV.  p,  534. 
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der  linken  Seite  nicht  ans  dem  Stamm  der  u'^orta,  fon- 
dern  ans  der  Nieren -Ader  entfpringe,  und  dagegen 
die  rechte  Seite  wegen  der  Leber  fchon  an  fich  wär- 
mer fei  Htppokf'atef  dehnte  dies  fo  weit  aus,  dafs 
er  bemerkt  haben  wollte,  wenn  bei  einer  Schwängern 
die  rechte  Bruft  plötzlich  einfinke,  fo  abortire  fie  ein 
Knäbchen ; finke  aber  die  linke  Bruft  ein,  ein  Mäd- 
chen Auch  der  Verfafler  des  vierten  Buches  von 

behauptet , die  Männer,  deren  rechter 
Hoden  hervor  flehe,  erzeugen  Knäbchen.  Die  Farbe 
der  Schwängern  foll  ebenfalls  rötherund  lebhafter  fein, 
wenn  es  Knäbchen , als  wenn  es  Mädchen  find 


17- 

In  der  Pathologie  handQlte  Hippokrates  feltener  die 
nähern  Urfachen  der  Krankheiten  ab,  als  die  entfern- 
tem. 'U'enn  er  wirklich  die  Theorie  der  Elementar- 
feuchtigkeiten annahm,  fo  wandte  er  fie  doch  höchll 
feiten,  und  dann  nur  verfleckt,  auf  die  Erklärung  der 
' Krankheits- Urfachen  an.  Selten  kommen  in  feinen 
Schriften  Speculationen  über  das  Wefen  der  Krank- 
heiten vor.  In  dem  Buche  von  den  Kopfverktzungeti^^') 
erklärt  er  die  Entzündung  blofs  aus  dem  Eindringen 
des  Bluts  in  folche  Theile,  die  es  vorher  nicht  er- 

Q i füll. 

^5)  IDafs  der  Urfpruftg  der  linken  Saämeo  - Schlagader  aus  der 
Nieren*  Ader  gar  nicht  als  beftändige  O'dnung,  fondein  nur 
als  Spiel  der  Natur  angel'ehen  werden  müfle,  Zeigten  (chon 
fifUus  (radicis  Chinae  ufuS,  p.  301.)  und  K.  Hofmann  fCom« 
mentar.  in  GaUn>  de  ufu  partium,  lib.  JilV.  p. 

8o)  Aph.  V.  3 g. 

$i)  Sect.  Vn.  p.  2^3. 

Jal  Aph.  V.  42. 

8?)  Secti  VI.  p.  182.  rx  «Axim  J»’ 
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füllte.  — An  einem  andern  Orte  nimmt  er  auf  die 
Elementar  - Qualitäten  Rücklicht,  um  die  Unfrüqht- 
barkeit  zu  erklären  „Solche  Weiber,  fagt  er, 

„die  eine  kalte  und  verflopfte  Bährmutter  haben, 
„empfangen  nicht,  und  die  eine  feuchte  Bährmutter 
„haben,  empfangen  auch  nicht;  denn  die-Frucht  ver- 
„gcht:  fo  wie  auch  die,  welche  eine  .trockene  und 
„verdorrte  Bährmutter  haben,  nicht  empfangen,  weil 
„der  Saame  aus  Mangel  an  Nahrung  vergeht.,,  — 
Von  Krämpfen  gab  er  zwei  allgemeine  Urfachen  an:- 
Anfüllung  und  Ausleerung  und  brachte  alfo  jeden 
fremden  Pveiz  auf  eine  von  diefen  beiden  Urfachen 
zurück.  — Die  Erzeugung  des  Steins  erklärte  er  auf 
eine  fehr  einfache  Art,  aus  der  Anhäufung  der  fandi- 
ge'n  ßeflandtheile  des  Urins  i 

Ein  grofses  Verdienft:  erwarb  er  fich  dadurch  um 
die  Pathologie,  dafs  er  die  Krankheiten  nicht,  wie 
die-Knidier,  in  viele  fpitzfindige  Gattungen  und  Arten 
tjieilte,  fondern  eher  forgfältige  Rückheht  auf  den 
wefehtlichen  Unterfchied  der  Symptome,  nach  ihren 
Urfachen  nahm  *0-  Darauf  gründete  er  feine  vor- 
trelflichen  femiotifchen  Sätze,  und  felbfl:  feine  Kur- 
methode.  „Die  Aerzte,  fagt  er  haben  nicht 

„Erfahrung  genug,  die  Fälle  zli  unterfcheiden , wo-  , 
„die  Schwäche  in  Krankheiten  die  Folge  der  Aus-  . 
„leerung  der  Gefäfse,  oder,  wo  fie  die  Wirkung  eines 
-„andern  Rejzes,  oder  der  Schmerzen  und  der  Hef- 
„tigkeit  der  Krankheit  iftV  und  was  unfere  Natur  und 

» kör- 

80  Aph  V.  6z.  SS')  Aph.  VI.  99.  86)  Aph.  IV.  79. 

87)  Galen  meth.  med.  lib,  I.  p.  36. 

88)  Von  der  Lebensoidnung.  Apologie  des  Hippokvates,  Th.  II, 

S,  376. 
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„körperliche  Befchaffenheit  für  Zufälle  und  mancher- 
„lei  Gattungen  von  Krankheiten  erzeugt.  ,>  — So  un' 
terfchied  er  fehr  behutfam  die  thätigen  von  den  lei" 
dcnden  Symptomen,  und  hielt  diefen  Unterfchied  für 
wichtiger,  als  die  fpitzfindigcn  Dillinctionen  d-er Krank- 
heitsarten. 

Die  grüfste  Aufinerkfamkeit  aber  richtete  er  in 
der  Pathologie  auf  die  entfernten  Urfachen  , befonders 
auf  die  Lufr,  die  Winde  und  auf  die  epidemifche  Con- 
ilitution.  Er  bellimmte  zuerft  die  fogenannte  coiißi- 
tutio  annivcrjaria  ^ und  machte  auf  die  an  dem  Cha- 
rakter derfelben  theilnehmenden  Krankheiten  aufmerk- 
fam.  Er  fetzte  zuvörderfl;  allgemein  die  Wirkungsart 
der  Hitze  und  Kälte  auf  den  thierifchen  Körper  feft*^}^ 
und  zeigte  hiernächfl:  den  Einflufs  der  Jahreszeiten  und 
der  Witterung  auf  die  Veränderungen  der  allgemeinen 
Conftitution.  Eine  trockene  Luft- Conftitution  hielt 
er  im  Allgemeinen  für  zuträglicher  als  eine  fehr  feuch- 
te Die  verfchiedenen  Abänderungen  der  Witte- 

rung in  verfchiedenen  Jahreszeiten  hielt  er  für  den  hin- 
reichenden Grund  unzähliger  diefen  Jahreszeiten  eigen- 
thümlicher  Krankheiten  Wenn  feine  hierüber  ge- 
äufserten  Grundfätze  itzt  keine  Anwendung  mehr  zii- 
laffen  ; fo  erinnere  man  fich,  dafs  das  Klima  vonTheffa- 
lien  und  Thracien,  wo  er  feine  Beobachtungen  anfteilte, 
fehr  abweicht  von  dem  Klima  nördlicher  Länder.  — 
Manche  feiner  hieher  gehörigen  Grundfätze  find  völ- 
lig individuell,  und  vielleicht  aus  einer  einzelen 
Erfahrung  abgezogen : manchmal  waten  auch  feine 

Q 3 ■ ' Er- 

S9')  Aph.  V.  15.  folg.  90)  Aph.  III.  15. 

91)  Man  lefe  den  Anfang  des  dritten  Abfchnitts  der  Aphorifmen. 
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Erfahrungen  felbfl  in  fo  fern  trügiich,  als  er  ihre  Rich- 
tigkeit aus  unftatthaften  Gründen  herleitete.  Wann 
er  zum  ßeifpiele  in  gewiffen  Städten,  die  eine  beftimm- 
te  Lage  gegen  eine  Himmels- Gegend  hatten,  gewiffe 
eigenthümliche  Krankheiten  bemerkte;  fo  fchrieb  er 
diefe  auf  Rechnung  des  Einflufles  der  Himrhels-  Gegend. 
Deswegen  leitete  er  von  den  Nordwinden  dieAbortus, 
die  Wafferfuchten  der  Hoden  , von  den  Oilwinden  die 
Fruchtbarkeit  der  Weiber  her^O*  — erging  fogar 
fo  weit,  die  Wirkungen  des  Waflers  vnn  der  Him- 
mels-Gegend und  den  Winden  herzuleiten,  denen 
daffelbe  ausgefetzt  ifl:.  „Dem  einen  Waffer,  fagt  er, 
„giebt  der  Nordwind  befondere  Kräfte,  dem  andern 
„der  Südwind,  und  mit  den  übrigen  Winden  verhält 
,-,es  fich  eben  fo  ' 

18. 

So  unbrauchbar  manche  diefer  pathologifchea 
Grundfätze  für  unfer  Zeitalter  find,  fo  grofs  bleibt  der 

i 

Koifche  Arzt  auf  ewige  Zeiten  in  Rückficht  feiner  Se- 
tniotik.  Diefe  war  ganz  das  Werk  einer  einfachen 
Beobachtung  der  Bewegungen  der  Natur.  Hippokra» 
tes  bellimmte  in  diefer  Rückficht  zuerfl:  die  allgemeinen 
Perioden  der  Krankheiten,  die  Kohigkeit ^ die  Kochung 
und  Kriß : weil  er  fich  vorftellte,  dafs  der  Krankheitsftoff 
vonderNatur  oder  von  der  eingepflanzten  Wärme  müK 
fe,  ehe  er  ausgefchieden  werden  könne,  gleichfam  ge- 
kocht und  verarbeitet  werden.  Er  bellimmte  nun  die  Zei- 
chen 

93)  Von  der  Luft,  den  Waflern  und  Klimaten.  Apologie  des  Hip- 
pokvates,  Th,  II.  S.  54.$. 

93)  S.  565. 
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eben  des  rohen  Zuftandes  der  Krankheit,  der  Kochung 
und  Krife  aufs  genaueile  und  richtigfte.  Er  zeigte, 
welche  Erfcheinungen  den  völlig  glücklichen  Ausgang 
der  Krankheit  vorher  verkündigen  , und  welche  einen 
Uebergang  in  Metaftafen  anzeigen.  Er  lehrte,  dafs  iiu 
Anfänge  der  Krankheit  keine  kritifche  Ausfcheidiing  an- 
ders, als  durch  einen  fo  genannten  Orgajmus^  oderTurge- 
Icenz,  möglich  fei,  und  wie  alle  Bewegungen  der  Natur 
eine  gewiffe  Zeit  erfordern,  ehe  fie  erfolgen  können. 
Diefer  Grundfatz  wurde  zugleich  das  Fundament  fei- 
ner therapeutifchen  Regeln. 

Er  hatte  ferner  bemerkt,  dafs  die  Natur  in  einfa- 
chen Krankheiten  fich  an  gewiffe Perioden  binde,  und 
in  den  meiflen  Fiebern  insbefondere  ihre  Verrichtun- 
gen, die  in  Ausleerungen  des  Krankheitsflolfes  befte- 
hen  , nur  an  gewiflen  Tagen  ausübe.  Diefe  Tage 
nannte  er  7!s^tacü;j  hervor  ßechende.  Dies  waren  nach  * 
ihm  vorzüglich  der  vierte y der ßchente , der  elfte  y der 
vierzchntey  der  ßehzdwtc  xindderziJuanzigßeTag.  Wenn 
Hippokrates  diefe  Tage  häufiger  bemerkte,  als  itzt 
noch  gefchieht,  fo  waren  daran  wohl  fehr  viele  und 
verfchiedene  Urfachen  Schuld,'  unter  denen  die  wich- 
tigften  die  aufserordentliche; Sorgfalt  des  Hippokratet 
im  Beobachten,  das  glückliche,  milde  Klima  Grie- 
chenlandes, die  einfache  Lebensart  der  Menfchen, 
der  Mangel  der  Verwickelungen  der  Krankheiten , und 
die  fehr  fimple  Kürmetliode  lind.  — Galen  und  feine 
Anhänger  fchadeten  der  Lehre  von  kritifchen  Tagen 
am  meillen  dadurch,  dafs  fie  die  Beobachtungen  des 
Hippokratet  in  diefer  Rückficht  für  untrüglich  hielten : 
und  fpätere  Schwärmer  fchadeten  der  guten  Sache  noch 

Q 4 mehr, 
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mehr,  indem  fie  die  Wirkfamkeit  d»r  Zahlen,  nach 
dem  neuen  pythagorifchen  Syftem , als  den  Grund  an- 
gaben , warum  die  Krankheiten  fich  grade  an  diffen 
lind  keinen  andern  Tagen  entfehieden.  Wir  haben 
oben  gelehen,  wie  wenig  das  ächte  pythagorilche 
Syllem  den  Zahlen  gewiffe  Kräfte  zur  Hervorbringiing 
der  Welt- Begebenheiten  beigelegt  habe.  Hipp  kt'a- 
tes  konnte  auch  , da  damals  noch  nicht -das  neue  py- 
thagorifche  Syftem  erfunden  war , jene  fpärere  Theo- 
rie nicht  anticipiren.  Ueberdies  können  die  kritifchen 
Tage  nach  pythagorifchen  Zahlen  nicht  beftimmt  wer- 
den; die  Zahlen  ii  und  17  haben  im  fpätern  Pytha- 
gorifmus  kt  ine  befondere  ßidentung,  und  doch  legt 
hipp,  auf  diefe  'I'age  ein  grofses  Gewicht. 

Dafs  er  der  ungraden  Zahl  befondere  Kräfte 
beigelegt  haben  follte,  ift  eine  Meinung,  die  ans 
einer  unrichtigen  Ueberfetzung  des  Wortes  Trs^/atroc ^ 
welches  eigentlich  vortreßicii ,,  hervor  ßecliend  heifst, 
aber  in  fpäteren  Zeiten  erft  die  Bedeutung  von  n«- 
gleich  erhielt,  entftanden  ift.  Der  Koifclie  Arzt  be- 
hauptet felbft  an  verfchierienen  Orten  , dafs  Krankhei- 
ten,  die  an  gleichen  Tagen  entliehen,  fich  auch  an 
gleichen  Tagen  zu  folviren  pflegen. 

Man  mufs,  um  über  die  Wahrheit  der  Hippo- 
kratifchen  Beobachtung  von  kritifchen  Tagen  in  hitzi- 
gen Krankheiten,  zu  entfeheiden,  an  die  periodifchen 
Veränderungen  in  fo  vielen  Krankheiten,  und  felbft  im 
gefunden  Zuftande,  denken:  man  mufs  bedenken,  wie 
viel  überhaupt  der  dreitägige  Typus,  den  die  meiften 
Fieber  unwiderfprechlich  halten , zur  Beftimmung  der 

kriti- 

5>4.)  Dritter  Abfchn.  III.  61.  S.  157. 
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kritifchen  Tage  beiträgt;  man  nuifs  die  neuern  Erfah- 
rungen unferer  grofsen  Aerzte,  Stoll-,  l.epecq  de  la  Clo- 
tiire,  und  fo  vieler  anderer,  zu  Pvathe  ziehen,  die  in 
einfachen  Krankheiten , und  unter  den  oben  angege- 
benen Umiländen,  die  kritifchen  Tage  allerdings  be- 
merkt haben:  man  mufs  aber  auch  erwägen,  dafs  un- 
zählige zufällige  Urfachen  die  Ordnung  der  Natur 
in  ihren  kritifchen  Perioden  ftören  können;  dafs,  zum 
Beifpiel , Hippokra^es  felbft  den  Einfiufs  der  epiderni- 
fchen  Conflitution  auf  die  Aenderung  der  kritifchen 
Tage  bemerkt;  dafs  Pringle  die  Krifen  in  Krankenhäu- 
fern  allemal  fpäter  beobachtete,  als  bei  feinen  Privat- 
patienten; dafs  Baglivi  einen  wichtigen  Unterfchied 
der  kritil'chen  Tage  bei  feinen  Kranken  in  der  Stadt 
und  bei  den  Landleuten  wahrnahm  ; dafs  oft  die  fchleu- 
nige  Aenderung  der  Witterung  eine  fchleunige  Hem- 
mung der  regelmäfsigen  Gefchäffte  derNatnr  und  eine 
• Störung  der  kritifchen  Perioden  derfelben  bewirkt; 
dafs  endlich  in  manchen  Epidemien  oft  alle  kritifchen 
Tage  fehlen,  und  ein  Tag  fich  fo  verhält,  als  der 
andere. 

19. 

Was  die  Krifen  felbft  betrifft,  fo  beobachtete  fie 
Jdippokratef  fehr  vielfach.  Nlan  hat  ihm  hin  und  wieder 
abftreiten  wollen,  dafs  er  den  Schweifs  als  Entfchei- 
dung  wahrgenommen  habe:  man  braucht  indefs  blofs 
feine  Kranken  - Gefchichten  zulefen,  um  viele  Fälle 
zu  finden,  wo  die  Kranken  wirklich  durch  kritifchen 
Schweifs  genafen.  Häufig  nahm  er  auch  auf  den  Urin 
Rückficht,  deffen  Befchaffenheit  überhaupt,  und  def- 
fen  ßodenfatz  insbefondereer  für  fehr  wichtige  Zeichen 

Q 5 des 
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des  kranken  Zuftandes  hielt.  Nicht  fowohl  wahre  Ent- 
fcheidung,  als  vielmehr  Anzeige  der  Bemijhiing  der  Na- 
tur war  ihm  der  Bodenfatz , oder  das  in  der  Mitte  des 
Ha  rns  fchwebende  Wölkchen  (^hcctoo^yjfAoc^.  Sehr  forg- 
, faltig  beftimmte  er  auch  die  Zeichen  des  guten  und 
fchlechten  Abganges  durch  den  Stuhlgang,  des  Aus- 
wurfes, der  Unreinigkeiten  auf  der  Zunge  u.  f.  f. 
i Der  Habitus  des  Körpers,  das  Anfehen  desKran- 
^ ken , fein  Blick,  die  Farbe  feines  Körpers , die  Tem- 
peratur deflelben,  die  Zu- oder  Abnahme  des  Um- 
fanges — dies  waren  die  Hauptzeichen  des  kranken 
Zuftandes,  w^orauf  der  Arzt  von  Kos  Pviickficht  nahm. 
Dann  beftimmte  er  die  Zeichen  desAthmens,  der  See- 
len-Verrichtungen  und  anderer  Functionen  des  Kör- 
pers aufs  genauefte. 

Die  Zeichen  aus  dem  Pulfe  wandte  Hippokrates 
nicht  an.  ln  keiner  feiner  ächten  Schriften  kommt 
das  Wort  (S(pvyfxos  in  einer  andern  Bedeutung  vor,  als 
eines  gewaltfamen , krampfhaften  Pochens  und  Schla- 
gens der  Adern , welches  bei  den  Schlagadern  des 
Hslfes  dem  Geflehte  felbft  fchon  auffällt.  'Es  findet  fich 
daher  feiten'  ein  anderes  Adjectiv  bei  diefem  Worte, 
als  heftig.^  um  den  krampfhaften  Zuftand  die- 

1er  klopfenden  Adern  zu  erklären.  Auch  wird  alle- 
mahl  angezeigt,  wo  diefes  Klopfen  der  Adern  gefehen 
worden;  zum  Beifpiel:  cs'pvyfjLcs  h rots  v7ic%o\^'^iois y 
iv  TOis  ‘K^orot^pois  u.  f.  f. , welches  m'  diefer  Verbindung 
wohl  keine  andere,  als  die  oben  angegebene  Bedeu- 
tung haben  kann. 

Alle  jene  Zeichen  trägt  der  Arzt  von  Kos  mit 
einer  ßeftimmtheit,  und  bisweilen  mit  einem  impo- 

fanten 
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ten  Schein  von  Gewifsheit  vor,  wenn  fie  gleich  nichts 
weniger  als  allgemein  gültig  lind , und  allezeit  noch 
eine  nähere  Beltimmung  erfordern.  Dies  ift  nun  aller- 
dings ein  gerechter  Vorwurf,  von  dem  auch  der  gröfs- 
te  Enthufiafmus  für  den  Hippokratef  ihn  nicht  ganz 
befreien  kann.  Die  Kälte  der  Extremitäten  ifl:  freilich 
in  einigen  hitzigen  Krankheiten  ein  übles  Zeichen; 
aber,  wie  oft  ift  fie  nicht  ein  Beweis  von  kritifchen. 
Bemühungen  der  ICatur?  — Niemand  würde  alfo 
dem  Hippnkrates  beipflichten,  wenn  er  diefe  Kälte 
für  ein  gefährliches  Zeichen  hält.  — Solcher  femio- 
tifchen  Sätze  giebt  es  überdies  eine  Menge,  wo  gar 
kein  vernünftiger  Grund  desZufammenhangs  zwifchen 
dem  bedeutenden  Zeichen  und  der  bedeuteten  Sache 
eingefehen  werden  kann,  und  die  fleh  noch  dazu 
durch  neuere  Erfahrungen  gar  nicht  betätigen.  War- 
um füllte  es,  zum  Beifpiel,  w^eniger  gefährlich  fein, 
wenn  der  Kranke  fchwarze,  als  wenn  er  bleifarben© 
Extremitäten  bekommt?  — Warum  füllte  Blut,  wenn 
es  in  den  Unterleib  austritt,  fleh  immer  müffen  in  Eiter 
verwandeln?  — Diefe  und  ähnliche  Behauptungen 
können  dazu  dienen,  uns  vor  der  Verblendung  zu 
hüten,  w'orin  fo  viele  Aerzte  verfallen  find,  deren 
Augen,  durch  den  Glanz  verdunkelt,  den  die  hippo- 
kratifche  Weisheit  um  fleh  verbreitet,  nicht  im  Stande 
waren,  das  ewig  Wahre  feiner  Grundfälze  von  dem 
Falfchcn,  das  Unbeflimmte  von  dem  BeEimmten  ge- 
hörig zu  unterfcheiden.  Sind  doch  Irrthümer  ein  fo 
allgemeines  Loos ‘der  Menfchheit;  warum  foll  der 
grofse  Arzt  vonKos  allein  untrüglich  fein?  •—  Genug, 

dafs 
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dafs-wir  ihn  ewig  als  höchftes  MnHer  des  Beobach- 
tungsgeiftes  und  der  gröfsten  praktifchen  Sorgfalt  ver- 
ehren! Genug,  dafs  wir  ihn  als  den  Mann  erkennen, 
der  zuerft  die  Bahn  brach , und  das  vernünftige  Nach- 
denken an  die  Stelle  der  theoretifchen  Speculation, 
die  gründliche  Beobachtung  der  helfenden  Kräfte  der 
Natur  an  die  Stelle  des  empirifchen  Glaubens  oder 
der  fpitzfindigen  Erklärungen  der  nächften  Urfache, 
fetzte] 

' 20. 

Die  Diätetik,  das  wichrigfte  Hülfsmittel  zur  Hei- 
lung der  Krankheiten  , (^weil  die  Wirkungen  der  Mit- 
tel, die  fie  vorfchlägt,  dauerhaft  find,  da  die  Wir- 
kungen der  Arzneimittel  nur  vorüber  gehen,)  hat  den 
Hippokrates  zum  Erfinder.  Er  fagt  es  felbll,  und  Plato 
bezeugt  cs  nach  ihm,  dafs  die  Alten  nichts  erwähnens- 
werthes  von  der  Lebensordnung  in  Krankheiten  auf- 
gezeichnet, und  alfo  diefes  wichtige  Stück  ansgelalTen 
haben  Und  doch  habe  die  Lebensordnung  einen 

ungemein  grofsen  Nutzen  und  einen  wichtigen  Ein- 
flufs  auf  die  meiften  und  wefentlichften  Grundfätze 
der  Arzneikunde  ^0-  Denn  die  Lebensordnung  ver- 
mag fehr  viel  zur  Wiederherftellung  der  Krankheiten, 
zur  Erhaltung  der  Kräfte  und  der  Gefundheit  bei  kör- 
perlichen üebungen,  und  w.ozu  man  fie  irgends  be- 
nutzen will  ^*). 

Wahrfcheinlich  wurde  Hippokrates  zuerft  durch 
die  Bemühungen  der  Gymnalten,  den  Kämpfern  ge- 
wiffe  diätetifche  Pvegeln  vorzufchreiben  , zur  Bearbei- 

tung 

96)  Apologie  des  Hippokrates , Th.  II.  S.  271.  f. 

97)  Ebend.  S.  290.  291.  98)  Ebend.  S.  295. 
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tung;  diefes  wichtigen  Theils  der  Arzneikunde  ver- 
mocht. — Die  Hanptregel  feiner  Diätetik  befland 
in  der  Beobachtung  und  ßelblgung  der  nicht  offenbar 
fchädlichen  Gewohnheiten.  Wer  ficli  feit  langer  Zeit 
woran  gewöhnt  habe,  befinde  lieh  allemahl  beffer, 
•wenn  er  bei  diefer,  auch  fchädlichern , Gewohnheit 
bleibe,  als  wenn  er,  befonders  fchleunig,  fie  ver- 
laffe  und  zu  einer  andern  übergehe.  Jede  fchleunige 
Veränderung  fei  für  den  Körper  ungemein  nachthei- 
lig ; daher  muffe  man  nur  immer  allmählich  von  einer 
Gewohnheit  zur  andern  übergehen  — "Jedes 

Uebermaafs  in  irgend  einer  Sache  fei  fehr  gefährlich; 
Schlafen  und  Wachen,  Bewegung  und  Pvuht,  Ernäh- 
rung und  Ausleerung,'  alles  muffe  nie  die  Gränzen  der 
ICatur  überfchrtiten  Niemals  dürfen  gefunde 

IV'lenfchen  ein  Arzneimittel  gebrauchen;  fie  ertragen 
vorzüglich  die  Abführungsmittel  nur  mit  grofsen  Be- 
fch werden  Eine  zu  pünktliche  und  ängllliche  Le- 

bensordnung ift  im  gefunden  Zuftande  allezeit  be- 
denklicher, als  eine  etwas  reichlichere,  weil  in  je-, 
nem  Fall  jede  kleine  Abweichung  von  den  bellimmten 
Gefetzen  fchädliche  Folgen  nach  fich  zieht 

21. 

Insbefondere/war  die  Diät  in  hitzigen  Krankheiten . 
ganz  das  Werk  des  koifchen  Arztes.  Sein  Hau'pt- 
zw'eck  war  hiebei  immer,  die  Gefchäffte  der  Natur 
zu  unterftützen,  durch  kühlende , fchlüpfrig  machende 
Getränke  und  andere  diätetifche  Mittel  die  Kochung 

zu 

,59")  Aph.  II.  50.  51.  VII.  71.  100)  Aph,  II.  5,  4. 

1)  Aph.  11.  36.  37-  3)  Aph.  I.  5. 
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2U  befördern.  Da  in  jeder  hitzigen  Krankheit  die 
Säfte  verderbt  werden,  und  die  Natur  fich  in  der  Folge 
bemüht , diefe  verderbten  Säfte  fo  zuzubereiten  , dafs 
fie  zur  Ausführung  gefchickt  werden  ; fo  darf  man  dies 
Gelchällte  der  Natur  nie  dadurch  unterbrechen , dafs 

I ■' 

man  ihre  Kräfte  auf  die  Verdauung  der  Nahrungsmit- 
tel lenkt.  Daher  werden  folgende  wichtige  Grund- 
fätze  des  Arztes  von  Kos  einleuchtend:  „Je  mehr 
„man  unreine  Körper  nährt , deAo  mehr  fchadet  man 
„ihnen  „Zur  Zeit  der  Verfchlimmeruugen  der'  ^ 

„Krankheit,  und  befonders  gegen  die  Krife  hin,  mufs 
„man  den  Kranken  nichts  geben  ,,Ungefäumt 

„muffen  fich  diejenigen  Kijanken  einer  fehr  magern 
„Diät  unterwerfen,  bei  deren  das  Fieber  gleich  An- 
„fangs  mit  der  gröfsten  Heftigkeit  eintritt^^.,,  „Man 
„prüfe  aber  auch  zugleich  die  Kräfte  der  Kranken,  ob 
„fie  im  Stande  fein  werden,  diefe  magere  Fieber- 
„Diät,  bis  zum  höchften  Grade  der  Krankheit  hin, 
„anszuhalten  ,,Die  Vermehrung  derNahrungs- 

„ mittel  laffe  man  nur  mit- vieler  Sorgfalt  zu;  oft  thut 
„ihre  völlige  Beraubung  recht  gut,  wenn  die  Kräfte 
„des  Kranken,  den  Verlauf  des  Fiebers  hindurch,  es 
„irgend  aushalten  können.  — Man  mufs  aber  alle- 
„mahl  bei  diefen  Pvegeln  auf  die  Stärke  und  den  Gang 
„einer  jeden  Krankheit , auf  die  Conflitution  und  dia 
„gewohnte  Lebensart  des  Kranken,  fowohl  in  Rück- 
„ ficht  der  Speifen  als  der  Getränke,  Rückficht  neh- 
„men  0-»  Vortrefflich  find  die  Vorfichtsregeln,  die. 

. der 

t 

3}  Aph.  TI.  9.  Tx  xx^x^x  rxy  fXjUxTx»  oxorof  xi  , fxxX- 

hoi  ßXx^Vii.  Aph.  I.  19.  5)  Aph.  1.  g 6)  Aph.  I,  9. 

7)  Von  der  Lebensordnung  in  hitzigen  KvÄnkheiten.  Apologie  des 
Hippokrates,  Th.  II.  S.  366.  361« 
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der  Verfaffer  in  eben  diefem  Bnclie  über  die  Verände- 
rungen der  gewohnten  Lebensart  anbringt : vortrefflich 
die  diätetifchen  Vorfchriftcn , deren  Befolgung  er  de- 
nen empfiehlt,  die  von  den  Fallen  zu  einer  reichli- 
chem Nahrung,  oder  umgekehrt,  übergehen  wollen ; 
oder,  die  auch  nur  von  ihrer  bisherigen  Gewohnheit,’ 
täglich  zweimahlzu  fpeifen,  abgehen  und  nur  einmahl 
fpeifen  wollen'^).  Die  Anwendung  aller  diefer  Grund- 
fätze  auf  das  diätetifche  Verhalten  in  hitzigen  Krank-, 
heiten  verdient  auch  heut  zu  Tage  den  Beifall  und  die 
Befolgung  aller  wahren  Aerzte. 

Dafs  die  mif sucht  ende  Diät  in  allen  Fiebern  fehr 
zweckmäfsig  fei,  ill  ein  Grundfatz,  den  Hippokrates 
zuerft  als  allgemein  gültig  annahm  O > und  der  noch 
heutiges  Tages,  mit  einiger  Einfehränkung,  durchgän- 
gige Anwendbarkeit  erleidet“  Er  bediente  fich  zu  die- 
feni  Ende  verfchiedener  Getränke,  die  er  den  Fieber- 
kranken ununterbrochen,  und  ohne  den  Zwifchenge- 
brauch  anderer  Nahrungsmittel,  zu  trinken  empfahl, 
und  unter  denen  er  der  Ptifme-,  oder  der  Abkochung 
von  der  gefchroteten  Gerfte,  den  Vorzug  vor  allen 
übrigen  gab.  Diefe  Ptifane  bleibt  noch  heutiges  Ta- 
ges, wenn  wir  fie  gleich  anders  bereiten  als  die  Grie- 
chen zu  Hippokrates  Zeiten,  das  belle  Getränk  in  allen 
hitzigen  Krankheiten,  befonders  wenn  Sauerhonig  hin- 
zu gethan  wird.  Von  der  rechten  Anwendung  diefes 
Mittels  handelt  der  gröfste  Theil  des  Buches  von  der 
Leberis ' Ordnung  in  hitzigen  Krankheiten.  Die  ganze 
Ptifane  mit  der  Grütze  ifi:  ein  wirkliches  Nahrungsmit- 
tel, 

8)  Apologie  des  Hippokrates , Th.  II.  S.  351. 

p)  Aph.  I.  16.  \ 
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tel,  und  durfte  daher  nur  unter  gewiffen  Umlländen 
gereicht  werden.  Ihr  Gebrauch  wurde  aber  allenjal  aus- 
gefetzt , wenn  Abführungs  - Mittel  verordnet  waren, 
oder  wenn  die  Zufälle  die  hücblle  Tliätigkeit  der  Natur 
oder  den  höchften  Stand  der  Kochung  anzeigten.  Auch 
durfte  jene  ganze  Ptifane  keinem.  Fieberkranken  ver- 
ordnet werden,  der  Unreinigkeiten  der  erlten  Wege 
erlitt.  Hingegen  den  blofst-n  Schleim  oder  die  durch 
gefeihte  Ptijaney  empfahl  er  da,  wo  weniger  Ernährung 
erfordert  wurde  , und  wo  man  alfo  blofs  der  Kochung 
durch  anfeuchtende  Diät  zu  Hülfe  kommen  wollte. 
Sorgfältig- gab  . er  dieGefetze,  nach  denen  man  von 
dem  Gebrauch  der  durchgefeihten  zur  ganzen  Ptilhne, 
oder  von,  dielcr  zu  jener,  übergehen  müITe. 

f 

22. 

Auch  d‘äs  Honi^tvapr  ^ ein  damals  fehr  gewöhnli- 
ches diätetifches  Mittel,  deffen  Gebrauch  aber  vor 
dem  Hipp,  keinen  feilen  , Regeln  unterworfen  war, 
empfahl  er  nach  feilen  und  fehr  genau  bcltimmten  Ge- 
fetzen.  Eben  fo  forgfältig  find  feine  Regeln  beim  Ge- 
brauche der  Milch  des  Weins des  fVnJJers  , der  Alifte-’ 
ral  - fViiJfer  i der  Bäder  ^ der  Bkhun^en  der  Anwendung 
der  Luft.,  und  unzähliger  anderer  Dinge , die  zur  Diät 
des  kranken  Ziiftandes  gehören.  — Sehr  beifalls- 
würdig  war  immer  dabei  feine  beftändige  Aufmerk- 
famkeit  auf  die  Conllitution  des  Kranken,  auf  den 
ganzen  Verlauf  der  Krankheit,  und  auf  zufällige  Um- 
Hände,  die  oft  beffer  und  genauer  die  Pvegeln  der  Diä- 
tetik bellimmen , als  alle  küallliche  Theorien. 


23. 
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2%. 

Was  die  Knrmethode  des  Hippokrates  betrifft,  fo 
haben  manche  Scliriftlleller,  bei  der  ziigegebenen  Vor- 
trefflichkeit feiner  therapeutifchen  Regeln,  dennoch 
behaupten  wollen,  dafs  er  felbfi:  fie  nicht  anzuwendeil 
verllanden  habe,  weil  unter  den  Krankheitsfällen, 
die  er  in  feiijen  Büchern  von  Epidemieeji  befchreibt,  fo 
viele  einen  tödlichen  Ansgang  hatten.  -Aber  diefe 
IV'lenfchen  liehen  zu  tief  unter  dem  erhabenen  griechi- 
fchen  Arzte,' als  dafs  fie  begreifen  füllten,  ein  edler 
Pvlann  würdige ‘fich  dadurch  in  den  Augen  rechtfchaf- 
fener  TVlenfchen  niemals  herab,  wenn  er  den  üblen 
Ausgang  feiner  wohlthätigen  Bemühungen  der  Welt 
•vor  Augen  legt.  /Defto  ftcherer  find  wir,  dafs  uns 
der  Arzt  von  Kos  die  Wahrheit  gefagt  hat,  je  weni-  , 
ger  er  durch  feine  Krankheits  Gefchichten  feinen  Ruhm 
zu  befördern  fuchte,  und  je  eifriger  fein  Beftreben 
war,  den  V^erlauf  der  Krankheiten  der  Natur  gemafs 
zu  fchildern,  fowohl  wenn  fie  in  den  Tod,  als  wenn 
fie  in  die  Genefung  übergingen. 

Das  Hauptgefchäffte  des  Arztes  beffand,  feiner 
Meinung  nach,  in  der  forgfältigen  Beobachtung  und 
Nachahmung  der  thätigen  Bewegungen  der  Natur  in 
Krankheiten.  Dafs  diefe  Bewegungen  fall*  allemahl 
zum  Wohl  des  Kranken  abzwecken,  wenn  fie  gleich 
nicht  immer  die  wirkliche  Genefung  nach  fich  zie- 
hen, dies  war  das  Pvefultat  einfacher  Beobachtun- 
gen , das  einem  fo  forgfältigen  Arzte , als  tJippo- 
krates  war,  nicht  entgehen  konnte.  Wahrfcheinlich 
rührt  der  Ausfpruch  : Die  Natur  iß  der  Arzt  der  Krank- 

Sprengels  Gtfch.  dtr  Arxntik.  t.  Th,  R hci- 
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liehen  *')  von  ihm  her,  wenn  er  gleich  in  einem  unäch- 
ten  Werke  vorgetragen  wird. 

Da  er  nun  die  hitzigen  Krankheiten  vorzüglich 
in  drei  Perioden  theilte;  fomachte  er  es  fich  zur  Pflicht, 
in  jeder  Periode  die  Kräfte  der  Natur  undj'hre  Wir- 
kungen forgfältig  zu  beobachten,  fie  dann  anzuflren- 
gen , wenn  lie  erfchlafft  fchienen,  und  fle  zu  mäfsi- 
gen,  wenn  fle  übermäfsig  wirkten;  niemals  aber  ihren 
heilfamen  Bewegungen  entgegen  zu  arbeiten,  fondern 
diele  auf  alle  Art  und  Weife  zu  befördern.  Deswe- 
gen nahm  er  in  hitzigen  Kränkelten,  und  am  vvenig- 
Hen  im  Anfänge  derfelben,  keine  Ausleerung  vor,  wenn 
nicht  offenbare  Zeichen  da  waren,  dafs  der  erzeugte 
Krankheitsftoflf  zur  Ausführung  gefchickt  fei.  Deswe- 
gen führte  er  nur  das  aus,  was  fchon  vorher  in  der 
Kochung  gehörig  zubereitet  war.  Deswegen  war  es 
in  der  Periode  der  Pvohigkeit  allezeit  feine  Hauptab- 
fleht,  die  Wege  fchlüpfrig  zu  machen  , und  dergeftalt 
die  Zubereitung  des  Krankheitsfeoflfes  zu  begünftigen. 
Deswegen  war  er  nur  in  Remifflonen  der  Anfälle  thä- 
tig,  im  höchllen  Stande  der  Krankheit  aber,  und  in 
der  Heftigkeit  des  Paroxyfmus,  machte  er  blofs  den 
aufmerkfamen  Zufchauer.  — Wenn  er  feiner  beften 
Ueberzeugung  gemäfs gehandelt  hatte,  und  es  entlland 
'ein  widriger  Zufall,  der  mit  der  Krankheit  nicht,  dem 
Laufe  der  Natur  gemäfs,  zufammenhing;  fo  liefs  er 
fleh  noch  nicht  gleich  dadurch  irre  machen , fondern 
fuhr  mit  Erfüllung  der  einixiahl  gemachten  Indica- 
tion  fort. 

Er 

fc  / 

Nsr#»  InT^oi.  Lib.  VI.  epidem.  fect.  5.  p.  Sect.  VII. 
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Er  liHtte  bemerkt , dafs  die  Kranken  fich  durch- 

\ 

gehends  dann  erleichtert  fühlen,  wenn  das  ausgeleert 

wird,  was  ausgeleert  werden  IbJlte,  oder  der  Stoff, 

der  in  der  Krankheit  erzeugt  war;  er  fuclite  alfo  auch, 

/ 

dielVr  Erfahrung  gemäfs,  nur  die  Säfte  auszuleeren, 
die  durch  die  Krankheit  eine  befondere  Verderbnifs 
erlitten  hatten,  jedoch  niemals  eher,  als  bis  er  er- 
kannt hatte,  dafs  fie  gekocht  und  zur  Ausführung  ge- 
fchlckt  fein.  Daher  konnte  er  fich  bisweilen  auf  dio 
Ilervorbringung  entgegen  gefetzter  Wirkungen,  als 
den  Hauptzweck  der  Kur,  berufen.  Wo  eine  An- 
füllung der  Gefäfse  ftatt  fand , da  leerte  er  aus;  und, 
W'O  die  Gefäfse  widernatürlich  ausgeleert  waren  , da 
füllte  er  an  Wo  ein  hartnäckiges  und  fchädliches 

Erbrechen  den  Kranken  entkräftete,  da  fuchte  er  ei- 
nen Bauchflufs  zu  erregeiv;  und  umgekehrt.  Diefo 
Hegel  fcheint  er  jedoch  niemals  auf  die  erllen  Quali- 
täten oder  auf  die  problematifchen  nächllen  Urfachen 
ausgedähnt  zu  haben , wie  in  der  Folge  freilich  die 
Methodiker  thaten.  Und  alfo  war  die  Indication: 
contraria  coiitrariis  opponenda  — bei  weitem  nicht  ein© 
fo  allgemeine  Kurregel  in  der  hippokratifchen  Medi- 
cin,  als  man  wohl  hin  und  wieder  hat  behaupten  wol- 
len. Sie  war  und  blieb  jedesmahl  der  Hauptregel; 
folge  der  Natur  — untergeordnet. 

24. 

Einige  befondere  Theile  der  hippokratifchen  Kur- 
methode werden  das  Gefagte  noch  mehr  ins  Licht 
fetzen.  — Die  Aderläße  nahm  Hippokratcs  durchge- 

R.  2 hends 

10)  Aph.  II.  2Z. 
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liends  alsdann  vor,  wenn  eine  hitzige  Krankheit  fehr 
heftig  war,  wenn  der  Kranke  in  feinen  bellen  Jahren 
und  hinlänglich  mit  Kräften  verfelien  war  Es 

fcheint  überdies,  dafs  der  Arzt  von  Kos  mehrentheils 
die  IVläfsigung  der  iinorcjentlichen  Fieber  - Bewegun- 
gen und  die  Beförderung  der  Kochung,  als  Zv/eckQ 
bei  der  Verordnung  der  Aderläffe,  angefehen  habe. 
Er  nahm  fie  deswegen  mehrentheils  im  erllen  Zeitraum 
der  Krankheit  vor,  ungeachtet  er  fich  niemals  an  ge- 
wiffe  Tage  kehrte-,  fondern  immer  auf  die  Heftigkeit 
der  angreifenden  Zufälle  Pdickiicht  nahm  ln  den 

meillen  Fällen  empfahl  er  die  Aderläffe  fo  nahe  an 
dem  leidenden  Orte  als  möglich  vorzunehmen,  ver- 
muthlich,  weil  feine  Erfahrung  ihn  gelehrt  hatte, 
dafs  auf  diefe  Art  der  Heiz  am  ficherflen  und  leichte- 
ilen abgeleitet  werde.  Dabei  aber  wandte  er  feine, 
freilich  irrigen,  Griindfätze  von  der  Vertheilung  und 
dem  Laufe  der  Blutadern  im  Körper  an  , um  den  Ort 
zu  beftimmen,  wo  die  Ader  gefchlagen  werden  follte. 
Beim  befchwerlichen  Harnen  mufsten  die  innern 
Adern  und  in  der  Pleurefie  die  bafüica  gefchlagen 
werden  Auch  in  der  Wafferfucht  empfahl  ein  ' 

hippokratifcher  Schriftfteller  mit  Recht  die  Aderläffe, 
W'enn  der  Kranke  vollblütig,  in  feinen  beften  Jahren, 
und  die  Jahreszeit  der  Frühling  war  — Je  hefti- 
ger die  Zufälle  waren,  die  das  AderlafTen  bellimm- 

I 

ten,  defto  gröfser  mufste  die  Quantität  des  Blutes 
fein,  die  ausgeleert  wurde;  oft  liefs  man  in  der  hip- 

pokra- 

11)  Apoloöie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  528. 

12)  Dies  beweifet  die  Behandlung  des Epidem.  III.  3. 

13)  Apol.  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  80. 

14)  Ebend,  S.  328.  15)  Ebend,  S.  496. 
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pokratifchen  Schule,  nachdem  es  'die  Umftiinde  er- 
heifchten , fo  viel  Blut  weg,  dafs  es  zuletzt  mifsfärbig 
"und  der  Kranke  ohnmächtig  wurde. 

Die  Regeln  des  tUppukrates  bei  der  Ausleerung 
der  Unreinigkeiten  der  erfben  Wege  find  eben  fo  forg- 
fältig  angegeben , und  eben  fo  treffliche  Beweife  fei- 
ner gründlichen  Kurmethode.  Bei  den  Ausleerungen 
aller  Art  mufs  man  auf  Klima,  Jahreszeit,  Witte- 
rung, Alter  des  Kranken  und  Befchaffenheit  der 
Krankheit  Rückficht  nehmen,  um  zu  beftimmen,  ob 
die  Auslöerungen  nützlich  oder  fchädlich  find.  Nur 
das  mufs'  ausgeführt  werden,  wodurch  entweder  die 
Krankheit  entftand,  oder  doch  die  Feuchtigkeit,  die 
in  der  Krankheit  vorzüglich  verderbt  wurde  Kei- 
ne Ausleerung,  am  allerwenigffen  die  Abführung, 

darf  übertrieben  werden  : denn  dadurch  wird  fie  alle- 
% * 

mahl  gefährlich.  Hippokrates  w^ar  alfo  ein  Fireund  de- 
rer Mittel,  die  nur  mittelbarer  Weife  die  Ausleerun- 
gen bewirken,  und  verwarf  durchaus  die  fchweifs- 
treibenden  Mittel  im  ffrengen  Sinne  des  Wortes,  fo 
wie  auch  die  ftarken  Abführungen  Was  auszu- 
leeren ill,  treibe  man  durch  die  vorzüglichflen  Wege 
aus,  wohin  fich  die  Natur  lenkt  allemahl  aber 
mache  man  die  Wege  vorher  fchlüpfrig  und  die  Säfte  ' 
zur  Ausführung  gefchickt.  Man  fuche  den  Durch- 
fall anzuhalten,  wenn  man  nach  oben  ausführen  will, 
und  feuchte  die  Gedärme  an , wenn  man  die  Auslee- 

R 3 ^ rung 

16)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  I.  S.  14.5. 

17)  Ebend.  S.  148.  — Deswegen  tadelt  er  auch  vorzüglich  die  Kni- 
dier,  die  grofse  Freunde  der  Abführungsinittel  waren.  Th.  II. 

S.  266. 

18)  Th.  I.  S.  170. 
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riing  nach  unten  vorziinehnien  hat  Den  Dürft 

hielt  er  für  ein  Zeichen  der  hinlänglich  gefchehenen 
Ausleerung  : und  em])fahl  vorzüglich  die  Bewe- 
gung, als  ein  Hauptmittel,  um*  die  Ausleerung  zu 
begünftigen  Die  Zeichen  der  nothwendigen  Aus- 
^leerungen  nach  oben  und  unten  beflimmte  er  fehr 
forgfältig — Die  Abführungsnnittel  des  Hipyokrates 
waren  mehrentheils  von  flark  wirkender,  drallifcher 
Katur:  man  kannte  damals  fall  keine  andere:  die 
fchwarze  Niejewurz  (^t/ e reit  rum  alb  um')  der  ausge- 
' prefste  und  eingedickte  Saft  der  ff^olfsmilcli  (^Eup  }ior~ 
bin  Peplii\,  Vcpliu)^  die  Saamen  der  /Ithamavta  cre- 
tefißft(i§oivy,os)  ^ die  Wurzel  der  Thapjia  A/elepiumj 
die  knidifchen  Körner  QDaphne  laureola),  die  Blüthen 
und  Saamen  des  Sajflorf  (CarthamtK  ttnetorius).  — 
Er  hatte  alle  ITrfacjie,  fehr  behutfam  bei  der  Verord- 
nung diefer  Abführungsmittcl  zu  verfahren.  — Sie 
dienten  zugleich  flatt  der  Brechmittel , imd  Hippokrater 
fcheint  fie  fehr  oft  verordnet  zu  haben,  ohne  die  be- 
flimmte  fpecielle  Abficht,  ein  Brechen  oder  eine  Ab-  ' 
führung  hervor  zu  bringen.  Es  war  genug,  wenn 
er  eine  Ausleerung  bewirkte^  In  manchen  Fällen  aber 
wurde  die  Efelsmilch,  wo  man  gelinde  Abführungen 
bewirken  wollte , verordnet  — Merkwürdig  ift 
es,  dafs  man  nur  eine  einzige  Krankheits- Gefchichte 
beim  Hippokratei  findet,  wo  diö  Krankheit  fich  durch 
das  Erbrechen  entfehied 

Den 

19')  Apologie  des  Hippokr.  Th.  I.  S.  300.  334.  Th.  II.  S.  23S. 

30)  Th.  1.  S.  306. 

21)  Ebend.  S.  301.  a2),Ebend.  S.  304.  305. 

33)  Th.  II.  S.  434. 

24)  treind  comment.  4.  de  febribus  p.  19. 
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Den  AiuiDurf  beförderte  er  meiftentheils  auf  in- 
directe  Art,  durch  häufigen  Genufs  des  Ptifanen- 
fchleiiTis  mit  Sauerhonig  und  durch  Bähungen, 

und  eben  fo  auch  den  Schweifs.  — Sehr  oft  ill  die 
hippokratifche  Behandlungsart  der  Krankheiten  völlig 
empirifch,  ohne  dafs  die  geringfte  vernünftige  Indi- 
cation  Hatt  findet 

> / 

25* 

' Die  Arzneimittel  des  Hippokratei  waren  gröfsten- 
theils  aus  dem  Pflanzenreich  hergenommen.  Einige 
Bereitungen  des  Kupfers,  des  Alauns  und  des  Bleies 
abgerechnet,  waren  die  übrigen  meifl:  einfache  Pro- 
ducte  der  Natur  aus  den  Vegetabilien.  Auch  die  Be- 
reitungsart der  zufammengefetzten  Mittel,  oder  die 
Pharmazie,  war  zu  der  Zeit  noch  äufserft  roh.  Um 
zum  Beifpiel  dem  Wolfmilchsfafte  feine  fchädliche 
Schärfe  zu  nehmen,  tröpfelte  man  ihn  in  getrocknete 
Feigen:  dies  war  ein  gewöhnliches  Mittel  in  derWaf- 
ferfucht  einziges  Wort  über  die  che- 

mifchen  Kenntniffe  des  Hippokrates  zu  verlieren,  wäre 
lächerlich,  da  der  Urfprung  der  Chemie  wenigftens 
erfl:  5 bis  600  Jahre  nach  dem  Hippokrates  angenom- 
men werden  kann. 

26.  ■ 

> Die  Chirurgie  bereicherte  Hippokrates  mit  vielen 
neuen  Wahrnehmungen  upd  verfchiedenen  Operatio- 
nen. Bei  jeder  Harken  Verwundung  empfalil  er 
nichts  fo  dringend,  als  P^uhe  und  ungezwungene  Lage 

Pv  4 » des 

25)  Barker  für  la  eonformite  de  la  medec.  des  anc.  ct  des  modern, 
ch.  2.  p.  145. 

i6')  Apologie  des  Hippokf.  Th.  I.  S.  4II.  u.  f.  f.  Th.  II.  S.  71. 

27J  Th.  II.  S.  51 1. 
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des  Gliedes  und  aufserdem  eine  nüchterne,  ftren- 
ge  Diät.'  Er  liefs  aus  grofsen  Wunden  das  liliit  reich- 
lich ausflielsen,  befonders  wenn  keine  Cavität  ^des 
Körpers,  fendern  nur  die  Extremitäten  verletzt  wa- 
ren. Alle  Oehle  und  alle  übrigen  feuchten  Dinge 
verwarf  er : in  einigen  Fällen  wandte  er  erweichende 
Brei  - E^mfchläge  an.  Von  der  Wärme  erwartete  er 
fehr  viele  gute  Wirkungen  bei  Behandlung  der  Wun- 
den Auch  Purganzen  rühmte  er,  vorzüglich  bei 

Kopfverletzungen,  fo  wie  er 'das  gallichte  Erbrechen, 
als  einen  gewöhnlichen  Zufall  bei  denfelben,  be- 
merkte befonders  nothwendig  werden  die  aus- 

leerenden Mittel,  wenn  zur  Wunde  ein  Rothlaiif  hin- 
' zu  tritt,  der  gewöhnlich  einen  gallrifchen  Urfprung 
hat.  Wenn  fich  zur  Wunde  eine  Quetlchung  gefeilt; 
fo  inufs  die  Eiterung  nothwendig  befördert  werden. 

ln  dem  Buche  von  den  Kopfverletzungen  werden 
fehr  forgfältig  dieUnillände  angegeben,  unter  welchen 
der  Trepan  angefetzt  werden  kann.  In  eben  diefem 
Buche  wird  fchon  der  Dheuffation  erwähnt,  die  zwd- 
fchen  der  verletzten  Seite  und  dem  leidenden  Orte 
der  Extremitäten  ftatt  findet  ■^0* 

/ Bei  Knochenbrüchen  nahm  er  erft  die  Ausdäh- 
nung  und  Gegen  - Ausdäbnung  und  dann  den  Verband 
vor:  über  den  Verband  legte  erschienen,  die  er  ganz 
locker  befeiligte,  damit. das  Glied  blofs  ruhen,  aber 

nicht 

t 

\ 

28)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  382. 

29)  Th.  l.  S.  403.  30)  Th.  II.  S.  116. 

31)  De  capit.  vulnerib.  p.  190.  fect  VI.  'Zirnsfjtos  tTriXtefjtßxm  ths 

Tl'Attra*'  TX  JTTt  ^XTt(X  T8  ffXUXTet.  ’Hk  Uf»  t»  Ttv  tTr’ 
mf  KSi^xÄy)!  ix‘9  TO  t«  tVi  T»  6 fTrHrjxos 

}\x/xßxni  X.  T.  Ä. 
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I 

nicht  gedrückt  werden  möchte.  Er  beftimmte  auch 
die  Zeit,  in  welcher  jeder  Knochen  nach  d^em  Bruche 
wieder  zufammen  zu  wachfen  pflegte:  doch  gab  er 
2u , dafs  das  Alter,  das  Gefchlecht  und  andere  Um- 
wände hier  eine  Aenderung  hervor  bringen  können.  — 
Die  Verrenkungen  gröfserer  Articulationen  behan- 
delte er  vermitteln  gekünllelter  Mafchinen , dage- 
gen feine  Einrichtung  geringerer  Luxationen  fehr  ein- 
fach war. 

Die  Chirurgie  des  Hipp,  war  in  der  That  männ- 
lich: er  wandte  befonders  fehr  häufig  Brennmittel  als 
äufsere  Reize,  namentlich  in  dem  Hüftweh  und  im 
Rheumatifmus,  an.  Auch  feine  Nachfolger  müffen 
von  der  Anwendung  des  Feuers  und  Waffers  fich  fehr  ^ 
viel  verfprochen  haben:  daher  jener  bekannte,  aber 
nicht  ächthippokratifche,  Aphorifmus:  „ Die  Krankhei- 
„ten,  welche  die  Arzneimittel  nicht  heilen  , heilt  das 
„Nlelfer:  die  dies  rieht  heilt,  heilt  das  Feuer,  und 
„ die  das  Feuer  nicht  heilt , halte  man  für  unheilbar  „ 


27. 

Die  Revolution , die  Hippokrates  in  der  prakti- 
fchen  Medicin , in  der  Semiotik,  in  der  Pathologie 
und  Diätetik  bewirkt  hatte,  muiste  für  die  Kunll  fehr 
wohlthätig  werden,  da  der  Gang,  den  lie  unter  der 
Bearbeitung  der  Afklepiaden  und  Philofophen  genom- 
men hatte,  eben  nicht  zu  ihrerVollendung  abzweckte. 
Itzt  aber  wurden  die  Aerzte  auf  ihre  Hauptpflicht, 
auf  die  Befolgung  der  Winke  der  N-atur,  aufmerkfam 
gemacht;  itzt  wurde  die  Beobachtung,  als  dieGrnnd- 
' ' R 5 Rütze 

3*)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  11.  S.  24/!. 
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ftütze  der  Kiinft,  ftatt  der  Theorie , empfohlen:  und 
die  Medicin  mufste  niin,  als  Erfahnings- Wiffenfchaft, 
fich  dadurch  ihrer  Vollkommenheit  nähern.  Wenn 
die  Nachfolger  des  Hippokrates  auf  dem  Wege,  den  er 
‘zuerftmit  fo  rühmlichem  Erfolge  betrat , weiter  fort 
gingen  j fo  konnte  die  griechifche  Medicin  in  wenigen 
Jahrhunderten  eine  Stufe  der  Vollendung  erreichen, 
■wovon  wir  itzt  uns  kaum  einen  Begriff  machen  können. 
Nicht  lange  nachher  wurde  durch  die  Anatomie  der 
Arzneikunde  ein  wohlthätiges  Licht  aufgcfteckt,  wo- 
durch die  hippokratilche  Bearbeitung  derfelben  unglaub- 
lich gewinnen  mufste.  — Aber  alle  diefe  wohlthäti- 
gen  Folgen  blieben  aus:  derGeifl  des  Zeitalters  wider- 
fprach  jener  Einfachheit  der  Beobachtung:  und  die 
Anatomie  mufste  in  der  Folge  nur  zur  Beftätigung 
der  tlieoretifclien  Speculationen  fpäterer  Dogmatiker 
dienen.  — .Unterfuchen  wir  die  Urfachen  diefer 
Abwege,  auf  welche  die  griechifche  Arzneikunde 
geriethl 

■ , II. , 

Erfle  dogmatifche  Schule, 

28. 

N 

Der  Geifl:  der  Philofophie  war  mit  dem  Zeitalter 
des  Perikles  in  Griechenland  erwacht.  Jeder  Mann  von 
Erziehung,  der  nicht  zum  gemeinen  Haufen  gehören 
wollte^,  hielt  es  für  feine  erfte  Pflicht,  die  Wiffenfehaf- 
ten  zu  bearbeiten.  Die  Aufklärung  und  wiffenfchaft-  - 
liehe  Cultur  hatte  fich  fo  allgemein , auch  felbft  auf 
die  niedrigen  Volksklaffen  verbreitet,  dafs  die  ganze 

Volks- 
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Volksverfammlnng  ihr  Mifsfallen  laut  zu  erkennen 
gab,  wenn  ein  Kedner  wider  den  Wolilklang  oder 
wider  die  Wortfügung  gefündigt  hatte  j dafs  das 
gemeine  Volk  fich  nicht  mehr  von  Wahrfagern  täu- 
fchen  liefs  ^0-  Sophiflen,  die  fich  durch  ihre 

fehr  zweideutigen  moralifchen  Griindfatze  viele  An- 
hänger erwarben,  hatten  nicht  wenig  zur  allgemei- 
xiern  Verbreitung  der  Philofophie,  der  Beredtfamkeit 
und  der  Gelehrfamkeit  überhaupt,  beigetragen.  So- 
krates hatte  zwar  das  Ailfehen  der  Sophillen  und  die 
Bearbeitung  der  fpeciilativen  Philofophie  dadurch  zu 
fchwächen  gefucht,  dafs  er  die  praktifche  Philofophie 
und,  die  Moral  allen  übrigen  Theilen  derfelben  vor- 
zog. Indeffen  hatte  feine  Philofophie  gleiches  Schick- 
fal  mit  der  Medicin  des  Hippokrates.  Er  zog  wenige, 
feiner  ganz  würdige,  Schüler,  eben,  weil  feine Weis- 
, heit  gleichfam  nur  zum  Hausgeräth  feines  eigenen  Le- 

bens 

% 

\ 

33^  Ich  lefe  beim  Suidai  (voc.  Sfgio  T II.  p.  folgende  Anek- 

dote, die  hiehcr  geholt.  Die  Athener  litten  einmahl  grofsen 
Mangel  an  baarem  Gelde:  einer  der  reichen  Bür^ier  verfprach 
dem  zahlreich  verfimmleren  V'olke  Geld  vorznfehiefsen.  Er  fagce 
ungefähr : lyv  (indem  er  den  Accent  auf  die  letzte 

Sylbe  legte).  Diefes  Barbari fmus  wegen  entfbnd  fogleich  ein 
gewaltiges  Murren  : man  liefs  den  Redner  gar  nicht  wieder  zu 
Worten  kommen  und  verfchmähte  feinen  Vovfchufs.  Endlich 
wurde  er  von  der  Urfache  des  Tumulrs  benachrichtifft,  verbef- 
feite  feinen  Fehler , und  fagte:  cxidav  rSra  tc 
Dann  war  man  mit  ihm  zufrieden,  und  nahm  den  Vorfchufs 
an.  — Des  Euripides  Oreft  fiel  auf  dem  Theater  einmahl,  die- 
fer  fnlfchen  Ausfprache  wegen , fchrecklich.  Der  Schaufpieler 
EL-gelochsi^  ioWic  yxXvivx  fagen,  und  fprach  es  aus:  yxÄrit' 
(Voyage  d’ AnachaiTis , Vol  VI,  p.  303.  440.) 

34)  Zum  Beweife-dient  eine  Stelle  aus  dem  P/nta,  Eurhyphron  p.  i. 

K«ti  OTxy  Ti  My»)  ty  ta  t arf^i  Tüy 

TT^oÄty*)*  «tvTfltr  Tx  fjithiMyrx , xxTxyiXvTiy , *»$■  pixiieficya. 
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bens  gehörte,  und  feine  vortreffliche  Methode  im 
Munde  feiner  nächften  Schüler  gar  zu  leicht  in  Spöt- 
tereien und  Sophifmen  ausarten  konnte,  fobald  es 
dem  ironifchen  Fragenden  am  Geiftes-  und  Herzens- 
Charakter  des  Sokrata  fehlte  Die  Sokratifche 

Weisheit  war  zu  rein  und  fein,  als  dafs  fie  der  Philo- 
fophie  feiner  Nachfolger  eben  diefelbe  Richtung  hätte 
mittheilen  können  ; und  die  hippokratifche  Medicin 

V 

w^r  zu  einfach,  als  dafs  fie  bei  feinen  philofophiren- 
den  Zeitgenoffen  und  Nachfolgern  hätte  ungehinder- 
ten Eingang  finden  follen.  — Der  Geift  der  fpecula- 
tiven  Philofophie  war  erwacht : er  verbreitete  fich 
auch  über  die  nächften  Nachfolger  des  Hippokrates , die 
es  für rPflicht  hielten , mit  den  Kenntniffen  ihres  Zeit- 
alters fortzurücken , und  daher  die  Theoreme  der 
gleichzeitigen  Philofophen  mit  den  Grundfätzen  ihres 
grofsen  Vorgängers  fo  verwebten,  dafs  es  fall  un- 
' möglich  war,  in  der  Folge  beide  zu  trennen.  So  ent- 
lland  die  erffe  dogmatifche  Schule. 

29. 

Die  beiden  Söhne  des  HippokraTer,  Theffalus 
und  Drakon,  fo  wie  fein  Schwiegerfohn  Polybus.^ 
"waren  auch  feine  Nachfolger  in  der  Ausübung  der 
,Kunft:  Alle  drei  waren  berühmte  Aerzte,  Galen 

ver- 

' » 

35)  Htrders  Ideen  zor  Philofoph.  der  Gefch.  der  Menfchh.  Th.  III. 
S.  187-  (+•  Riga  1787-) 

36)  Galen  lagt  (Comment.  i.  in  libr.  de  nat.  human,  p.  2.},  Theß- 
falus , der  Sohn  des  Hippokrates , habe  am  Hofe  des  Königs  Ar- 
chelaus  von  Macedonien  gelebt.  Der  letztere  kam  im  igten  Jahr 
des  pcloponnefifchcn  Krieges  zur  Regierung,  und  ftarb  6 Jahr 
nach  dem  Ende  defielbeii.  Theffalus  mufs  alfo  noch  fehr  jung, 

' etwa 
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verfichert  zwar  ansdrücklich  keiner  von  ih- 

I 

nen  in  den  Grundfätzen  des  Hippokratef  eine  Aende- 
ning  vorgenonimcn  habe:  indeÜen  war  Galen  zu  weit 
von  jenem  Zeitalter  entfernt,  als  dafs  fein  Urtheil 
über  diefe  Sache  vollkommen  gültig  fein  follte.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  Arifloteks  ausdrücklich  das  Buch 
von  der  me7ilchUchen  Natur  dem  Polybus ^ beilegt 
und  Arißoteles  Zeugnifs  verdient  in  diefem  Punkte  ge- 
wils  weit  mehr  Glauben,  als  die  Nachricht  des  fich 
felbft  fo  oft  widerfprechenden  Galens.  Das  genannte 
Buch  enthält  aber,  neben  den  hippokratifchen  Grund- 
Tatzen  , offenbar  ’fchon  platonifche  Theoreme 
Und  nun,  dünkt  mich,  ifl:  die  Schlufsfolge  ziemlich 
richtig:  fchon  die  nächflen  Nachfolger  des  Hippokrates 
waren  die  Stifter  der  dogmatifchen  Schule:  das  heifst, 
'fie  verbanden  dicTheorieen  gleichzeitiger  Philofophen 
mit  den  Grundfätzen  des  Hippokrates  ^ und  fchlugen 
zwifchen  dem  Wege  der  altern  latro  - Philofophen  und 
dem  Wege  des  Hippokrates  einen  Mittelpfad  ein , der 

fich 

etwa  24  Jahr  alt,  ’gewefen  fein,  als  er  an  den  Hof  kam.  Und 
nach  dem  Tode  des  Hippokrates , wie  Ga/en  eigentlich  meint, 
kann  Theßalus  vollends  niclit  an  dem  Hofe  jenes  Königs  gelebt 
haben ; denn  Hippokrates  überlebte  den  Archelaus  wenigftens 
noch  um  30  Jahre.  — Vom  Polyhus  fagt  Galen , er  habe  fein 
Vaterland  allen  übrigen  Landern  vorgezogen,  und  dort  die  Kunft 
ausgeübt.  Dies  Vaterland  fcheint  Kos  fein  zu  follen,  wo  fich 
dennoch  Hippokrates  nur  fehr  feiten  aufhielt. 

^7^  L.  C.  01/ Jf»  ePtäkiy  fjt.tTXM*ri<rccs  ‘Itcttox^x- 

xar  JöyjUosT«/  f»  ovJi/t  taiy  fxvris  ß^ßMm , »CTTtg  ov^e  Qetffx- 
?tor.  — — Dem  widerfpricht  er  aber  an^den  oben  (ß.  223. 
Note  14.)  angeführten  Stellen. 

38)  Hiltor.  animal,  lib.  III.  p.  265. 

39}  Ich  rechne  dahin  die  beftiindige  Anwendung  der  Lehre  von  den 
Elementar  - Feuchtigkeiten  auf  die  Erklärung  der  nächltcn  Ui* 
fachen , die  Hippokrates  nicht  fo  gemacht  haben^  wurde. 
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fich  aber  mehr  zu  dem  erflerh  als  zu  dem  zweiten 
neigte,  und  gevidfs  nicht  gradezu  zum  grofsen  Ziele 
der  Arzneikunde  führte.  - 

Die  Gelchichte  diefer  Schule,  die  fich,  nicht 
ganz  mit  Recht,  den  Namen  der  hippokratifchen  gab, 
ift  ungemein  dunkel  und  unzuverläffig.  Die  Schriften 
der  altern  Dogmatiker  find  entweder  völlig  verlohren 
gegangen  ; oder  wir  befitzen  nur  Fragmente  derfelben, 
welche  von  fpäterii  Schriftftellern  aufbewahrt  find; 
oder  fic  fchrieben  im  Namen  des  Hippokratcs  , und 
vermifchten  feine  ächten  Grundfätze  mit  den  ihrigen. 
Dergeflalt  entlieht  für  den  Gefchichtfchreiber  hier  eine 
der  gröfsten  Schwierigkeiten,  wie  er  einem  Jeden 
das  Seinige  beilegen  foll.  Vielleicht  erhalten  wir 
über  die  Gefchichte  diefer  Schule  mehr  Licht,  wenn 
wir  die  Gefchichte  der  gleichzeitigen  Philofoph'ie  in 
fo  fern  betrachten,  als  fie  fich  an  die  Gefchichte  der 
Medicin  anfchliefst 

30. 

40)  Ich  will  hier  eines  Vorwurfs  erwähnen,  den  man  in  fpätern  Zei- 
ten den  Nachfolgern -des  Hippokrates  gemacht  hat,  'dafs  fie  näm- 
lich von  den  KomiUern  fein,  il\rcr  fäiiifchen  Sitten  und  ihrer 
^ Dummheit  wegen,  lächerlich  gemacht  worden.  Ariflophanes 
fagt:  „Du  bift  den  Söhnen  des  Hippokratti  ähnlich:  man  nennt 
,,  dich  einen  Dummkopf.  „ Tetr  vlecit  xxi  Ve 

xfleAoviTJ  ßXiT6/xtx/u.(Kt,  (Nub.  v.  997-)  Scholiail:  bemerkt 
dabei:  diefe  Söhne  des  Hippokrates  fein  Teltjippus , Dewophon 
und  Ferikles ; die  Komiker  haben  fie,  ihrer  fäuifchen  Sitten  we- 
gen , aufgezogen.  Galen  erwähnt  eben  diefcs  Umftandes.  (Qdod 
animi  mores  (equantur  temperam.  corporis  p.  346.  Oi  V ‘iTrjra- 

^ C t J ^ ^ 3 

vuiTy  ar  em  /xa)^ioc  rjt«7rTaerir  cL  xju^uixe:  Cix 

SfgMni'O  beim  Atliefii'us  (Deipnofoph.  lib.  111.  p.  96.) 

finde  ich  folgende  Stelle:  e7eei(snt(x%  ptriT^onoXts 

ns  eis  xXyt^ees  eCaxs  xxt  fu.r,Ty\^  Toir  ‘iTenox^xTHs  ovs  (Is  vm- 

xt)pc^^tsfi(tiss  eldtt,  — - CafaHboiiHS  (Animadveif.  in  Athen, 

deipnof. 
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30. 

Die  Kofmogonie  des  philofophifchen  Dichters 
Platon^  deffen  Temperament,  Erziehung  und  Unter- 
richt ihn  zum  Schwärmer  bildeten  , und  deffen  Syftena 
daher  in  allen  Stücken  durchaus  nicht  folgerecht  fein 
konnte,  hatte  auf  die  Phyfiologie  des  thierifchen  Kör- 
pers einen  fehr  mächtigen  Einfiufs.  War  das  philo- 
fophifche  Syllem  des  Platon  iüv  den  feilen,  trockenen 
und  fcharffinnigen  Geill  des  Arijlotdes,  feines  näch- 
llen  Nachfolgers,  oft  nicht  deutlich  genug;  wie  viel 
weniger  werden  wir  es  völlig  einfehen , die  das  Schick- 
fal  der  Zeiten  um  Jahrtaufende  von  jenem  Philofophen 
entfernt  hat ! — Ueber  feine  gekünftelte,  blumenreiche, 
oft  dithyrambifche  Schreibart  hat  Mciners  Zeugniffe 
aus  dem  Dionyßiu  gefarnmlet  Dafs  er  diejenigen 
Unterfuchungen  , die  jenfeits  dom  Horizonte  der  Ver- 
nunft und  Erfahrung  liegen , durch  Gefchichten  dar- 
ftellte,  die  aus  dem  Volksglauben  und  aus  den  Dich- 
tern hergenommen  waren  , zeigt  wohl  fein  abilrufeller 
Dialoge,  am  deutlichllen.  Sein  Umgang  mit 

ägyptifchen  Priellern  und  mit  den  Pythagoreern  hatte 
das  Feuer  feiner  Phantafie  gewifs  nicht  unterdrücken 
können;  und  aus  den  Philofophemen  der  Pythagoreer 
nahm  er  fehr  vieles  in  fein  Syllem  mit  auf 

Zii 

deipnof.  lib.  III.  c.  17.  p.  116. — fol.  Liigd.  ißoo.)  klärt  dlcfe 
Gefchichtc  dadurch  auf,  dals  er  fie  auf  einen  athenifchen  Viel- 
frafs , Hipjjokratis , anwencler.  Die  Nachkommen  des  Arztes 
Hippokrates  bleiben  alfo  ganz  frei  von  jenem  Vorwurfe. 

4.1)  Gefchichte  der  WifTenfeh.  Th.  II.  S.  69a.  f.  ' 

43)  Arißot.  metaphyf.  lib.  I.  p.  211.  a.  Mf-r«  tks  (piAa-  ' 

>1  riAtxTAiyas-  tTayimo  7«  7:oh?\K  7«*r 

riv^ttyo^doit  rovT9is  — - 
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Zu  iinferm  gegenwärtigen  Zwecke  dient  mir  eine 
folche  Darftelliing  des  platonifchen  Syftems,  die  im 
Stande  ift  , über  die  phyfiologifchen  Theorieen  fpäterer 
Zeiten  Licht  zu  verbreiten.  Ueberzeugt  von  der 
Nüthwendigkeit  einer  freien  Vorilellung,  die  fiel)  hn 
keinen  Vorgänger  bindet,  wage  ich  es,  die  Reful- 
tate  meines  Stiidii  der  Schriften  des  Platon.^  mit  aller 

I » 

der  Unbefangenheit  vorzutragen,  die  ich  von  jedem 
Gefchichtfehreiber  fordern  möchte. 

31- 

Der  Skepticifmus  in  Pvückficht  aller  finnlichen 
Gegenwände  herrfchte  gleichmäfsig  faft  in  allen  philo- 
fophifchen  Schulen  des  aRen  Griechenlandes.  Auch 
Platon  machte  ihn  zur  Grundlage  feines  Syftems.  \' on 
empfindbaren  Dingen,  und  ihrem  Dafein,  läfst  ficli 
' kein  Beweis  führen:  fie  können  alfo  nicht  die  Gegen- 
ftände  der  Wiffenfehaft  werden,'  da  fie  vollends  höchft 
2ufällig  Und  veränderlich  find  Wir  müften  alfo 

auf  das  Wefen  der  Dinge  und  auf  ihren  Urfprung  zu- 
rück gehen,  um  etwas  mit  Gewifsheit  beftimmen  zu 
können,  ln  diefer  Rückficht  können  wir  dreierlei  Ur- 
wefen  annehmen  : den  Schöpfer  des  Weltalls , die  Form^ 
nach  welcher,  und  die  Materie,  aus  welcher  er  fchuf‘*‘0* 

Von 

43)  Plat.  Theaet.  p 86.  — , Phaedon  p.  33.  — Anfiot.  Meraphyf. 

lib.  l.  p.  211.  b.  Ik  ttif  ciyyeyo/Ufyof  Tr^iuroy  ' 

XMl  TXit  xTruyTm  tvy  xla^riTaiy  ac(i  ^£6»- 

Txy  xxi  (7ris‘%uvii  7r(^t  «vV»»  ovk  ovVtjf,  TfcVTx  fxtt  vVfgox  eirMS 
inthxßti. 

44)  Vlat.  Tim.  p.  478.  T«:  xla^y^Tx  f^irx 

, ytyycfXfyx  xxi  y(y>Y]TX  tC^xtvi.  To/  >£yo- 

f*(vx<^xufy,  xWiii  wxyKYi  (itxi  ytnff^xi'  rot  fA(>  »V  Trot»)- 

T >1  y 
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Von  Ewigkeit  her  war  eine  Materie  vorhanden , di© 
für  fich  aller  Befchaffenheiten  beraubt,  formlos,  und 
blofs  ein  Inbegriff  von  elementarifchen  Grundkörper- 
chen war,  welche  in  regellofer  Bewegung  im  Weltall 
umher  trieben  ‘'^0* 

Wie  brachte  der  Weltgeifl:,  der  ewige  Schöpfer, 
die  regellofe  Bewegung  in  Ordnung?  — Die  böf© 
Weltfeele,  d\e‘Pläton^n  unzähligen  Stellen  ^“^3  als  deii 
Grund  der  regellofen  Bewegung,  als  die  Urfache  al- 
ler Unvernunft  und  Bosheit  in  der  Schöpfung,  anfieht, 
wurde  durch  Mittheilgng  der  göttlichen  Natur  des 
Weltfchöpfers  zur  Ordnung  gebracht.  — Jenfeits  des 
Sternenkreifes , in  den  obern  Pvegionen  des  ewigen 

Lichts, 

TK»  >««4  ts  ftJgm  Tf  xxt  tvgoi^TM 

<tr  TT^yTxf  Xtyny.  — Et  jUjy  h xtcXos  /f*»  oh  c xer/xtr^ 

OTE  tlyoc^of,  ^nÄo»  «r  Trgor  To  olihev  iß^ETTtf 

Vergl.  Ariftotel.  Metaphyi'.  lib.  1.  p.  21 1.  b.  mxrxj  /tf»  »»  7rfg< 
TXi  ^t-wgKrfv.  $Jcvfgo»  S'’ fx  T»»  El^y)/XEym , trt 

ho^i  «m«t»  fVi  f^oycy  x£X^)l/t£ves- , T?  T£  T«  Tt  fVi  , T>)  X«T» 

T»»  vA)j».  — FJutarch.  phyfic.  philof.  decret.  lib.  I.  c.  10. 

45)  Flat.  Tim.  p-  485.  tu»  t»  yEyovoTes  c^xtü  km  7r«»T4>f  «cta^vi- 

T»  I^YtTE^X  Tt,  VTtohxn^  y ’ J“>1T£  f*nTE  TTV^  , /XKT.0 

Äiyo/UEy  — xt^xroy  Elh^  T<  «’/tög^o»  Tixyhxis- 

54,  _ p.  486.  T>1»  Sf  y(yyy)a-E«s-  TiS»»»)»  vVg«!t»ö/tf»>)»  x«i  ttu- 

g8/4f»>;»  xxt  rtcr  y>or  T£  xxi  «f^«  hxc^my  kxi  hx  tstöv 

ttäS/)  ^vyEXETxt  TrÄfl-xsaac» , TrxvTo^iXTr/]»  /<£»  tö£(»  CpxivEirBxt. 
Atx  h TO  /u»^’  c/xowy  hyx/KEm  fxnr'  f>7rt7rAx(r^«t  —■ 

xyufjLxTyüs  Tcxyry)  TxMyTül^m't  — Tx  S'£  xiyafiEvx  xÄ}\x  <xA- 

^oaE  XEI  (pE^EffBxi  ^ixK^iyoixEm.  — p.  478»  B»>\>59£(' 

^ ^.yx^x  /XEy  7,xyTX,  f^nhy  Wxt  KXTX  hyxf^^U  »VTO^ 

TTx»  hoy  >,’»  S^xroy  7vx^xÄxßo>y , a%’  >i<rt;%<«»  «:yo»,  x^yXx^  Myyi- 
/tf».»  KXi  oItxkto^^,  iU  t«6»  -»tvT.  w«y£»  £X  rrjf 

XTX?^tX^.  — 

46)  Politic.  p.  I2I.  12a.  — De  legib.  X.  p.  610.  61I.  — Epinom. 
p.  640. 

S^rengeh  Gefch.  der  Arxneik,  i.  T/i«  ^ 
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Lichts  5 thronen  mit  dem  oberften , vollkommen- 
Jlen  Geifte  in  unendlicher,  unwandelbarer  Ruhe,  die 
iingefchaffenen  göttlichen  Naturen  , die  IVlufter  aller 

Healitäten  auf  diefer  Unterwelt  Diefe  Müller 

\ - 

machen  zufammen  Ein  göttliches  Ganzes  aus  Der 
ewige  Verlland  wählte  fie  zu  Paradigmen,  oder  liefs 
fie  felbll  Theil  an  der  Schöpfung  der  Welt  nehmen, 
und  fo  entlland  Ordnung,  Schönheit,  Güte,  Voll- 
kommenheit und  jede  Realität  in  der  Körper-  und 
Geifterwelt^"^.  l^afs  zu  diefen  fogenannten  Ideen  des 
Viaton  die  Lehre  von  pythagorifchen  Zahlen  Gelegen- 
heit gegeben  habe,  ifl;  keinem  Zweifel  unterv/orfen, 
fo  lange  man  Arißoteles  den  Schüler  des  Platon^ 
für  einen  durchaus  glaubwürdigen  Zeugen  hält.  Un- 
möglich kann  ich  mich  hier  iu  die  Entwickelung  der 
Gründe  einlaflfen,  warum  ich  glaube,  die  Ideen  des 
Platon  fein  keine  wahren  Subllanzen  gewefen  , fon- 
dern  blofse  Formen,  Paradigmen ‘j  allgemeine,  ab- 
ilracte  Begriffe,  nach  denen  der  ewige  Verftand  die 
Welt  modelte.  Wenn  er  fie  die  loahren  JVefen  (cvrav 
cvroc)  nannte , und  nur  allein  der  Kenntnifs'  von  den- 

felben 

47)  P/(7r.  Phaedr.  p.  304.  — Tim.  p.  47g.  — Parmemd.  p.  141. 

48)  Polic.  X.  p.  463.  — Cratyl.  p.  51.  — Tim.  p.  485.  ‘O/xaAfiyn- 

TfOn  fjiiY  sivoti  TO  X.XTX  txvTX  eidos-  xyttir^TO  kxi 

«vVf  (Ir  ixvTo  — *— 

49")  Ar  ifl.  Metaphyf.  lib.  I.  p.  2H.  b. 

50)  Plato  Polic.  X.  p.  464.  — Tun.  p.  484.  — Phaedon.  p.  27. 

51)  Metaphyf.  1.  c.  Met*  rxr  £ij<5/4£»*s-  ^p;Aöo-o(pi*s-  >5  HXxTMuic 
f-rcyaiTo  x^xy/axTiix , tx  f/.ty  ttoXXx  tols  Tlv^xyo^doir  thtois 
ocxoAavSovo-*.  X.  T.  A.  Diefev  gan^e  Abfatz  enthält  den  deut- 
lichften  Erweis , jdafs  Ariflotdes  dem  fllato  die  Nachahmung  der 
pythagorifchen  Zahlen  znfehreibt.  Er  habe  blüfs  die  Worte  ver- 
ändert, die  Sachen  fein  diefelben  geblieben. 
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II,  Erfle  äogmatifche  Schuh, 

felben  den  Rang  einer  WiÜenfchaft  mittheilen  wollte; 
fo  rührte  dies  von  dem  allgemeinen  Hange  fpeculati- 
ver  Philofophen  her,  von  Verftandes- Begriffen  aus- 
zugehen , und  die  Gründe  der  Wiffenfchaft  nicht  von 
Erfahrungen  herzuleiten.  Uebrigens  mögen  es  die  un- 
ten angeführten  Stellen  lehren,  ob  meine  Vorftelliing 
von  den  Ideen  richtig  ift , oder  nicht  ^0* 

32- 

Durch  Platon  erhielt  die  Lehre  von  den  Elemen- 
ten den  Zufammenhang  mit  den  Syftemen  der  Philo- 
fophen und  Phyfiologen , den  fie  bis  dahin  noch  nicht 
gehabt  hatte.  Nur  ifl;  zu  bedauren,  dafs  die  dichte- 
rifchen  Ausdrücke  diefes  alten  Weifen  uns  fehr  oft  die 
Wahrheit  verdunkeln.  Erfchaffen  find  nach  ihm  die 
phyfifchen  Elemente  unftreitig,  denn  fie  konnten, 
wegen  ihrer  Bildung,  nicht  wohl  in  der  formlofen 
Materie  gegründet  fein  Die  Art  aber,  wie  fie 

gefchaffen  worden , lehrt  augenfcheinlich  den  wichti- 
gen Einflufs  kennen,  den  damals  die  Corpufcular- 
Philofophie  auf  die  meiffen  Syfteme  hatte.  Der  höch- 
fte  Verffand  fetzte  nämlich  die  Elemente  aus  der  in 
gewiffen  Dreiecken  gebildeten  Materie  zufammen 
die  Erde  aus  einem  gleichfeitigen , und  die  übrigen 
Elemente  aus  ungleichfeitigen  Dreiecken,  da  fie  in 
einander  verwandelt  werden  können.  Durch  eine  be- 

S 2 .X  ftimmte 

52)  Euthyphr."^.  3.  — Pannenld.  p.  14.1.  — Phaedon  p.  31.  — 
Craty^l.  p.  50.  wo  fie  immer  IhtM  o»tv»  , ForjigliHVgen  der 
Dinge , abllracte  Begrifte , genannt  werden. 

53)  Tim.  p.  487,  Ttfc  yiyoioTX  nvt  xfe  }x«y(v  yeyrj  ^txydjuivucii  de 

7sv^,  X«»  yfi!  xou  XXI  xe^x, 

54)  Tim.  p.  486. 
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flimmte  Zahl  von  Dreiecken,  und  zwar  durch  die  ge- 
ringfte,  wird  das  Feuer  gebildet,  deffen  Grundfigur 
die  Pyramide  ift:  die  Grundfigur  der  Luft  ift  das  Bode- 
kaedron;  des  Wajfers  das  lkofa(}dro7i;  und  die  Grund- 
fignr  der  Erde^  der  aus  lauter  gleichfeitigen  Dreiecken 
zufammengefetzte  Würfel.  Die  letztere  ift  das  unbe- 
wfglichfte,  fchwerlle  Element,  welches  fich  zugleich 
in  kein  anderes  verwandeln  läfst,  und  allen  übrigen 
Körpern  ihre  Bildung  und  Confiftenz  giebt. 

Der  Uebergang  von  den  Elementen  des  Univerfi 
zu  der  Phyfiologie  des  thierifchen  Körpers  wird  fehr 
leicht  fein,  wenn  wir  zuerfl:  einige  Blicke  in  die  Pß- 
chologie  des  Platoji  gethan  haben.  Wir  haben  oben 
gefehen,  dafs  Gott  nach  dem  Mufter  der  göttlichen 
Naturen  die  fublunarifchen  Dinge  fchuf.  Er  fchuf 
aber  auch  Dämonen  ^ die  feiner  Natur  vorzüglich  theil- 
haftig  waren  , oder  Untergottheiten.  Diefen  über- 
trug er  die  Schöpfung,  einzeler  Naturkörper  und  auch 
der  Thiere  Die  Dämonen  fchweben  zum  Theil, 

als  Sonne,  Mond  und  Sterne,  um  unfere  Erdeher^“^}: 
zum  Theil  find  fie,  für  uns  unfichtbar,  mit  der  Schö- 
pfung einzeler  Dinge  in  der  Welt,  befonders  der  Thie- 
re, befchäfftigt  ^0*  Sie  bauen  fich  ei>tweder  felbll 
einen  thierifchen  Körper,  oder  fie  bilden  aus  einem 
Theile  ihrer  fe]blb  die  thierifche  Seele , die  alfo  fowohl 
der  göttlichen  Nartur  theilhaftig , als  auch  den  phy- 
fifchen  Elementen  des  Körpers  ähnlich  ift.  So  hat 

jede  ^ 

55)  Tim.  p.  478.  — Epinom.  p. 

56)  De  legibus  VlI.  p.  581. 

57)  Tim.  Locr.  in  Gale  opufc.  mythol.  p.  566.  — Tim.  p.  492^ 

Tai»  ycveo'if  ©fof  reif  itc'JTis  yinrtuxsi  ^/jicmgysiy  Tr^ef- 

eT«|fy. 
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jede  menfchliche  Seele  einen  vernünftigen,  göttlichen, 
und  einen  unvernünftigen  , körperlichen  Beiland- 
theil  Vermöge  des  göttlichen  Antheils  der  Seele 

fchwebte  fie  vor  ihrer  Schöpfung  in  den  oberllen  Re- 
gionen des  Lichts  und  der  Wahrheit,  in  den  feligen 
Wohnungen  der  Dämonen  und  der  göttlichen  Naturen, 
deren  Gemeinfchaft  fie  genofs  Itztjll  fie  in  den 

thierifchen  Körper,  wie  in  ein  Gefängnifs,  gebannt, 
und  wartet  nur  auf  ihre  Erlöfung  Der  materielle, 
unvernünftige,  thierifche  Theil  der  Seele  läfst  fich 
wieder  zweifach  betrachten,  in  fo  fern  er  nämlich 
in  dem  Begehrungs-  und  Verabfcheuungs- Vermögen 
befleht:  beide  find  von  der  reinen  Contemplation , 
dem  eigentlichen  Gefchäffte  des  göttlichen  Theils  der 
Seele,  ungemein  verfchieden,  und  derfelben  oft  grade 
entgegen  gefetzt.  Daher  der  Streit  der  Vernunft  mit 
der  Leidenfchaft 

33. 

Wir  wollen  itzt  Platons  Vorllellnng  von  der  Er- 
zeugung des  thierifchen  Körpers  unterfuchen  — 
Aus  ganz  leichten  und  feinen,  den  Grundfiguren  des 
Feuers  ähnlichen,  Dreiecken,  bildete  der  Dämon,  der 

I f • 

unfern  Körper,  nach  den  weifen  Abfichten  des  höch- 
ften  Verllandes,  baute,  zuerfl  das  Mark-,  vermöge 
deffen  die  Bande  des  Lebens  die  Seele  mit  dem  Körper 

^ S 3 ver- 

<g)  Tim.  p.  492. 

59)  Phaedon  p.  31.  —■  "Phaedr.  p.  204.  — Tim.  p.  500. 

60)  Phaedon  an  unzähligen  Stellen.  — De  legibus,  lib.  X.  p.  (>l?. 

<5l)  Phaedr.  p.  205.  fv  tkJe  tu  y-v^a , TgJX’l 

yu)!»  4/v%/iv  üxÄs-)!»*  tTCTreyo^^M  yi»  Jvuu  rirt  Je 

EiJof  T?‘T«y.  — Polit.  IV.  p.  411.  — Tim.  p.  500. 

62)  Tim.  p.  49?-  49+- 
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vereinigen.  Gott  fäete  in  diefes  Mark  die  Seelen, 
belonders  ins  Gehirn,  den  feinften,  kugelförmigen 
Anhang  des  Markes.  — Das  Leben  belleht  in  Feuer 
und  Geift,  und  die  Nahrungsquelle  diefeS  Feuers  ift 
die  Wärme  des  Blutes  — Das  Feuer  zertheilt  und 
löfet  dieSpeifen  auf:  dadurch  wird  eigentlich  die 
dauung  vollbracht:  es  fteigt  in  Geftalt  eines  flüchtigen 
Geifies  mit  den  zubereiteten  Nahrungsfäften  auf,  füllt 
dergeftalt  die  Adern  an , und  fo  wird  der  Nahrungs- 
faft  durch  den  ganzen  Körper  verbreitet.  Die  in  Nah-  _ 
rungsfäfte  aufgelöfeten  Speifen  treten  an  die  mit  ihnen 
verwandten  einfachen  Körper  der  thierifchen  Säfte: 
die  rothe  Farbe  flicht  aber  allemahl  in  den  letztem 
hervor,  da  das  Feuer  eine  gewaltfame  Verdunflung 
äller  übrigen  fremdartigen  Feuchtigkeiten 
bewirkt.  Diefes  rothe  Blut  ifl,  eben  wegen  diefes 
Antheils  an  Feuer,  die  riauptquello  der  Nahrung  des 
Körpers. 

Die  Ernährung  und  Abnahme  des  thierifchen  Kör- 
pers gefchieht  auf  ähnliche  Art , als  die  Bewegungen 
im  Univerfo,  wo  Gleiches  zu  Gleichem  getrieben 
wird.  Dies  wendet  der  philofophifche  Dichter  als- 
dann auf  die  Speculation  von  den  Dreiecken  an : ich 

bin 

Herbert  Ideen,  Th.  I.  S.  io6.  „Die  Natur  gab  ihren  lebendi- 
„gen  Kindern  das  befte,  was  fie  ihnen  geben  konnte,  eine  or?a- 
,,  nifihe  AehnUchkeit  ihrer  eignen  fchajfenden  Kraft , helehetide  War- 
„me.„  — ,,  Mit 'der  organifchen  Wärme  des  Gcfchöpfs  (nicht 
^ „eben,  wie  fie  für  unfere  groben  Kunft- Werkzeuge  von  aufsen 
„fichtbar  ifl)  nimmt  auch  die  Vollkommenheit  feiner  Gattung, 

„ wahrfcheinlich  alfo  auch  feine  Fähigkeit  zu  einem  feinem  Ge- 
„fyhl  des  Wohlfeins  zu,  irt  deffen  alles  durchgehendem  Strom 
„die  allerwärmende,  allbelebende,  allgeniefsendc  Mutter  fich 
„felbft  fühlt.,. 
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bin  aber,  der  Dunkelheit  der  veralteten  Ausdrücke 
wegen,  nicht  im  Stande,  ihm  hierin  zu  folgen. 
So  viel  fcheint  indelTen  'hervor  zu  gehen  , dafs  er  das 
Anfet'zen  neuer  Theile  zur  Ernährung , als  Folge  der 
Gleichheit  der  Figuren  ihrer  Elemente  , angefehen  hat. 
Wir  werden  in  fpätern  Zeiten  Spuren  diefer  platoni- 
fchen  Phyfiologie  noch  häufig  finden. 

» 

34- 

Die  Seele  ifl,  wegen  ihrer  göttlichen  Natur,  der 
edelfte  Theil  des  Menfchen : und  auf  ähnliche  Art  ifl 
der  Kopf  der  edelfte  Theil  des  Körpers  , w'eil  er  der 

Sitz  der  vernünftigen  Seele  ift  ^0*  Die  kugelrunde 

/ 

Form  ift  ein  Zeichen  der  Vollkommenheit:  in  dem 
Kopfe  ift  auch  der  Sammelplatz  faft  aller  Sume,  unter 
welchen  das  Geßcht  der  vortrefflichfte , und  das  gröfs- 
te  Gefchenk  der  Gottheit  ift  *^0-  Die  Ausführung  die- 
fer und  ähnlicher  Gedanken  ift  der  erfte  würdige  Ver- 
fuch  einer  Teleologie,  die  viele  Vorzüge  vor  fpärern 
feltfamen  Grübeleien  über  den  Nutzen  der  Theile  des 
Körpers  hat.  — Wir /t’/zr»  alsdann , wanij  das  eigen- 
thümliche  Licht  aus  unfern  Augen  heraus  ftrömt,  fich 
mit  dem  verwandten,  cindringenden  Tageslicht  ver- 
einigt und  zu  einem  feften  Körper  gerinnt.  Ver- 
fchwindet  das  Tageslicht,  fo  fehen  wir  deswegen 
nichts,  weil  das  eigenthümliche  Licht  der  Augen  aus- 

S 4 fliefst, 

<4.)  Tim.  p.  4S5.  Tara  0 »uy  , 0 ^idztcrav 

T(  ti-i , xtci  T*y  fy  TTxrTity  JlfTTrcrxy. 

65)  L.  C.  ’O'sJ/ij  xxTX  Tay  ffiay  Xayav  oilrix  t/ic  ucyiry,r  xC^eXcixT 
yfyovfy  — p,  484.  «v  xyx^a)  ovt’  ^A^fy  avS'* 

■TCOTt  T<v  9y>rr«  ymi  ^wg>i3fy  ix,  3^f»iy, 
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fliefst,  ohne  ein  verwandtes  zu  finden  Die  Angen- 
lieder dienen  dazu,  das  innere  Licht  zurück  zu  hal- 
ten, damit  es  nicht  unnöthig  verfchwendet  werde. 
Wenn  der  Schlaf  nicht  fehr  tief  und  ruhig  iftj  fo  wer- 
den von  dem  zurückbleibenden  Lichte  die  Bilder  der 
Vergangenheit  vor  die  Seele  geführt,  und  erregen 
Träun^e. — Wirfehen  die  Gegenftände,  die  zur  Rech- 
ten find,  links,  und  die  zur  Linken  find,  rechts,  weil 
der  Körper  diefen  Gegenftänden  gegenüber  lieht , und 
weil  es  ein  erhabener  Spiegel  ift,  in  welchem  fich 
die  Lichtllrahlen  kreuzen  Die  Urfache  der  Per- 
ceptionen  fucht  P.  in  der  unkörperlichen  Seele , und 
tadelt  diejenigen,  die,  unphilofophifch  genug,  die 
Elemente  und  Elementar- Qualitäten  hiebei  zu  Rathe 
ziehen.  — Die  Stimme  und  das  Gehör  erklärt  Plato 
hier  weiter  nicht,  als  dafs  er  teleologifche  Betrach- 
tungen über  diefelben  anllellt  An  einem  andern 

Orte  *^0  sher  fagt  er : der  Schall  befcehe  in  Erfchüt- 

terun- 

€6')  Tim.  p.  4.81.  491.  ■“  Die  Theorie  der  Farben  trägt  Tlato  zuerft 
Xp*  491-  493.)  vor.  Es  kommt  nach  ihm  auf  das"  Verhältnifs  des 
aus  dep  fichtbaren  Körpern  ausfliafsenden  Lichtes  zum  iiinern 
Lichte  der  Augen  an.  Schliefst  dies  Verhältnifs  eine  völlige  Gleich- 
heit in  fiqji , fo  find  die  Körper  durchfichtig : ift  das  VcrliUltnifij 
des  Lichtes  fichtbaver  Körper  aber  gröfser  oder  geringer,  fo  ent- 
lieht die  weifse  oder  fchwarze  Farbe.  Wenn  aber  ein  Theil  des 
äufsern  Lichtes  in  der  Feuchtigkeit  des  Auges  erlifeht;  fo  ent- 
lieht eine  von  den  andern  Farben  , zunächft  die  rothe.  Aus  der 
weilsen  und  rothcn  entlieht  die  gelbe  Farbe.  Auf  ahnlichfi  Art 
geht  Vlato  die  Entflehung  der  übrigen  Schattlrungen  durch. 

67)  Ib.  p.  485.  (px)iT»^eTxi  TX.  Sn  Tilg  itxyTiiig 

TYit  TTtgt  TX  (YXiTiX  ytyyCTXI  CTTXip/]  TTX^X  T» 

xx3-cs-xf  T>)J  — Srxr  i?  rm  xxToirr^m 

iv^cv  XXI  iy^s»  hxßvffx,  T*  ds  Ti  x^tfi^oy  jxe^os  xTraari 

68)  Ib.  p.  484* 


69)  Ib.  p.  491. 
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teriingen  (TrXyjyr)  der  Luft,  die  ficli  d'em  Gcliirn  und 
dem  Blute  bis  zur  Seele  mittlieilen.  Die  Bewegung, 
die  daraus  entlieht,  im  Kojife  anfängt,  und  fich  bis  in 
die  Leber  erllreckt,  nennen  wir  das  Gehör.  Eine 
fchnelle  Erfchiitterung  der  Luft  veiurlache  einen  hel- 
len, hohen  , die  langfame  einen  tiefen  , groben' Ton. 

Was  den  Gefchmack  betrifft,  fo  gehen  kleine 
Adern  voflkder  Zunge  zum  Herzen,  (weil  diefes,  wie 
in  der  Folge  gezeigt  wii^d,  der  Sitz  des  ßegehrungs- 
Vermögens  ill,)  die  die  Gefchmackstheile  aufneh- 
men, fie  in  den  enthaltenen  Säften  auflöfen,  und  fo 
der  Seele  ziifiihren.-  Je  inniger  diefe  Gefchmackstheil- 
chen  fich  an  die  Zunge  hängen,  deflo  bitterer  wird 
der  Gefchmack  fein.  Je  mehr  fie  fich  aber  auflöfen, 
und  fich  -mit  den  verwandten  Säften  des  Körpers  ver- 
mifchen,  dello  falziger  find  fie.  Wenn  aber  die  Ge- 
fchmackstheilchen  erhitzt  werden,  und  die  Theile 
des  Mundes  wieder  erhitzen  ,f  fo  entlieht  der  fcharfe 
Gefchmack.  Wenn  fie  in  Gährung  gerathen  und  Luft- 
blafen  aufwerfen,  fo  entlieht  daraus  der  faure  Ge- 
fchmack. Durchaus  aber  macht  die  Uebereinllifn- 
mung  mit  den  verwandten  Säften  der  Zungen- Adern 
die  Annehmlichkeit  des  Gcfchmacks  aus 

Vom  Geruch  behauptet  Platon ^ dafs  keine  Idee 
hiebei  zum  Grunde  liege  ^0-  das  heifst,  es  fei  nichts 
fo  vergänglich,  als  diefe  Empfindung  und  ihreUrfache. 
Beim  Uebergange  eines  Elements  in  das  andere  werde 
diefe  Empfindung  erzeugt,  und  fie  entliehe  allemahl 
beim  FliilTigwerden , oder  beim  Faulen,  oderSchmel- 

S 5 ze‘D, 

70)  Tim.  p.  490.  491.*  ' 

71)  Ih,  11(^1  h rriii  rm  jW»xT)ig«v  Sunx/ui»,  el^/}  f/.u  ovx  /«, 
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zen,  oder  Verdnnften  einer  Materie.  Er  vergleicht 
deswegen  die  Gerüche,  die  aus  der  Verwandlung  der 
Luft  in  Waffe r entließen,  mit  dem  Nebel 
und  diejenigen,  die  aus  dem  Uebergange  des  Waffers 
in  Luft  entliehen,  mit  dem  Pvauche  Qv.cctivos').  Dio 
Gerüche  fein  überhaupt  dicker  als  Luft,  und  dünner 
als  Waffer.  Es  gebe  auch  nur  zwei  Arten  von  Gerü- 
chen, den  angenehmen  und  unangenehmem 

Den  erklärte  er  aus  der  nachlaflenden  Wirk- 
famkeit  des  empfindenden  Geilles  (jxveaic  rs  a.lo'Brjrty.8 
Ttvsvpiocros') -i  und  das  gänzliche  Aufhören  diefer  Wirk- 
famkeit  bringe  den  ToeJ  hervor  ^0* 

\ 35. 

Die  Dämonen,  die  Söhne  der  Gottheit,  mufsten 
im  mepfchlichen  Körper  fowohl  der  vernünftigen  als 
der  unvernünftigen  Seele  ihren  Sitz  anweifen.  Die 
erflere  verfetzten  fie  in  den  Kopf,  die  zweite  zum 
Theil,  der  Hoffnung,  des  Zorns  und  der  Liebe  wegen, 
in  die  Brüll.  Damit  aber  die  göttliche  Natur  der  ver- 
nünftigen Seele  von  der  letztem  nicht  gellört  oder  be- 
unruhigt werde;  fo  trennten  fie  den  Sitz  der  vernünf- 
tigen Seele  von  dem  Wohnort  der  thierilchen  durch 
den  langen  , beinernen  Hals.  Den  fterblichcn  Theil 
der  Seele  fonderten  fie  dann  noch  von  einander,  und 
gaben  dem  edlem  männlichen  Zorn  und  Muth  das 
Herz  zum  Wohnfitze,  welches  dem  Kopfe  näher  liegt; 
damit,  wenn  die  Bc'gierde  nach  der  Oberherrfchaft 
über  die  Vernunft  llrcbt,  der  Math  des  Herzens  fie  ' 

wle- 

72)  Tluiavch.  pliyf.  pbil.  dccrcr.  lib.  V.  c.  34.  p.  134.  (Vielleicht  ei- 
ne dem  riaton  untergefchobene  Meinung !} 
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wieder  ln  ihre  Schranken  znriick  führen  könne.  Das 
Herz  ift  die  Quelle  des  Blutes;  aus  deinfelben  ent- 
fpringen  alle  Adern  des  Körpers.  M'ann  nun  etv/as 
von  aufsen  dem  Körper  Schaden  zufügt,  oder  eine 
Begierde  der  Seele  nachtheilig  wird;  Ib  gebietet  der 
iVluth  des  Herzens  fogleich  den  Adern  des  Körpers, 
und  treibt  das  Blut  gewaltfam  umher,  damit  endlich 
alle  Bewegungen  der  thierifchen  Seele  wieder  regcl- 
mälsig  werden.  Weil  endlich  das  Herz  von  fchädli- 
qhen  Reizen  leicht  zu  fehr  erhitzt  werden  konnte; 
fo  fetzten  die  Dämonen  in  der  Brufthöhle,  nahe  an 
dem  Herzen,  die  Lungen  mit  demfelben  in  Verbin- 
dung, deren  Luftwege  zur  Abkühlung  der 

grofsen  Hitze  des  Herzens  dienen , den  Zorn  mäfsi- 
gen,  und  die  Adern  des  Körpers  zu  mehrcrm  Gehor- 
fam  bringen  Zu  diefer  Abkühlung  trägt  auch  das 
Getränk  bei,  welches  zum  Theil  durch  die  Luftröhre 
in  die  Lungen  gelangt,  und  von  da  durch  die  Kieren 
ausgeführt  wird 

Den  Theil  der  thierifchen,  fterblichen  Seele  aber, 
der  die  Begierde  nach  Speife  und  Trank,  und  alle 
übrigen  Begierden  des  Körpers  erweckt,  pflanzten 
die  weifen  Dämonen  in  die  Mitte  des  Körpers,  zwi- 
fchen  dem  Nabel  und  dem  Zwerchfell.  Sie  banden 
die  thierifche  Seele,  wie  das  Vieh,  gleichfam  an  eine 

Krip- 

7?)  Tim.  p.  492. 

74)  Ib.  et  p.  500.  — Dicfe  Meinung  gnb  in  der  Folge  7x1  vielen 
Streitigkeiten  Gelegenheit,  da  die  Anatomie  befleie  KenntnifTe 
verbreitet  hatte.  Weitläufig  fetzt  Plutarch  (fympofiac.  lib.  VII. 
qu.  I.  p.  697.  fq.)  diefe  Materie  aus  einander.  — Die  vollflän* 
digften  Erläuterungen  diefer  und  anderer  Grundfätze  findet  man 
beim  Ga/en  (de  dogmat.  liippocr.  et  Platon,  lib.  VIII.  p.327.  fq.) 
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Krippe,  aus  welcher  es  feine  Nahrung  empfängt,  und 
diefe  Nahrung  in  der  Folge  dem  ganzen  Körper  mit- 
theilt. Die  unflerblichen  Götter  wufsten  fehr  wohl, 
dafs  diefer  unvernünftige  Theil  der  Seele  dem  Willen 
der  göttlichen  Natur  nicht  gehorchen  würde;  daher 
entfernten  fie  beide* am  weitefteri  von  einander,  und 
wiefen  der  Begierde  den  feilen,  glatten  und  fiifsen 
Körper  der  Leber  an,  damit  die  Gedanken  der  gött- 
lichen Seele,  wie  Bilder  in  einem  Spiegel,  auf  der 
Oberfläche  der  Leber  erfcheinen  und  zur  Kenntnifs 
der  thierifchen  Seele  gelangen  möchten.  ln  diefem. 
Organe  wohnen  alle  thierifchen  Inilincte,  fowohl  die 
heftigen  und  zornigen,  vorzüglich  in  der  Gallenblafe 
und  den  Aeflen  der  Pfortader ; als  die  milden,  fanf- 
ten  — befonders  das  Divinatioiu • Vermögen  — - in  der 
Subftanz  der  Leber  felbil,  die  keine  bittere  Eigen- 
fchaft  hat.  Die, Klugheit  des  reinen  Ver/landes  der 
göttlichen  Seele  hat  gar  keinen  Theil  an  der  Divina- 
tion:  denn  felbll  Wahnfmnige  fagen  oft  zukünftige 
Dinge  vorher,  und  im  Traume  fchweben  die  Bilder 
der  Zukunft  um  uns 

’•  Die  Bährmutter  ift  ein  wildes  Thier,  welches 
der  Vernunft  gar  nicht  gehorcht,  fondern,  wenn  fei- 
ne Begierden  nicht  befriedigt  werden , im  Körper  um- 
her fchweift,  und  allerlei  unordentliche  Bewegungen 
anrichtet  ^0* 

Die  M/Zz  dient  zur  Pveinigung  der  Leber  und  zur 
Milderung  der  unordentlichen  Bewegungen  der  thie- 
rifchen Seele.  — — Den  Nutzen  der  Gedärme  und  der 
Knochen  fchildertP/^rc;«  auf  ähnliche  Art.  Jene  dienen 

dazu. 


75)  Tim.  p.  49?. 


75)  Ib.  p.  500. 
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dazu  5 den  Ueberflufs  von  Unreinigkeiten  zu  enthal- 
ten, damit  er  dem  Körper  nicht  fchädlich  werde: 
und  diefe  zwecken  zur  Befeftigung  und  zur  Fortdauer 
des  Körpers  ab.  Die  Bänder  (^vev^cc^  dienen  vorzüg- 
lich zur  Bewegung  und  Biegung  der  Glieder,  und  die 
Mufkeln  zur  Erwärmung  und  Befchützung 

des  Körpers  gegen  äufsere  Gewalt.  Der  grofse  Bau- 
meifter  letzte  die  Mufkeln  aus  Erde,  Luft  undWaf- 
fer,  vermitteln  der  Gährung  diefer  Elemen- 

te, zufammen^O:  die  Bänder  aber  hatten  nicht  ge- 
gährt,^und  hielten  alfo  die  Mitte  zwifchen  Knochen 
und  Mufkeln 

Aus  den  übrigen  teleologifchen  Ideen  des  VJato^ 
zeichne  ich  noch  folgende  aus.  Die  Haare  entftanden 
von  zähem  Feuchtigkeiten,  die  vermitteln  der  Wärm© 
hervor  getrieben  wurden  — Damit  die  überfiüf» 
figen  Säfte  von  dem  Kopfe  abgeführt  würden , leitete 
der  Schöpfer  zwei  Hauptadern  zu  beiden  Seiten  des 
Rückenmarkes  herunter.  Die  Adern  am  Kopfe  liefs 
er  fich  kreuzen , fo,  dafs  die  Adern  der  rechten  Seite 
nach  der  linken,  und  umgekehrt , hinüber  gingen.  — 
Durch  die  Lungen  werden  die  feinften  Beftandtheile  des 
Körpers,  das  Feuer  und  die  Luft  ausgeführt,  die  fonfl: 
für  den  Körper  fchädlich  werden  könnten : die  übri- 
gen beiden  Elemente  bleiben  zurück,  und  dienen  zur 
Ernährung  des  Körpers  In  den  kleinften  Ader- 

Geflechten  der  Lungen  und  anderer  Theile  des  Kör- 
pers geht  eine  wechfelfeitige  Bewegung  des  Blutes 

und 

77)  Diefe  fonderbare  Meinung  von  der  Entftehung  fefter  Körper 
aus  Gährung  erläutert  Schuhe  fehr  gelehrt.  Dilk  de  olTibus 
conferuentibus.  4.  Hai.  1737. 

71)  Tim.  p.  4P4,  79)  Ib.  p.  495« 


80)  Ib.  p.  496. 
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find  der  Luft,  oder  der  Geifter,  vor  fich,  die  zur  Er- 
haltung der  Gefundheit  abzweckt.  Hierauf  wendet 
er  wieder  feine  unverftärldliche  Theorie  von  Drei- 
ecken an,  um  das  Wachsthum,  die  Abnahme  und  den 
Tod  des  Körpers  zu  erklären.  Die  Dreiecke  nämlich, 
aus  denen  das  Mark  gebildet  worden , verladen  die 
Bande  der  Seele, - und  fo  erfolgt  die  Trennung  der 
letztem  von  ihrem  Körper,  in  den  fie  zur  Strafe  ihrer 
Sünden,  die  fie  vor  dem  irdifchen  Leben  begangen 
hatte,  gekerkert  war.  Im  Gefühl  der  höchllen  Selig- 
keit nimmt  fie  ihre  Wohnung  in  den  obern  Regionen 
des  Lichtes  unter  den  feligen  Göttern  ein 

36. 

Auch  über  die  Urfachen  der  Krankheiten  liefert 
uns  dies  alte,  dunkle  Buch  fchätzbare  Nachrichten 
von  den  Ideen  des  Verfaffers.  ,,  Das  Mifsverhältnifs 
„der  phyfifchen  Elemente  des  Körpers  ilt  die  nächllo 
„Urfache  aller  Krankheiten  Da  nun  das  Mark, 
„die  Knochen,  die  Mufkeln  und  Bänder  aus  diefen 
„Elementen  eben  fo  zufammen  gefetzt  find,  als  das 
„Blut  und  die  aus  demfelben  abgefonderten  Säfte;  fo 
„entftehen  dergeftalt  die  Verderbniffe  der  S^’fte  aus 
„dem  Mifsverhältnifs  ihrer  Elemente,  und  aus  den 
„erftern  wieder  die  Unterfchiede  der  Krankheiten. 
„Wenn  alte,  harte  Mufkeltheile  fchmelzen  und  in 
„Verderbnifs  übergehen;  fo  erzeugt  fich  die  Jeharfe, 
^,fch<warze  Galle:  Äie  gelle  Galle  aber,  wenn  frifche, 
„zarte  Mufkelfafern  von  der  Hitze  fchmelzen.  Mit 
„Unrecht  feheinen  beide  Feuchtigkeiten  den  Namen  ' 

„ der 


8i)  Tim.  p.  497. 


83)  li. 
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\ 

jjder  Galle  zu  führen  Wenn  frifches,  zartes 

«Fleifch  mit  Luft  zufammen  fchmilzt,  fo  entlieht  eine 
^feröfe,  fhlegmatijche  K\[S2iii\iT[g  der  Säfte,  die  theils 
ijvon  faurer,  theils  von  falziger  Befchaffenheit  ift. 
„Die  gefährlichllen , -bösartigen  Krankheiten  haben 
o, ihren  Grund  in  Verderbnifs  des  Markes:.  — Auch 
„der  Geiß -i  oder  die  Luft,  macht  fehr  fchwere  Krank- 
„heiten,  da  alle  Krämpfe  und  heftige  Schmerzen  da- 
„von  hergeleitet  werden.  — Aus  Entzündung  der  Galle 
„entliehen  die  meillen  hitzigen  und  entzündlichen 
„Krankheiten,  die  Epilepfie  und  andere  chronifch© 
„Uebel  aus  fchwarzgallichter  Verderbnifs. 'i  Vom 
„Phlegma  entftehen  die  meillen  FlülTe,  wie  Rühren 
„und  Bauchliüffe.  Vom  Ueberflufs  des  Feuers  rühren 
„die  anhaltenden  Fieber,  vom  Ueberflufs  der  Luft 
„die  alltäglichen,  von  dem  Waffer  die  dreitägigen, 
„und  von  der  Erde  die  viertägigen  Fieber  her  — 
Diefer  erfte  Verfuch  , die  Theorie  des  Typus  der  Fie- 
ber zu  gründen,  erhielt  fo  vielen  Beifall,  dafs  er, 
mit  einigen  Veränderungen,  bis  in  die  neueilen  Zei- 
ten , als  Müller  angefehen  wurde. 

Wenig  zur  Diätetik  gehöriges  berührt  der  Ver- 
faffer  des  Timäut  ebenfalls  ^0-  Et*  empfiehlt  die  gym- 
naftifchen  Uebiingen,  und  äufsert  über  das  diätetifche 
Verhalten  in  hitzigen  Krankheiten  ungefähr  diefelbeii 
Grundfätze  als  Hi-ppokralcf,  Von  feiner  eifrigen  Be- 
arbeitung der  Arzneikunde  zeugt  Acliau 

37- 

gj)  Kacj  Ta  Ixti  xtivo¥  Loux  T<iTeis  ixT^at,  Tra  »»ö- 

fxxaxv  ’ « xxt  Tir  m ^uvxTas , fif  7ro>iP\«:  //fy  ncyafAaix  /3A<7rety ' 

vf^XY  f»  x'jT.is  tY  j-fyor  tYOv , cc^toY  imYVfx.ixt  Ttxffi, 

*4)  Tun.  p.  498.  85)  V-  ' 

86)  Var.  hiftür.  lib.  IX.  c.  33.  p.  457*  i 
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37* 

Mehrere  von  den  unächten  hippokratifchen  Schrif- 
ten find  zuverläflig  in  diefem  Zeiträume  entworfen: 
fie  enthalten  Grundfätze  und  Meinungen,  die  mit  dem 
Geilte  diefer  Philofophie  verwandt  find.  Es  wäre  nur 
zu  wünfehen , dafs  wir  frühere  Zeugtiifle  über  ihre 
Verfaffer  befäfsen , und  uns  nicht  blofs  mit  den  Ver- 
nnithungen  der  zu  fpäten  Schriftlteller , Erotian  und 
Galen ^ begnügen  müfsten.  Ich  muthmafse,  dafs  die 
Bücher  vo?i  der  Kunßy  über  den  Saamen,  über  die 
tur  der  Knochen  ■,  von  den  einzelen  Orten  im  Menfchetiy 
von  der  Diät  im  gefunden  Zußande , von  den  Traumen^ 
vielleicht  das  vierte  Buch  von  Volkskrankheiten  und  ver- 
fchiedene  andere,  aus  diefer  Periode  herrühren,  ln 
diefen  Schriften  findet  man  eine  weitere  Ausführung 
der  phyfiologifchon  Meinungen  des  Plato,  und  häufige 
Verfuche,  die  Theorie  des  Zeitalters  mit  den  Grund- 
f ätzen  des  Hippokratey  zu  vereinigen.  Der  VerfafiTer 
des  Buches  von  der  Kunß  widerfpricht  fogar  der  Haupt- 
Maxime  des  Plippckrater , dafs  die  reine  Beobachtung 
und  einfache  Erfahrung  der  Speculation  vorgezogen 
werden  müffe,  dadurch,  dafs  er  vorzüglich  auf  ver- 
borgene Urfachen  Riickficht  nimmt,  und  ausdrücklich 
behauptet!  was  die  Augen  nicht  fehen,  könne  die 
Vernunft  dennoch  erkennen  ^0*  An  allen  Orten  wer- 
den die  vier  Kardinal- Säfte  des  Körpers  zur  Erklä- 
rung der  Krankheiten  angewandt : unter  denfelben 
wird  das  Blut  im  Herzen , -die  Galle  in  der  Leber, 

der  Schleim  im  Kopfe  und  das  Wafler  in  der  Milz 

I er- 

z' 

87)  p.  7.  ’OiTX  TYiV  T«»  CfZlMCtUf  c4/<»  TXVTX  TVif 

KOi^xTriTXi, 
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erzeugt  ^0-  H^efe  Eingeweide  ziehen  ans  den  Spei- 
fen  die  verfchiedenen  Kardinal- Säfte  in  fich  ; denn 
jene  lind  ini  natürlichen  Ziiftande  mit  Luft  (^7;v?vy.ocd) 
erfüllt,  und  erll  im  widernatürlichen  Falle  werden 
die  Eingeweide  mit  ßlutwalfer  oder  mit  dem 

'Ueberflnfs  jener  Safte  erfüllt  Unter  denfelben 

hat  die  Galle  im  Sommer,  der  Schleim  im  Winter, 
das  Blut  ini  Frühlinge  und  die  fchwarze  Galle  im 
Herbfte  die  Oberhand;  daher  entliehen  in  jenen  Jah- 
reszeiten die  herrfchenden  Krankheiten  aus  diefen 
Säften^")..  Diele  Theorie  litt  in  fpätern  Zeiten  ver- 
fchiedene  Veränderungen:  man  leitete  die  meiften 
Krankheiten  bald  von  Galle,  bald  von  Schleim  und' 
Galle  her:  oder  man  nahm  auf  die  finnlichen  Eigen- 
fchaften  diefer  Säfte  Rücklicht.  Der  fchwarzen  Galle 
legte  man  die  trockene,  der  gelben  Galle  die  feuchte, 
dem  Blute  die  heifse  und  dem  Schleime  die  kalte  Qua- 
lität bei,  und  erklärte  aus  dem  Uebermaafs  der  einen 
oder  der  andern  Qualität  die  Natur  der  Krankheiten. 
Daher  fand  n»an  denn  in  der  WalTerlücht  die  kalte, 
in  dem  entzündlichen  Fieber  die  heifse,  in  der  Cho- 
lera‘die  feuchte,  und  in  der  Epilepfie  die  trocken© 
Dj/ikraße  oder  Intempericf. 

38» 

88)  De  morbis,  lib.  IV.  p.  58-61. 

89)  De  arte , p.  6.  — Aus  diefer  und  einigen  andern  Stellen  des 
Plato  erhellt  j dafs  man  l'chon  in  diefer  Periode  die  Einführung 
der  Geifter,  oder  der  Luft,  des  Pntvma,  in  die  Phyfiologie  an- 
nehnien  kann. — Auch  die  anzi^heii.  en  Knäfre  der  Eingeweide, 
von  welchen  in  der  Folge  alle  Abfonderung  hergeleltet  wurde, 
findet  man  hier  fchon.  — Die  Bedeutung  des  belhmmi 
Plato  (Tim.  p.  497.)  genau.  — Apologie  dtt  Hippokr.  Th.  II, 
S.  416.  417. 

$0)  De  intuf.  hum.  p.  g. 

SprengeU  Gefch,  der  Arzneik.  t.  Tlt- 
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38*  V ' 

An  andern  Orten  findet  man  in  diefen  unächten 

Schriften  folche  Griindfätze,  die  nicht  allein  aus  dem 

herrfchenden  platonifchen , fondern  aus  andern  altern 

\ 

Syftemen  entlehnt  find.  Das  Feuer,  als  das  Grund- 
principium  des  Körpers,  wird  mit  der  Grundfeuch- 
tigkeit verglichen.  Diefe  beiden  Principia  werden 
zur  Erklärung  aller  Verrichtungen  des  Körpers  im  na- 
türlichen und  widernatürlichen  Znftande  angewandt. 
Diefe  heraklitifche  Speculation  wird  mit  der  Beobach-  ' 
, tung  vereinigt,  dafs  das  Feuer  nicht  ohne  den  Zutritt 
der  Luft  brennen  könne,  und  daraus  der  Schlufs  ge- 
macht, dafs  die  Luft,  welche  die  Lungen  einathmen, 
einer  der  wichtigflen.Beftandtheile  des  Körpers  fei. 

39- 

Die  Wirkungen  der  Arzneimittel  wurden  eben- 
falls aus  diefen  finnlichen  Eigenfchaften  erklärt.  Die 
hitzigen  Krankheiten  fuchte  man  durch  kühlende,  die 
trockenen  durch  anfeuchtende,  die  feuchten  durch 
trocknende,  und  die  kalten  Krankheiten  durch  hitzige 
rvlittel  zu  heben  In  dem  zweiten  Buche  von  der 
Diät,  deffen  Verfaffer  freilich  weit  fpäter  lebte,  wird 
diefe  Theorie  der  Materia  medica  weitläufig  ausge- 
fiihrt.  — Nachdem  die  finnlichen  Eigenfchaften  eines? 
Arzneimittels  mit  den  finnlichen  Eigenfchaften  einer 
Kardinal  - Feuchtigkeit  überein  ftimmen  j nachdem 

wirkt 

51)  De  alimento,  p.  52.  — De  flatibus,  p.  79. 

92)  De  prifca  medic.  p.  13.  Ei  «Vt 

y)  TO  Xvuomofitwi  To»  <K»^^07ro» , xxi  Jtt  to»  lyiTQtvo»’ 

TOC  ßOYl^il»,  T6U  fjLi»  tTTl  TO  le  «Vt  T$' 

TCy  h «TTi  TO  vVgO>,  VyQ<ji  t77l  TO 
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wirkt  das  Mittel  entweder  auf  diefe  oder  auf  jene 
Feuchtigkeit.  Damm  giebt  es  Mittel , die  allein  den 
Schleim',  andere,  die  allein  die  Galle  u.  f.  f.  auslee- 
ren: fo  cntlland  der  Name  der  ^hhgmngogay  chola^ 
go^a  etc.  Hier  findet  man  die  Grundlage  eines 

Syftems  der  Materia  niedicay  welches  fich  bis  auf  dio 
neueilen  Zeiten  erhalten  hat. 

40. 

Die  Kurmethode  war  diefen  Griindfätzen  völlig 
gemäfs.  Die  allgemeine  Therapie  litt  unter  diefen 
dogmatifchen  Grübeleien,  da  man  nun  nur  nöthig 
fand  , den  problematifchen  Dyskrafien  folche  Mittel 

r • , 

entgegen  zu  fetzen , in  denen  man  die  widrigen  Qua- 
litSten  zu  bemerken  glaubte;  Darüber  ging  die  ein- 
fache Beobachtung  der  Wirkfamkeit  der  Natur,  und 
ihrer Vbhlthätigen  Bemühungen  in  Krankheiten,  ver- 
lohren.  Ehe  man  eine  hinreichende  Menge  Erfah- 
rungen hatte,  wähnte  man  fchon , einen  dauerhaften 
Grund  gefegt  zu  haben,  auf  welchem  das  unerfchüt- 
terli'che  Gebäude  des  Dogmatifmiis  aufgeführt  werden 
k'önne.  'Äuf  diefe  Art  mufsten  Streitigkeiten  an  die 
'Stelle  der  Beobachtungen  und  unfruchtbare  Grübeleien 
an  die  reiner  Erfahr  fingen  treten^"  und  fo  ent- 

ile.nd  eine  Menge  von  Secten  , die  zur  Vervollkomm- 
nung der  Kunft  durchaus  nicht  vieles  B^ilhigen  , fon- 
dern  ihre  Anhänger  immer  mehr 'und  mehr  von  dem 
W^g©  abführten,  den  der  Arzt  von  Kos  zuerll  be- 
treten hatte, 

- ' * Ti  Die 

« 

513)  De  affection.  p.  8^.  --  De  natüv.  hum,  p.  <1.  — D«  fiftnui.  nty. 

liebt,  p.  13/, 


ly.  Ahfchn,  Von  Hippokratct  hir  auf  die  meth.  Schule, 

Die  grofse  Menge  von  Sophiflen , die  es  in  Grie- 
chenland gab,  hatten  auf  die  Aerzte  einen  fehr  auf-, 
fallenden  Einflufs.  Sie  erweckten  unter  den  letztem 
I^’acheiferung,  und  bald  wurde  die  Arzneikunft  das 
Prärogativ  fopliiftifclier  Schwätzer , und  fank  zu  der 
Verachtung  hinab,  die  ihr  die  unwürdigen  Aerzte  be- 
reitet hatten  ^ • 

Nach  dem  Zeugnifs  des  Galcns  gehört  in  diefe 
Periode  die  Streitigkeit  über  die  Derivation  (jtaqpyji- 
ravais')  und  Rcviilßon  QdvTKJTtuois').  Einige  Aerzte 
glaubten  nämlich,  dafs  es  beflei;  fei,  die  Feuchtigkei- 
ten, die  im  Ueberflufs  vorhanden  fein , aus  dem  näch- 

ften  Orte  auszuführen,  andere  aber  nahmen  lieber 

/ 

die  Ausleerung  an  entfernten  Theilen  vor.  Beide  Theile 
beriefen  fich  auf  die , freilich  irrigen,  Vorftellungen, 
die  fie  von  der  Vertheilung  der  Adern  im  Nprp^er  ge- 
fafst  hatten,  und  wovon  ich  oben  mehrere  .Nach- 
richten gegeben  habe. 

4r. 

Die  verfchiedenen  Meinungen  , die  damals  in  den 
Schulen  der  Aerzte  über  die  Vertheilung  der  Adern  ' 
des  menfchlichen  Körpers  herrfchten,  geben  den  deut-, 
lichften  Beweis,jVon  dem  Vorzüge,  den  man  der  Spe- 
culation  vor.d^  eigenen  Unterfuchung  einräumte,  und 
zugleich  beftäti^n  fie  es,  dafs  dermalen  noch  keine 
Zergliederung  eines  menfchlichen  Leichnams  gefche- 
hen  fein  mufste.  Arißoteles  giebt  uns  von  zwei 

zu 

Ti  TTÄTtty  )^Sii  T»>y  Tex^c»iv  «7r4>ifi7rfT«i. 

95)  M«h.  med.  lib.  V.  p.  S4.  96)  S.  23}.  §.  ij. 

^7)  Hillor.  animal,  lib,  111.  p,  2^4.  b. 


I 


t T 

IL  Erßc  dogmatifche  Schule,  293 

zu  feiner  Zeit  herrfchenden  Meinungen  Nachricht,  de- 
ren eine  den  Syennejis  von  Cypnis,  die  andere  ei- 
nen Diogenes  von  Apollonien  zum  Erfinder  hat.  Der 
letztere  behauptete:  es  erftrecken  fich  die  beiden 
gröfsten  Adern  des  Körpers  zu  beiden  Seiten  des  Rück- 
grades durch  den  Bauch , und  geben  allen  Adern  des 
Körpers  ihren  Urfprung:  fie  gehen  auch  in  den  Kopf 
hinauf,  und  fliefsen  im  Herzen  zufammen.  Von  ihnen 
gehen  zwei  Hauptäfte  oberwärts  in  die  Arme,  wovon 
die  eine  die  Milz-,  die  andere  die  Leberader  heifst: 
die  eine  verbreitet  fich  in  den  Daumen,  die  andere 
in  die  Hand.  Eben  fo  verhält  es  fich  mit  den  Adern 
des  Fufses.  Im  Kopfe  aber  gefchieht  eine  Durchkreu- 
zung der  Adern ; die  auf  der  rechten  Seite  entlprin- 
gen , gehen  zur  linken  Seite  hinüber,  und  umgekehrt. 
Auf  ähnliche  Art  fchildert  Arifioteles,  nach  dem  DiO“ 
genes-,  auch  den  Urfprung  und  die  Vertheilung  der 
Adern  des  Unterleibes,  und  befonders  der  Saamen- 
Gefäfse.  Der  Saame  entflehe  aus  dem  feinften,  flüch- 
- tigflen  un‘d  fchaumichten  Theil  des  Blutes. 

Von  eben  diefem  Diogenes  erzählt  Cenforinus 
dafs  er  die  Erzeugung  des  Fleifches  aus  dem  Blute  an- 
genommen und  aus  den  Mufkeln  die  Knochen  und 
Bänder  Qiervi^  habe  entliehen  laffen.  Eine  andere 
Meinung  eben  des  Schriftftellers  hat  uz\sCe7iforinus^°^') 
aufbewahrt,  dafs  nämlich  der  Körper  des  männlichen 
Embryons  in  vier , des  weiblichen  aber  in  fünf  Mo- 

T 3 naten 

I 

$%)  De  die  natali,  c.  C.  p.  27. 

99)  Dies  beftätigt  auch  Arijhteks  fa.  O.  p.  2(55.  a.),  jndeni  er  den 
D'ogcnts  tagen  läfst:  ra  S’  xlfAx  to  f-ct*  7r«:;^vr«To»  v7to  rut>  casg- 

100)  L..C.  C.  9.  p.  41. 
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raten  gebildet  werde.  Allein  aus  dem  Saamen  des  Va- 
ters erhalte  der  Embryon  feine  Entziehung  0*  — Dio- 
genes von  Laerta  hält  ihn,  nach  dem  Antißhenes^  für 
einen  Schüler  des  Anaximenei  und  ZeitgenolTeR  des 
Sokrates.  Er  habe  ein  Werk  über  die  Natur  gefchrie- 
ben  5 und  fei  als  Natiirforfcher  berühmt  gewefen 

Die  Angiologie  des  Syenncßs  von  Cyprus,  die 
uns  Arißotcles  am  angt führten  Orte  liefert,  kommt 
mit'  jener  ziemlich  überein , und  enthält  vorzüglich 
die  Lehre  von  der  Decuffatiou  der  Adern. 

42- 

Die  platonifche  Meinung  von  dem  Durchgänge 

V 

der  Getränke  durch  die  Lungen  wurde  von  vielen 
dogmatifchen  Aerzten , namentlich  vom  Dioxippus 
von  Kos,  eifrig  vertheidigt.  Suidas  D nennt  ihn 
Vexippus^  und  erzählt,  dafs  er  die  Söhne  des  Kari- 
fchen  Königs,  Hekatomnus^  von  einer  fchweren  Krank- 
heit geheilt,  und  dadurch  den  Krieg  abgewendet  habe, 
den  Hekatomnus  gegen  die  Koer  zu  führen  befchloffen. 
Er  habe  über  die  Arzneikunft  ein  Buch,  und  zwei 

über  die  Vorherverkündigung  gefchrieben.  Plutarch^') 

\ 

führt  eben  diefen  Arzt  unter  den'  Vertheidigern  der 
platonifchen  Meinung  von  dem  Durchgänge  der  Ge- 
tränke durch  die  Lungen  an.  Den  Einwurf,  den  man 
gegen  diefe  Theorie  von  der  Verfchliefsung  der  Luf, • 
röhre  vermitteln  der  Epiglottis  hernahm  , fuchte  er 
dadurch  wegzuräumen , dafs  er  behauptete , es  gehe 

von 

ly  Cenfurin.  c.  5.  p.  26.  • 

5')  Lib.  IX.  fect.  57.  p.  57g.  • ' 

3")  Voc.  Ae^tTTTraf  p.  53?  T.  T. 

4)  Sympoßac.  lib.  VII.  qu.  i.  p.  6^9. 
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von  den  Getränken  nur  der  feinße  Theil  in  die  Lun- 
gen , der  übrige  werde  mit  den  Speifen  gemifcht,  und 
gelange  in  deii  Magen.  Deswegen  haben  die  Vögel 
auch  keine  Epiglottis,  weil  fie  nicht  Schluckweife 
trinken,  fondern  mit  den  Schnäbeln  nur  nippen:  die 
Epiglottis,  die  zur  Abfonderung  des  feinen  von  dem 
grobem  Theil  des  Getränkes  beflimmt  ift,  war  bei  ih- 
'nen  alfo  überflüdig.  Dem  Tliau  ähnlich 
fiiefse  alfo  das  Getränk  in  die  Lungen  0*  — Dafs 
Dioxippuf  feine  Kranken  faft  vor  Dürft  umkommen 
laffen , wie  Eraßßratiu  behauptet  hatte , läugnet 
Galen 

Eben  fo  angelegen  liefs  licld  Philißion  von  Lo- 
kri  die  Vertheidigung  diefer  platonifchen  Meinung 

fein.  Plutarch  nennt  ihn  einen  felir  alten  und  berühm- 

• \ 

ten  hippokratifchen  Arzt  0*  Nach  dem  KaliimacJms 
war  er  der  Lehrer  des  Eudox  von  Knidos,  und  alfo>. 
ein  Zeitgenoffe  des  Plato.  Ob  es  eben  derfelbe  ift, 
den  Athenäns  unter  den  Schriftdellern  über  die  Koch- 
kunft  anführt,  kann  ich  nicht  entfcheiden.  liiiffüs  be- 
zeugt, dafs  er  die  Schlaf- Schlagadern  Adler  genannt 
habe  Den  Nutzen  des  Athmens  fetzte  "er  in  der 
Abkühlung  der  eingepflanzten  Wärme  und  Galen 

T 4 be- 

5)  Man  vergleiche  Plutarch.  de  ftcxicor.  repugnaat.  p.  1047.  und  CcU. 

noct.  flttic.  lib.  XVII.  c.  ii.  p.  415.  (ed,  EUevir.  1(565.) 

6)  Comment.  in  HIppocr.  de  victu  acut.  5.  p.  $3. 

7)  Sympofiac.  1.  c. 

8)  Diogen.  lib.  VIII.  fect.  86.  p.  544. 

9)  Deipnof.  lib.  XII.  p.  516. 

10)  De  nomin.  part.  corp.  hum.  p.  31.  (ed.  Goupyl.  8-  Pavif.  1554.) 

OSETKf  Tttoct  , TXi  Xf^oTxdfMY  im 

xc(px}iy\Y  TCiYüffxr. 

11)  de  ufu  lefpirat.  p.  159. 
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bezeugt,  dafs  er  fich  mit  der  Zergliedernngskunfl:  be- 
fchäfftigt  und  dafs  ihm  verfchiedene  Schriftftel-' 

1er  das  zweite  Buch  von  der  Diät  unter  den  hippo- 
kratifchen  Schriften  'beigelegt  haben  Ein  fpäter 

Schriftfteller  eignet  ihm  die  Erfindung  einer  Ma-  - 
fchine  zur  Einrichtung  des  verrenkten  Armgelenks  zu. 

43.  • ' , 

Ein  geiWlTer  Petrov  hat  um  eben  die  Zeit  ge- 
lebt. Cclftis  und  Gähn  legen  ihm  die  verkehrte 
Kurmethode  in  hitzigen  Fiebern  bei,  deren  man  den 
Dioxippus  befchuldigte ; er  habe  die  Kranken  mit  Klei- 
dern überhäuft  und  vor  Dürft  verfchmachten  lafifen. 
Dies  beweifet  fehr  deutlich,  wie  weit  man  fchon  damals  ' 
von  der  hippokratifchen  Methode  fich  entfernt  hatte. 
Ohne  auf  den  Charakter  des  hitzigen  Fiebers  Kückficht 
zu  nehmen,  wartete  Fetron^  bis  es  argefangen  hatte' 

nachzulafllen,  alsdann  gab  er  kaltes  Waffer  zu  trin- 

\ 

ken , um  den  Schweifs  zu  befördern.  Mit  demfelben, 
meinte  er,  müffe  fich  das  Fkber  jedesmahl  entfchei- 
den:  wo  nicht,  fo  gab  er  dem  Kranken  Salzwafl’er, 
als  Brechmittel : und  nach  der  Entfcheidung  des  Fie- 
bers Schweinefleifch  und  fo  viel  Wein,  als  der  Kranke 
trinken  wollte.  — Das  war  die  Folge  des  vor- 
fchnellen  Dogmatifmus,  der  auf  keinen  Erfahrungen 
beruhte. 

^ 44- 

iD  Comment.  i.  in  libr.  de  natur.  bum.  p.  5. 
lO  De  facult.  aliinent.  lib.  I.  p.  ?o6.  ' 

14)  Oribaf.  collett.  medic.  de  machinam.  c.  4. 

15  ) Lib.  III.  c.  p.  ' 

16)  Comment.  i.  in  H/pp.  de  victu  acut,  p,  40. 
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44. 

Zu  eben  diefer  Zeit  (3 60  J.  vor  Chr.)  wurde 
durch  den  Aftronomen  Eiidox  von  Knidos  das  pytha- 
gorilcheSyftem  und  fogar  die  ägyptifche  Methode  zum 
Theil  in  die  Arzneikunde  eingefiihrt.  Er  war  des 
Pliilißiuns  und  Schüler , und  hielt  fich  eine  ge- 

raume Zeit  in  Aegypten  auf,  wo  er  in  die  Geheim-  r 
niffe  der  Priefter  eingeweiht  wurde.  In  der  Folge 
lebte  er  theils  in  Kyzikus,  theils  in  Athen,  und  war 
als  Gefetzgeber,  Aftrologe,  Mefskünftler  und  Arzt 
bekannt  ^0-  Von  diefem  fcheinen  viele  pythagoril'che 
lind  ägyptifche  Ideen  auf  den  Chryfipp  von  Knidos, 
feinen  Schüler,  und  von  diefem  auf  fpätere  Aerzte 
gekpmmen  zu  fein,  Uebrigens  irt:  von  feinen  befon- 
dem  Meinungen  nichts  auf  uns  gekommen. 

Chryfipp  von  Knidos,  des  Erineus  Sohn,  ift 
feh'r  oft  mit  dem  Stoiker  Chryßpp^  der  hundert  JahrQ 
rach  ihm  lebte,  verwechfelt  worden  Von  dem 

letztem  wird  noch  in  der  Folge  die  Rede  fein.  Der 
Knidier  breitete  vorzüglich  zwei  Grundfätze  unter 
den  Aerzten  feiner  Zeit  aus,  die  fehr  lange  herrfchend 
waren,  nämlich  die  Verachtung  der  Purganzen , und 

t ^ 

die  Vernachläffigung  des  Aderlaffens  ^0*  b)as  letz- 

T 5 tere 

17)  Diogen.  lib.  VHI.  f.  86 -9t.  — Plin.  lib.  XXXVI.  c.  9. 

18)  Diefe.  Vcrwechfeluiig  machte  fich  Plinius  (lib.  XXIV.  c.  i.) 

fchuldig.  Dann  Petr.  Caßellanns  {Rehief.  var.  lect.  lib.  tll.  c.  17. 
p.  641.  4.  Altenb.  1640.)  und  fclblt  Barchufen  (dilT.  XIV. 
p.  210.)  , 

19)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafiftr.  Rom.  p.  8.  Kact  rt  ^xvixxctcv 

’E^x(H7T^xtoii  tncaS-xi  tx  TrxtTx  X^vo’tTrn^  reu  Kneife,  wgang»]- 
, «cVaerr>iKxt  T8  xcrnc^  xjcxitvor,  ovr«  x«i 

’AgiffTeyf»)!?  KXi  oi  t'  nxtrir,  et  eine  X8  XgvtrtTrx* 

<pxiyo»Txi  x«»ovvTff. 
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tere  verwarf  er  walirfclieinlich  aus  Gründen , die 
aus  dem  pytliagorifchen  Walm  von  dem  Sitz  der  thie- 
rifchen  Seele  im  Blute  hergenommen  waren  Er 

ging  fo  weit,  dafs  er  einem  Menlchen,  der  den  Blnt- 
hufren  hatte,  Binden  anlegte,  womit  er  die  Aderläße 
entbehrlich  zu  machen  glaubte  — Wein  mit  kal- 
tem Wafler  gemifcht,  hielt  er  für  das  befte  Mittel  ge- 
gen die  Gallenruhr,  auch  felbß,  wenn  der  Kranke 
dem  Tode  nahe  war  — Ueber  den  Nutzen  des' 
Kohls  dachte  er,  den  Pythagorecrn  gemäfs,  fehr  vor- 
theilhaft:  er  fchrieb  ein  eigenes  Werk  davon 
Seine  ganze  Kunft , verfichert  Plinius  an  einem 
andern  Orte,  beftand  in  der  Anwendung  vegetabili- 
fcher  Mittel.  — Die  Nachrichten , welche  Haller 
aus  dem  CUUui  Aurelianut  ‘ahixihit-y  müßen  von  einem 
andern  CJuyßpp  dem  Nachfolger  des  Afkkpiades ^ ver- 
ftanden  werden.  — Unfer  Chryßpp  hatte  fich  mit  dem 
Eudox^  feinem  Lehrer,  in  Aegypten  aufgehalten 
und  von  ihm  hatte  Eraßftratus  feine  meiften  Grund- 
fätze  entlehat  ■*0*  — Gaknt  Zeiten  war  von  fei- 
nen Schriften  wenig  mehr  übrig 

'45- 

to")  S.  oben  Abfchn.  III.  j.  62.  S.  i6t.  X62.  65.  S.  165.  Das 

alte  pythagorifche  Syftem  wurde  auch  von  den  Philofophen,  be- 
fonders  von  den  nächften  Nachfolgern  des  Flato,  dem  Speufipp 
und  Xenokrates , wieder  hervor  gefucht,  und  mit  der  henfehen- 
den  Theorie  vereinigt.  QArißot.  Ethic.  ad  Nicom.  lib.l.  p.  4..  a. — 
Brücker  T.  I.  p.  728.fq.  — Tiedemannt  Geilt  Th.  11.  S.328.  f.) 

3l)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafiftr.  Rom.  p.  ii. 

22)  Ibid.  p.  5.  " ' 

ai')  Plin.  lib.  XX.  c.  9.  V'ergl.  oben  Abfchn.  III.  S.  165.  65. 

24.)  Lib.  XXVI.  c.  6. 

35)  Bibi.  med.  pract.  Vol.  I.  p.  114.  115. 

36)  Diogen.  lib.  VIU.  f.  87.  89-  27)  Id.  lib.  VII.  f.  I86. 

28)  De  venaef.  adv.  Erafillr,  p.  6. 


//.  Erße  dogmatifche  Schuhe 


299 


45* 

£iner  der  wichtigften  Männer  unter  den  dogmati- 
fchen  Nachfolgern  des  Hippokrates  ill  Di'- kies  von 
Karyllus,  denGalcn  felbll  einen  Dogmatiker  nennf*^). 
Er  lebte  kurze  Zeit  nach  dem  Hppokrutes  ünd 

%var  einer  der  berühmtellen  Aerzte  feiner  Zeit,  den 
Flinvii  felbll  mit  dem  koifchen  Arzte  zu  vergleichen 
wagt  ■^0*  — Der  Brief  an  den  A ttigoniis^  den  man 
ihm  beizulegen  pflegt,  foll,  nach  Schulzens  Urtheil, 
lintergefchoben  fein 

Diokli'i  hat  fich  mehr  als  feine  Vorgänger  mit  der 
Anatomie  befchäfftigt , und  felbll  ein  Werk  über  die 
Zergliederungskunll  gefchrieben  , welches  aber  längll 
verlohren  gegangen  ifl  Indeffen  tadelt  ihn  Galen 
wegen  feiner  mangelhaften Kenntnifs  in  diefem  Fache; 
und  die  Fragmente,  welche  wir  von  ihm  übrig  haben, 
lehren  es  auch  genugfam  , dafs  er  fich  allein  mit  Zer- 
gliederung der  Thiere  befchäfftigt  habe.  Zwar  zeigte 
er  zuerfh  gegen  die  Meinung  feiner  Vorgänger,  dafs 
die  Begriffe  von  der  Angiologie  völlig  fallch  fein,  wel- 
che bis  dahin  geherrfcht  hatten , dafs  unter  andern 
keine  acht  Adern  vom  Kopfe  ablleigcn  indeffen 

hing 

59)  De  facult.  allment.  lib.  I.  p.  305.  ' \ 

30)  Galen,  de  diflecr.  raatvic.  p.  213. 

31)  Lib.  XXVI.  c.  3.  32  ) Per.  II.  c.  i.  §.  13.  p.  337. 

33)  GaUnt.  de  adminiftr.  anatom.  lib.  II.  p.  129.  — lib.  IX.  p.  194. 

' 34^  De  ditTect.  matvic.  p.  212.  Aw)t>^£i»e  ßiy  — x«ci  t»?  aeXMs 
■KxXxw  IXiya  Jft»  xTZxnxf,  avjt  «AAds  TvoX'hK 

T*)»  xatz«  Ta  ffvf/ix , avT«  x.xi  txvtx  ocytoyiixi'  öAaO’;^fgf(rT£^ay 
yuüg  7r*ir,  xxi  ovx  xx^tßxs-  7r£gt  tx  xtxrof^ticx 

35^  Galen,  commenr.  2.  in  Hi'pp-,  de  nat.  human,  p 22.  V «e’A» 

•A'’S'  CxT^er  ftTTf»  cxTAi  (pXtßxs  xKo  xKpxXyjf  tTrt  Tx  xxia»  T8  cv 
jjtxTos  r.xtif , avVf  T4i»  ■^TTov , avTi  Tftiy  ftxXXty  xx^ißme  ocyxTip-m- 
T*»y , ov  AicxXyir  x.  t.  X. 
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\ 

.hing  er  doch  den  meiilen  Voriirtheilen  feiner  Zeitge- 
noflen  und  Vorgänger  an.  Eifrig  vcrtbeidigte  er  die 
Exiilenz  der  Kotyledonen  in  der  menfchlichen  Bähr- 
mutter,  und  behauptete,  dafs  aus  ihnen  der  Embryon 
die  Nahrung  erhalte  Die  Trompeten  der  Bähr- 
mutter  kannte  er  noch  nicht  ^0*  Die  Unfruchtbarkeit 
derer  Weiber,  die  zu  oft  den  Beifchlaf  feiern,  er- 
klärte er  aus  dem  Mangel  desSaamens,  wenigftens  deS 
belebenden,  oder  aus  der  Lähmung  derBährrnutter^Oj 
die  Unfruchtbarkeit  der  Maulefel  aber  aus  der  Enge 
oder  verkehrten  Lage  der  ßährmutter  Der  männ- 
'liche  Saame,  bewies  er  gegen  einige  alte  Weltweife, 
fei  kein  Schaum,  .da  er  eine  gröffere  Schwere  habe, 
als  das  WafTer  — Alle  Häute  des  Körpers  nannte 
er,  dem  alten  Sprachgebrauch  gemäfs,  Mcyiyvgen 
Das  Athmen  erklärte  er,  wie  die  meiften  Alten  , durch 
Abkühlung  der  eingepflanzten  Wärme  Ueber 

die  Elemente  urtheilte  er  auf  diefelbe  Art  als  Hippo» 
krates 

Ich  führte  oben  (5.  44.)  an,  dafs  um  diefe  Zeit 
das  alte  pythagorifche  Syftem  wieder  hervor  gefucht, 
und  mit  der  Theorie  des  Tages  vereinigt  worden  fei.- 
Davon  finden  wir  die  deutlichfien  Spuren  in  den  Frag- 
menten des  Diokles  und  vieler  anderer  Aerzte  diefer 

Zeit. 

56)  Galen,  de  diflect.  matric.  p.  213.  — Erotian.  expofit.  voc.  Hip- 
jK)cr.  voc.  KervM^o»-  P-  208.  Franz,  g.  Lipf.  1780.) 

Galen.  1.  c.  p.  2ia. 

38)  Plutarch.  phylic.  philof.  ^decrct.  lib.  V.  c.-f.  p.  iio. 

39)  Id.  lib.  V.  c.  14..  p.  115. 

40)  Frifcian.  apud  Haller,  bibl.  anar.  lib.  I.  p.  54- 

41)  Galen,  de  adininiltr.  anarom.  üb.  IX.  p.  194. 

42 ' Id.  de  ufii  rcfpirat.  p.  159. 

43)  Id.  meth.  med.  lib.  VII.  p.  10g. 
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Zeit.  Mit  dem  fiebenten  Monate,  meinte  er,  gehe 
die  Lebens- Fälligkeit  des  Kindes  an;  alsdann  könne 
es  durchaus  als  partm  legitimus  ahgefehen  werden 
Wahrfcheinlich  hat  fich  feit  diefer  Zeit  die  Schrift  über 
die  flehen  monatliche  (jebiirt  in  die  Werke  desHippokrates 
eingefchlichen.  Aus  der  unten  angeführten  Stelle  “^0 
wird  man  fehen,  wie  weit  damals  die  Speculation  mit 
der  Zahl  getrieben  wurde.  Man  glaubte,  dafs 

bei 

44.)  Cenforin.  de  die  natali,  c.  7.  p.  5^. 

• 45)  Macrob,  comment.  in  fomn.  Scipion.  lib.  I.  c.  6.  p.  38. 

mv.  8.  Lond.  1694..)  „Stiacon  vcro  Peripateticus  ec  Diocles 
Caryltius  pev  feptenos  dies  concepti  corporis  fabricam  hac  ob- 
fervarione  dilpcirTant,  ut  hebdomade  fecunda  credant  guttas  fan- 
guinii  in  fuperficic  follicali' — apparerc;  — - qiiarta  huniorein 
iplum  coagulari , ut  quiddain  velut  inter  carnem  et  Cingninem 
liquida  adhue  folidicate  conveniac;  quinta  vero  inrerdum  .fingt 
in  ipfa  fubftantia  humoris  humanam  figuram , magnitudine  qui- 
dem  apis , fed  ut  in  illa  brevitate  membra  omnia  et  delignata  ro- 
tius  corporis  lineamenta  confiftant.  Quoties  hoc  fit,  inaturatur 
fetus  mcnfc  feptimo  : cum  autem  nono  menfe  abfolutio  futura  eft, 
ftqüidein  femina  fabricatur , fexta  hebdomade  membra  dividi ; 
fl  mafculus , feptima.  Polt  partum  vero  utrum  victurum  fit 
quod  etfufuni  eft.,  an  in  utero  fit  praemortuum  — feptima  hora 
difcernit;  — item  polt  dies  feprem  jacrat  reliquias  umbilici , et 
polt  bis  feptem  incipit  ad  lumen  vifus  ejus  moveri,  etpoft  fepties 
feprem  libere  jam  et  pupulas  et  totam  fiiciem  vertit  ad  motus 
fingulos  videndorum.  Polt  feptem  vero  menfes  dentes  incipiunt 
niandtbulfs  emergere  et  polt  bis  feptem  fedet,  fine  cafiis  timore. 
Polt  ter  feptem  fonus  ejus  in  verba  prorumpit ; et  polt  quater 
feptem  non  folum  Itat  finniter,  fed  et  incedit.  Polt  quinquies 
feptem  incipit  lac  nutricis  horrefeere : — polt  annos  feptem  den- 
tes,. qui  primi  emerferant,  aliis  aprioribus  ad  cibum  foliduin 
nafeemibus  cedunt;  codemque  anno  — plene  abfolvitur  intc- 
gritas  Ipquendi.  Polt  annos  autem  bis  feptem  ipfa  aetatis  necef- 
fitate  pübefeit : — polt  rer  feptenos  annos  flore  getias  veftit  ju- 
venra ; idemque  annus  finem  in  longum  crefeendi  facit.  „ etc.  — 
Eben  diefc  Meinung  behauptete  der  Zeitgenofle  des  Diok/est 
Arijlides  von  Samos,  dtnCtHins  für  den  Erfinder  diafer  Meinung 
hKlt.  (GfÄ/t  noctes  atticae,  lib.  III.  c,  lo.  p.  93). 
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' bei  der  Bildung  des  Embryons  alles  nach  diefer  Zahl 
vor  fich  gehe:  mit  der  vierten  Woche wer- 
de im  Körper  des  Kindes  etwas  Felles  gebildet;  mit 
der  fünften  Woche  fei  fchon  ein  kleiner  Fötus  von  der 
Gröfse  einer  Biene  vorhanden  u.  f.  f.  Auch  nach  der 
Gl  burt,  ja  das  ganze  Leben  hindurch,  währt  dieW'^irk- 
fan.keit  der  Zahl  ßeben. 

Dafs  Dioklci  feilte  der  Entdecker  der  Aorta  und’ 
des  Schlagaderfyllems  überhaupt  fein,  wie  es  wohl 
einige  Neuere  haben  behaupten  wollen,  glaube  ich 
nicht.  Dt  nn  zuvörderfl  habe  ich  glaubwürdige  Zeug- 
niffe  vor  mir,  dafsNiemandem  anders  Bh'Arißüteles  die 

. t ■ 

Ehre  diefer  Erfindung  zukommt,  und  dann  (pricht  für 
jene  Nachricht  kein  anderer  Gewährsmann  , als  der  un- 
bekannte, höchll  unzuverläffige  Verfafler  der  Einlei- 
tung unter  den  Galenifclien  Schriften 

46. 

Die  pathologifchen  und  praktifchen  Grundfätze 
des  Arztes  vonKaryftus,  llimmten  theils  mit  den  Ideen 
des  Hippokrates  völlig  überein , theils  wichen  fie  aber 
auch  in  lehr  wefentlichen  Punkten  von  denfelben  ab. 
Er  bearbeitete  die  Diätetik  fehr  forgfältig,  Und  fchrieb 
ein  eigenes  W'erk  über  die  Erhaltung  der-Gefundheit 
an  den  P{iflarchuf  ^0-  Semiotik  fchefnt  er  eben- 
‘ falls  nach  dem  Vorbilde  feines  grofsen  Vorgängers 
bearbeitet  zu  haben.  W'^enigllens  fagt  Galen  ^ dafs  er 
fehr  forgfältig  die  Zeichen  ausdemürine  unterfucht'*^^^, 
und  in  Rückficht  der  kritifchen  Tage  mit  Hippoh'ates 

, Völlig 

46')  Introcluct.  p.  57?^*  ir 

47)  Gnkn.  de  facult.  aliitt.  üb.  t p. 

4S)  De  atia  bilc,  p.  363. 
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völlig  einftimmig  gewefen ; am  meillen  aber  von  dem 
ein 'und  zwanzig/len  Tage  erwartet  habe,  weil,  nach 
feinen  pythagorifchen  Begriffen,  die  beiden  Zahlen  4 
und  7 hier  befonders  wirkfam  fein^^).  Auch  die  Ader- 
läffe  nahm  er  unter  eben  den  Uinftänden  und  an  dem- 
felben  Orte  vor , die  empfohlen  hatte Einen 
fehl  merkwürdigen  Grundfatz  hat  uns  Gähn  von 
ihm  aufbewahrt,  dafs  nämlich  jeder  Schweifs  zum  wi- 
dernatürlichen ‘Zuftande  gehöre.  , Es  wird  zwar  an 
dem  angeführten  Orte  keine  weitere  Anwendung  die- 
fes  Grundfatzes  gemacht:  indeffen  ift  die  Verwerfung 
aller  fchweifstreibenden  Mittel  eine  natürliche  Folge 
deflelben.  — Vor  feiner  Zeit  hatte  man  zwar  fchon 
das  Seitenffechen  von  der  Lungen -Entzündung,  aberj 
wie  es'fcheint,  nur  in  Pvückficht  des  Grades,  unter- 
fchieden;  er  unterfchied  beide  Krankheiten  zuerff  in 
Abficht  ihres  Sitzes.  Den  Sitz  der  Pleurefie  nahm  er 
in  dem  Ribbenfell,  den  Sitz  der  Peripneumonie  aber 
in  den  Lungen  an  Dafs  wie  eben  diefer 

Schriftfteller  fagt^^),  den  Schlagflufs  von  der  Lähmung 
nicht  unterfchied,  fondern  beide  mit  einem  gemein* 
fchaftlichen  Nahmen  belegte,  war  dem  Geifte  des  Zeit- 
alters gefnäfs,  wie  an  einem  andern  Orte  bewiefen 
worden 

Unter 

49)  Gähn,  de  dieb.  deci'etor.  lib.  I.  p.  414. 

50)  Id.  de  venaefect.  adv.  Eraflihat.  p.  i.  5,  efC. 

51)  Id.  de  fymptorn.  different,  p.  218.  ’la-«?  tk 

Kxi  r*iy  , wf  ov^’  mtxv  cyT»y  kxtx  xoci  yx^ 

ov’y  X.XI  0 AioJc^iyjf  txscyaif  e7r£;^£t^>]or£y  £if  TüTö. 

" 52)  Cae/.  Aurelian,  de  caufT.  acut.  lib.  II.  c.  i6.  p.  I15.  (ed.  J.  C. 
Ammann.  4.  Anift.  1755O  — Vcvgl.  mzinQ  Apologie  dei Hippokr. 
Th.  II.  S.  159.  f.  53)  De  caufT.  acut.  lib.  111,  c.  5.  p..20i. 

54)  Apologie  des  Hippokr.  Th.  II.  S.  127.  f. 
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' Unter  dem  Nahmen  der  trockenen  Cholera  hatten 
die  Alten  eine  Krankheit  bel'chrieben,  deren  Zufälle 
mit  den  Zufällen  derHypochondrie  viele  Aehnlichkeit 
haben  Diokles  leitete  fie  zuerft  mit  Recht  von  Blä- 
hungen her  ^0*  h)en  Sitz  derer  Kolikfehmerzen  , die 
mit  heftigem  Erbrechen  einer  kothähnlichen  Materie 
verbunden  fnd,  fuchte  D’okles  in  den  dünnen  Gedär- 
men/und nannte  die  Krankheit  (..hordapjus : die  ei- 
gentliche Kolik  aber  iUot  Vielleicht  kannte  er 

fchon  die  Bauhinfehe  Klappe,  und  glaubte,  die  Erzeu- 
gung jener  kothähnlichen  Materie  in  den  dünnen  Ge- 
därmen annehmen  zu  rnUffen.  — Die  Bräune,  wel- 
che mit  befonderer  Gefchwulft  des  Zäpfchens 
^güov)  verbunden  ill,  foll  er  fehr  genau  befchrieben 
haben 

47. 

Die  Materia  Medica  ifl  von  dem  Diokles  ebenfalls 
bearbeitet  worden.  Galen  führt^^}  eine  fehr  merkwür- 
dige Stelle  aus  feiner  Diätetik  an,  woraus  offenbar  er- 
hellt, dafs  zu  feiner  Zeit  die  Wirkungsart  der  Arznei- 
mittel aus  ihren  finnlichen  Eigenfchaften , oder  aus  ih- 
ren Elementar  - Qualitäten  hergeleitet  wurde.  Dioklcf 
tadelte  diefe  Theorie,  und  näherte  fich  in  feinem  llai- 
fonnement  dem  Empirifmus.  Denn  ausdrücklich  be- 
haüptet  er,  die  Erfahrung  fei  hier  durchaus  unfere 
Lehrerinn.  In  derThat  ift  diefe  Stelle  felbft  in  unfern 

Tagen 

Apologie  des  Hippokr.  Tk,  11.  $.  49^.  f*. 

56)  Galen,  coinment.  in  libr.  VI.  Epidein.  p.  478.  — Beronders 
aber  De  locls  affectis  , lib.  111.  p.  278. 

57)  Ceip  lib.  IV.  c.  15. 

58)  Galen,  de  doitipodt.  thedicain.  fec.  loca,  Ub.  Vl.  p.  247. 

59)  Id.  de  faeuU.  alimcnt.  lib.  I.  p.  joj.  . < 
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Tagen  eine  fehrpragmatifcheLection  für  cf/VSchriftflel- 
1er  über  die  Materia  Medica  , die  da  meinen,  vermö- 
ge chemifcher  Principien  lalle  fich  die  Wirkiirgsart  der 
Arzneimittel  erklären.  Er  -wandte  mehrentheüs 
vegetabilifche  Mittel  an  und  hat  felbft  eih  Werk 
Über  den  Nutzen  der  Pflanzen  in  der  Arzneikunde  ge- 
fchrieben 

Vorzüglich  aber  bearbeitete  er  dde  Diätetik.  Cru^ 
fier  hat*^-^)  aus  dem  Orihaßus  und  aus  andern  Schriftflel- 
lern  die  diätetifchen  Fragmente  diefes  alten  Arztes  ge- 
fammlet.  Man  lernt  vorzüglich  aus  denfelben , dafs 
er  die  Zubereitung  der  Speifen  gewiffen  Regeln  unter- 
worfen, und  den  Reifenden  und  Seefahrenden  fehr 
fpecielle  V orfchriften  gegeben  habe.  — Er  hielt  viel 
von  folchen  Arzneimitteln , die  wie  Nahrungsmittel 
genoffen  werden  könnten,  und  gab  ganz  befondere 
Gefetze,  diejman  bei  dem  Gebrauche  derlelben  befol- 
gen müfste  Uebrigens  find  feine  einzelen  Kur- 

methoden nicht  fo  wichtig,  dafs  fie  verdienten  erwähnt 
zu  werden.  Grüner  hat  fle  am  angeführten  Orte  ge- 
fammlet. 

Die  Chirurgie  übte  er  aus,  und  bereicherte  den 
Vorrath  von  Werkzeugen  mit  einem  neuen,  welches 
zum  Ausziehen  der  Pfeile  gebraucht,  und  nach  ihm 
Dioklci  Beliilkus  oder  Graphifkits  genannt  wurde 

' 48» 

\ 

60)  PHn.  lib.  XXVI.  c.  6. 

61)  Scholiart.  Nicatidr.  apud  Haller,  bibl.  botan.  lib.  I,  p.  40. 

62)  Bibliothek  der  alten  Aerzte,  B.  II,  S.  612.  f. 

63)  Orihaf.  coli.  med.  lib.  VIII.  Cj  22.  p.  346. 

64')  Celf.  lib.  VII.  c.  5.  — Schuhe  hilh  med.  p.  34s.  / 

S 

Spre?igels  Gefch.  der  Ar&netk.  /.  Th.  U 
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48» 

Mit  diefem  Arzte  wird  ^ew'dhnWch.  Praxagoras 
von  Kos,  als  einer  der  wichtigften  Dogmatiker,  ge- 
nannt. Er  war  ein  Afklepiade  und  der  Lehrer  des 
Jtierophiluf.  ln  dei;  Anatomie  und  Pathologie  ift  fein 
Nähme  unfterblich.  Hier  kann  blofs  die  Rede  von 
feinen  pathologifchen  Gfundfätzen  fein,  da  in  der  Fol- 
ge die  Gefchichte  feiner  anatomifchen  und  phyfiologi- 
fchen  Erfindungen  befonders  vorgetragen  wird.  — Dafs 
er  die  Urfache  aller  Krankheiten  in  den  Säften  und  ih- 
ren Verderbniffen  fachte,  und  deswegen  der  Erfin- 
' der  der  Humoral -Pathologie  mit  Recht  genannt  wird, 
fagt  zwar  ein  unbekannter  Schriftfteller ; alle  übrigen 
Zeugniffe  fprechen  aber  'auch  dafür  ^0-  Mit  dem 
Jrifioteler  nahm  er  an,  dafs  aus  den  genolTenen  Nah- 
. rungsmittein  das  Blut  in  den  Adern  bereitet  werde, 
wenn  die  Bellandtheile  derfelben  fymmetrifch  gemifcht 
fein:  aber,  wenn  irgend  ein  befonderer  Beftandtheil 
hervor  fteche,  fo  werden  andere^  Säfte  erzeugt.  Aus 
den  hitzigen  Theilen  entwickeln  fich  gallichte  Säfte, 

' und  daher  gallichte  und  hitzige  Krankheiten  ; aus 
den  kalten  Beflandtheilen  werden  phlegmatifche  Säfte 
bereitet  und  langwierige  Krankheiten  entwickelt — 
Zehn  verfchiedene  Arten  v^on  Säften  nahm  er  im 
thierifchen  Körper  an,  einen  fufteji^  einen  glcichmä- 
fsig  gemifchten  (IcoK^oircx)  , einen  gllifcrnen  {vo(.Kai^v\)y 
einen  fauren^  einen  falpetrigcn,  einen  fähigen ei- 
nen bittern^  einen  lauchgrünen  ^ einen  eigelben und 
, einen 

65)  Introduct.  inter  Galen,  libr,  p.  975.  T.  IV. 

' 66)  Galen,  de  natural,  potent,  lib.  II.  p.  104. 
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"einen  beißenden^  feftfitzefiden  — Von  der  gläfer- 

« 

nen  Feuchtigkeit  leitete  er  viele  Krankheiten , unter 
andern  den  F.pulos  ^ ab  ^0* 

Er  hat  ferner  eine  fehr  intereffante  Bemerkung 
gemacht,  wodurch  eines  der  wichtigften  Zeichen  des 
i kranken  Zullandes  erfunden  wurde,  die  Bemerkung, 
dafs  der  Puls  im  natürlichen  Zuftande  ftatt  findet,  und 
in  Krankheiten  ein  Zeichen  der  Veränderung 'der  Le- 
, benskraft  ift  Dadurch  ging  der  Semiotik  ein  neues 
Licht  auf,  und  des  Fraxagoras  JNachfolger  erhoben 
Glicht  lange  darauf  die  Pulslehre  zu  einem  Theile  der 
fpeculativen  Theorie,  der  mit  vieler  Spitzfindigkeit 
behandelt  wurde.  Es  ifl:  fall  allemahl  das  Loos  der 
Erfindungen  des  menfchlichen  Geilles,  dafs  fie  gleich 
nach  ihrem  Entliehen,  als  Gegenllände  der  Mode, 
zur  Grundlage  mannichfaltiger  Theorien  und  Specula- 
tionen  dienen  muffen,  die  man  in  der  Folge  wieder 
verläfst,  wenn  die  gemachten  Erfahrungen  berichtigt 
werden. 

49. 

Uebrigens  wich  Praxagorap  nur  fehr  wenig  von 
den  Grundfätzen  des  Hippokrates  ab  — Den  Ur- 
fprung  der  kalten  Fieber  fuchte  er  in  der  grofsen  Hohl- 
ader; wahrfcheinlich 5 weil  er  bemerkt  hatte,  dafs 

U 2 die 

67)  Ruffns  Ephef.  de  appell.  part.  corp.  hum.  lib.  I.  c.  36.  p'.  112. 
Ga/e?i.  de  differ.  febr,  lib.  II.  p.  332'  — De  fanicate  tuend«, 
lib.  IV.  p.  258. 

69)  Galtu.  de  dogmat.  Hippocv.  et  Platon,  lib.  VI.  p.  297.  Asi  dt  79 

»Knav  «vT»r  wy , cos  , oc’ttxv- 

TIS  T£  (T^fSay  al  fxir’  xvtovs  t^gyiiracvTö  ■>  ^ ye 

Tzx}\xioTt^at  >1  xoci  rois  Eg«o-<s-g«Ta  Kxt  ‘l7r7rexg«T«vf 

tv^iTKtrxt  y(^xfxfxx7tfi  ^ «Tfg«:  Tis  fi’iii.  — 

70)  Cali»-  de  facult.  natur.  lib.  II.  p.  107. 
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die  erfte  Empfindung  von  Froft  und  Schauder  in  der  Ge- 
gend des  Pvlickgrades  anfange,  wo  er  fich  den  Verlauf 
der  Hohlader  dachte  Sehr  richtig  bemerkte  er,  dafs 
viele  Wechfelfieber  mit  tödtlicben  Zufällen  , belbnders 
mit Schlaffuchten  und  Starrkrämpfen,  verbunden  find; 
er  beobachtete  alfo  zuerfi:  die  fo  genannten  begleiteten 
Wechfelfieber  (^f ehret  intermittentes comitatae')  Wie 

Dioklet-,  bediente  er  fich  fall  allein  vegetabilifcher  Arz- 
neimittel ^0-  doch  wandte  erauch  chirurgifche  Opera- 
tionen, unterandern  die  Aderläffc,  fehr häufig,  dieletz- 
tere  befonders  in  Blutfiüffen , an  Gegen  die  Grund- 
fätze  feines  grofsen  Vorgängers  machte  er  es  zur  Regel, 
niemals  nach  dem  fünften  Tage  in  ßrullentzündungen 
zur  Ader  zu  laffen 

Er  wich  von  der  Theorie  des  Dioklet  darin  ab, 
dafs  er  den  Sitz  der  Pleiirefie  in  den  Lungen  felbll 
und  den  Sitz  der  Peripneumonie  in  dem  Adern -Ge- 
webe der  Lungen  annahm  ^0-  — Di®  Urfache  des 
Klopfens  der  Mufkeln  CTraAjuöO  «nd  des  Zitterns  (rgo- 
ixos')  fuchte  er  in  den  Schlagadern.  Beide  Zufälle  fein 
blofs  in  Pvückficht  des  Grades  verfchieden 

Er  übte  die  Chirurgie  fehr  herzhaft  aus.  In 

der  Bräune  fchniti'  er  das  Zäpfchen  weg  in 

0 

der’ 

' , ♦ 

71 ) lib.  I.  c.  93.  p.  109. 

. 73)  Cae/.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  lO.  p.  97- 
* 73)  Plin.  lib.  XXVI.  c.  6.  ^ 

, 74.)  Cael.  Aurel,  diut.  lib.  Ih  c.  13.  p.  415. 

75)  Id.  acut.  lib.  II  c.  21.  p.  130.  i 

76)  Ih.  c.  16.  p.  115. 

77)  Ib.  c.  28.  p.  139.  ' ■ - 

78)  Galen,  de  tremore,  p.  36(J.  367.  I 

79)  Cael.  Aurel,  diut.  lib.  H.  c.  14.  p.  4V*  | 
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der  Darmgicht  fchnitt  er  den  Bauch  auf,  und  legte  die 
Gedärme  wieder  zurecht 

50.  ' > 

Unter  den  Nachfolgern  des  Praxagorai  werden 
uns  vorzüglich Az// , Philotitnuf^  Mneß- 
theuf,  D i euche s , und  andere  genannt.  Sie  ha- 
ben aber  in  der  Gefchichte  der  Kunfi:  keine  Epoche  ge- 
macht, indem  fie  treulich  den  überlieferten  Grundfätzen 
ihres  Lehrers  folgten.  Von  dem  Mnefitheus  fagt  Galen^ 
dafs  er  fich  befonders  durch  Klaffifikation  der  Krank- 
heiten berühmt  gemacht  habe 

t 

51- 

Durch  die  Stoa  erhielt  in  der  Folge  Cs^o  J.  vor 
Chr.)  die  dogmatifche  Schule  der  Aerzte  eine  ganz  be- 
fondere  Gellalt.  Jene  philofophifche  Sekte  führte  zum 
Theil  neue  Princip*^  in  die  Phyfiologie  und  Pathologie 
ein,  zum  Theil  wurde  die  didaktifche  Methode  geän-s 
'dert,  indem  die  medicinifche Theorie  zum  Gegenllande 
der  Dialektik  nmgebildet  ward.  Schon  Zeno  vonKit- 
tium  gab  dazu  Gelegenheit. 

ImWefen  der  lloifchen  Philofophie  war  die  Liebe 
zur  Phyfik  und  der  Trieb  zur  Erforfchung  der  Natur 
gegründet.  Wer  ein  praktifcher  Philofoph  fein , das 

U 3 heifst, 

goy  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  III.  c.  17.  p.  244..  Item  confectis  quibus- 
dam  fupra  dictis  adjutoriis  dividendum  veatrem  probat  p^bete- 
dividendum  etiam  inteftinum  rectum , atque  detractb  fter- 
core  confuendum  dicit,  in  protervam  veniens  chirurgiam. 

80  De  curat,  ad  Glaucon.  lib.  I.  p.  I97'  OvTsr  0 M/yjirt&for  «ttö 
rm  kxi  altvzatTi»  yeyi)^  , oc^loi  zsf^ytiy  xvrx 

XflCT  ’ T£  X.KI  yfyA  nxi 
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heifst,  der  Natur  gemäfs  leben  will , Tagten  fie,  nnifs 
die  Natur  kennen,  und  mufs  einfehen  den Zufammen- 
hang  und  die  Uebereinftimmung  unferer  Natur  mit 
der  Natur  des  Univerfi  ^0*  Der  Materialiimus  war 
die  Grundftütze  des  ganzen  ftoifchen  Lehrgebäudes: 
ihn  hatte  die  eleatifche  Schule  fchon  vorbereitet 
Alles,  was  wirklich  exifiirt,  irt:  eben'  deswegen  kör- 
perlich; und  jede  Urfaclie  ill  körperlich : — dies  wa- 
ren die  Grundfätze,  von  welchen  Zeno  ausging  ^0» 
Wenn  P/utarcIi  gültiger  Zeuge  ill,  fo  wurden  alle 
abllracten  Dinge  fogar  von  der  Stoa  zu  den  Kör- 
pern gerechnet.  Die  erlle  Urfache , oder  die  Gott- 
heit, war  von  diefer  körperlichen  Natur  nicht  aus- 
gefcMofTen  es  war  das  ewige  Feuer  ^0»  wel- 

ches die  erlle  Materie,  das  regellofe  Chaos,  ge- 
bildet 

$2)  Cic.  de  finibus  bonor.  et  mal.  lib.  III.  c.  22.  „Phyficae  quoque 
non  fine  caufla  tributus  idem  eft  bonos : propterea  quod , qui 
convenienter  naturae  victurus  fit,  ei  er  proficifcendum  eft  ab 
omni  mundo  et  ab  ejus  pvocurarione.  Nec  vero  poteft  quisquam 
de  bonis  et  de  malis  vere  judicare,  nifi  omni  cognita  ratione  na- 
turae et  vitae  etiam  deorum,  et,  utium  conveniat,  nec  ne,  na- 
tura hominis  cumuniverfa.  „ 

{85)  Veigl.  Abfchn.  II!.  III.  83-  S.  192.  f. 

. 94.)  Sext.  Empirie,  adv.  Phyfic.  lib.  1.  §.  211.  p.  596.  Elyt  "Stoiuoi 

fXtV  TTXV  XLTlti  (TVpCK  fftlfiXTi  , XCV/JUtTÜ  TltOS  XLTlCt  yitt- 

ffäxi,  — Cic.  acad.  quaeft.  lib.  I.  c.  ii.  „Nec  vero,  aut  quod 
efficeret  aliquid  aut  quod  efficerctur , pofle  elTe  non  corpus.  „ 

$5}  Adv.  Stoicos , p.  1084.  • Atöto/  yx^  cv  fixXx  txc  x^irxr  xxi  txs 
XÄxiosr , TTgay  Txvrxir  txs  nyjixs  xxi  txs  fiyy\f/.xr  Tcxtrxe , tri 
Sc  (^xyTXjixr  xxt  7cx^y\  xxi  t^uxe  xxi  rvyxxTx^tffCir , wfxxTx 
TcoLovfxciov^  — Dies  beitätigt  auch  Seueca  ep.  106.,  deren  Ueber- 
fchrift  ift:  Teuuis  et  Chryßppea  qiiaeflio , An  Bonum  fit  corpus? 

9C')  Origenes  contra  Celfum,  lib.  1.  c.  21.  p.  359.  (ed.  de  la  Rue 
Pavif.  fol.  173?-)  Ot  fftiux  (LTroyTcs  Toy  'Ztvlxoi. 

87)  Cic.  1.  c.  „Statuebat  enim,  ignem  elTe  ipfam  naturam,  quae 
quidquid  gigneret , et  mentem  atque  fenfum.  „ 
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bildet  hat  ^0*  Die  körperliche  Subftanz  Gottes  durch- 
dringt die  Welt,  und  ill  das  denkende  Wefen,  wel- 
ches wir  mit  dem  Namen  Natur  belegen:  fie  handelt 
nach  unabänderlichen  Gefetzen , und  wird  auch  das* 
Schic  kJ  hl  genannt 

Diefe  regelmäisig  wirkende  Kraft  ifl:  die  Urfache 
aller  körperlichen  Veränderungen  und  aller  intel- 
lectuellen  Verrichtungen  : fie  wirkt  nach  feil  beftimm- 
ten  , in  der  Natur  gegründeten  Bildungs- Gefetzen 
Aus  dem  Urfeuer,  welches  abej-  von  geiftiger,  fubti- 
1er  Natur  ift  ^0?  entwickelte  floh  zuerfl:  die  Luft  und 
dann  dasWaffer;  ans  dem  letztem  aber  die  Erde  — 
Oft  wurde  auch  die  Natur  feurige  Luft  (Ttvevixoe.  Ttvgost^ 
genannt  wie  überhaupt  in  den  philofophi- 
fchen  Schulen  Griechenlandes  beide  Dinge  oft  mit  ein- 

U 4 ander 

S8)  Diogen.  lib.  VII.  fect.  134.  p.  449. 

89)  Id.  fect.  I4S-  149.  P-  459-  — Lactant.  divin.  inftitut.  lib.  VII. 
c.  3.  p.  388.  f.  Gd.  Pliintin.  8-  Aotwerp.  1587-) 

90)  Diogen.  1.  c.  Eo^n  ts  (pv<ri<r,  f|is-  t|  «vV/iy  MvovfiUYi  yxTx 

fi.9iTiK0VS  hoy  ovs , otTvaTiXovax  le  y.xi  tx  ötvVjjf 

fy  äo^icfxeyotr  'X,e,oyois  x.xi  toixvtx  ^^axrx , x<p  ’ el»>y  xTZfx^i^yi.  — • 
Diefe  Bildnngs  ■.  CeJ'etze  (jXoyot  ffTrt^uxTixoi^  erklärt  Baibus  beim 
Cicero  (de  natur.  dcor.  lib.  II.  c.  32.)  „Namque  alii  naturam 
cenfent  efle  vim  quamdam  fine  ratione  cientem  motus  in^  cor- 
poribus  ncceflarios : alii  autem  vim  participem  rationis  atque 
ovdinis , tanqnara  via  progredientem , declarantenique  quid  cu- 
jufque  rei  caufla  efficiat,  quid  fequatuv,  cujus  folertiam  nulla 
ar? , nulla  manus  > nemo  opifex  confequi  pofTit  imitando ; femi- 
nis  enim  vim  elTe  rantam,  ut  id,  quanquam  fit  perexiguum,  ta- 
uie|j,  fi  incideric  in  concipientem  comprehendentemque  naturam 
nactun^que  fit  materiam , qua  ali  augerique  pofiit , ita  fingat  at- 
que efficiat  in  fuo  qnoque  genere  etc.  „ 

91)  Diogen.  lib.  VII.  fect.  156.  p.  465. 

92)  Piutarch.  de  (toicor.  repugnant.  p.  1053* 

93}  Diogen.  1.  c. 
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ander  verwechfelt  wurden  Deswegen  eigneten 

auch  mehrere  Stoiker  der  Luft  die  Kraft  zu  , den  Kör- 
pern Formen  zu  geben,  und  alle  finnliche  Eigenfchaf- 
ten  mitzutheilen 

52. 

Die  Erzeugung  des  thierifchen  Körpers  erklärte 
die  ftoifche  Schule  blofs  durch  die  Wirkung  mechani- 
fcher  Kräfte  , aus  der  Entwickelung  von  Ewig- 
^keit  her  vorhandener  Keime.  Diefe  Entwickelung  ge- 
fchehe  vermitteln  des  im  Saamen  enthaltenen  Gei- 
fies  ^0*  — ift  alfo  der  erfte  Verfiich,  die  Theo- 
rie der  Erzeugung  zu  gründen  — So  wie  die 
alles  durchdringende  Natur,  die  göttliche  Weltfeele, 
das  reinfte  Feuer  ift;  fo  ift  die  meufchliche  Seele 
ebenfalls  feuriger  oder  luftiger  Natur  ^0*  Sie  ift  ein 
uns  angebohrner  Geift,  der,  fo  lange  das  Leben  dau- 
ret,  fich  durch  den  ganzen  Körper  verbreitet 

Dafs 

94.)  S.  oben  Abfchn.  III.  III,  62.  S.  160. 

95)  z-  B-  dasEifen  feil:,  den  Stein  hart  zu  machen.  — Plutarch.  1.  c. 
und  adv.  Stoic.  p.  1085. 

56)  Lactant.  divin.  inflitut.  lib.  VII.  c.  4..  p.  992.  „Ignorant  unum 
hoininem  a Deo  elfe  formatum,  putantque  honiincs  in  Omnibus 
terris  et  agiis,  tanquam  fiingos  elFe  generatos,  „ 

97)  Cenforin.  de  die  natali , c.  6.  p.  27. 

98)  Sext.  Empirie,  adv.  Phyfic.  lib.  I.  §.  28.  p.  555.—  Satec.  quaeft. 
natur.  lib.  III.  c.  29.  „Natura  gubernante,  ut  arbores , ut  fata, 
ab  initio  ejus  ufque  ad  exitum  quidquid  facere,  quidquid  pati 
debeat,  incKifum  eft:  ut  in  femine  omnis  futuri  ratio  hominis 
comprehenfa  eft.  Et  legem  barbae  et  canorum  nondum  natus 

* intans  habet ; totius  enim  corporis  et  fequentis  aetatis  in  parvo 
occultoque  lineamenta  funt.  „ 

99)  Cic.  acad.  quaeft.  lib.  I.  c.  ii. 

100)  Galen,  de  dogmat.  Hipp,  et  Platon,  lib.  III.  p.  2(?4, 

ijiiv 
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Dafs  fie  diefen  Geifl,  oder  diefe  Luft,  in  der  That 
für  körperlich  hielten,  erhellt  unter  andern  aus  der 
Stellung  verfchiedener  Meinungen  über  die  Natur  der 
Seele  beim  Idlichen  PL''  am  deutliclillen  aber 

aus  Lofighii'  Declamation  gegen  die  Stoiker  beim  Eufe- 
bius  ^3;  wo  den  Stoikern  die  Meinung,  dals  die  Seele 
nichts  anders  als  der  auflleigende  Dunll  fefter  Körper 
fei,  zugefchrieben  wird.  Die  feurige  Natur  der  Seele 
wird  beim  Athmen,  durch  Berührung  mit  der  Atmo- 
fphäre,  abgekühlt;  darin  befteht  der  Nutzen  des  Ath- 
mens.  Die  Seele  felbll  ift  nichts  anders  als  die  Aus- 
dünflung  des  Blutes 

Die  Seelenkräfte  v'^erwechfelten  die  Stoiker  offen- 
bar mit  den  organifchen  Kräften,  wenn  fie  die  erftern 
fo  fehr  vervielfältigten.  Sie  nahmen  ihrer  achte  an: 
neben  den  fünf  Sinnen  die  Kraft  zu  denken,  zu  reden 
und  zu  zeugen  Die  Denkkraft  ifl  der  Mittelpunkt 
der  übrigen;  aus  ihr  erffrecken  fich  dieftdben,,  wie 
die  Arme  eines  Polypen.  — Uebrigens  war  es  wohl 
dem  Stoicifmus  völlig  gemäfs , die  Denkkraft  für  nichts 
anders  als  für  das  Pvefultat  der  Empfindungen  zu  hal- 

U 5 ten, 

7ry£VMö6,  ijvnyis  'Trxiri  tcv  vxfzxTi.  Satec.  ep.  50.  p.  126. 
(ed.  Ehevir.')  ,,  Qü'd  enim  j.liud  e(t  {inimiis,  quam  qiiodvim- 
iiiodo  fe  Habens  fpiiitus?  Vides  autem  fpirinim  tanto  efle  faci- 
liorcm  omni  alia  materia , quanro  tenuior  cft.  „ 

1)  De  phyfic.  pliilof.  decrec.  lib.  IV.  c.  3.  p.  S2.  8?. 
j)  De  praepavat.  evangel.  lib.  XV.  c.  21.  p.  822. 

3)  Plntarcb.  de  (loicor.  vepugnant.  p.  1052.  1053.  — M.  Antonin. 

de  rebiis  fuis,  lib.  V.  33.  p.  1Ö7.  (cd.  Gataksr.  fol.  Tia|.  ad 
Rhenum  1697.)  AvVo  to  x(p  ’ xI/uxto^.  — i 

Lib.  VI.  §.  15.  p.  177.  Toiovtov  rt  xxi  xCty^  ^ exxa-Tov, 
ola»  r,  x(Q^  xluxTOi  olvx^v/jcixa-is  xxi  ix.  Tov  ocigas-  xtxTrnvffLs.  — 
Ori'^en.  pliilofopHum.  c.  21.  p.  901. 

4)  Plntarch,  phyllc.  philof.  decret.  lib.  IV.  c.  4.  p.  83. — Galen,  l.c. 
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ten,  da,  wie  Origem s fagt,  die  Stoiker  alle  reine 
Verftandes- Begriffe  verwarfen.  Den  Sitz  der  hefti- 
gen Leidcnfchaften  nahmen  diefe  PhilofopHen  eben- 
falls im  Herzen  an ; und  erklihten  die  Wirkung  der- 
felben  durch  ein  Aufbraufen  Merkwürdig  ift  die 
Erklärung,  die  fie,  dem  falfchen  Plutarc/t  0 zufolge, 
von  den  Wirkungen  der  Sinne  gaben.  Wir  fehen, 
fagten  fie,  vermitteln  der  Luft,  (desGeiftes,)  der  von 
dem  Sitze  des  Denk- Vermögens  (Yiyey.c\i-Ao\')  zu  den 
Augdn  fortgeht:  eben  fo  erklärten  fie  nicht  allein  die 
übrigen  Empfindungen,  fondern  fogar  auch  die  Stim- 
me und  die  Erzeugung.  Hier  ift  die  Grundlage  der 
Lebensgeifler , und  zugleich  der  erfte  Verfuch,  die 
unmittelbare  Wirkung  der  Sinne  auf  die  Seele  zu  be- 
weifen. 

Auch  die  Lehre  von  den  Temperamenten  ward 
( von  den  Stoikern  zuerft  bearbeitet.  Sie  erklärten  fie, 
ihrem  Syffem  gemäfs,  aus  den  verfchiedenen  Ausdün- 
ftungen,  die  das  Wefen  der  Seele  ausmachen:  viele 
'■feurige  Ausdünftungen  machen  zum  Zorn,  viele  kalte 
Dünfte  zur  Furchtfamkeit  geneigt 

53» 

5}  Contra  Cclfuni,  lib.  VII.  c.’  57.  p.  720.  Kxt 

‘ jrPk/itrJiws’  Toif  tcuxi^ovin  voyjTxs  o 'cixi  T.t»)Lx.ois  , 7rfg<  rov  xla^yi^it 
xxrxXxußxi(i7^xi  TU  x.xTxÄxfißxyounx , xxi  Ttxgxt 
T*iy 

6)  Gakn.  de  dogmat.  Hippocr.  et  Platon.  lib.  111.  p.  265.  — M.  An- 

tomn  (lib.  111.  16.  p.  88-  — üb.  VII.  §.  16.  p.  212.)  Scn&ka 

(ep.  71.)  und  Pojidonius  QGalen.  1.  c.  lib.  IV.  p.  285.)  drucken 
fich  völllig  wie  Platoniker  über  den.  Unterfchied  der  Seelen- 
knifte  aus. 

7)  De  phyfic.  pbilof.  decret.  lib.  IV.  c.  21.  p.  99.  loo. 

diefe  Echrc  trägt  Galen  (1.  c.  p.  264-0  vor. 

8)  Seneca  de  ira , üb.  II.  c.  ig. 
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53- 

Da.fafl:  keine  pkilofophifche  Schule  des  Alter- 
thnms  mitd^r  innirgen  Verehrung  eine  allweife  und  all- 
gütige  Vorfehung  erkannte,  als  die  Stoa;  fo  verband 
fie  die  Lehre  von  derfelben,  nach  Müller,  auch 

mit  der  Erklärung  des  Baues,  der  Verrichtungen  und 
des  Nutzens  der  Theile  des  thierifchen  Körpers.  Ein© 
IVIenge  folcher  teleologifchen  Grundfätze  wird  man 
beim  Cicero  O auf  die  Phyliologie  angewandt  finden. 
Ich  zeichne  nichts  befonderes  aus,  da  diefe  Phyfiolo- 
gie  mit  wenigen  Modificationen  diefelbe  ill,  die  fchon 
Plato  vorgetragen  hat  *'). 

Folgende  phyfiologifche  Meinungen  der  Stoiker, 
die  der  Pjeudo  - Plutarch  vorträgt,  Himmen  mit  demSy- 
ilem  diefer  Schule  vollkommen  übefein:  „Der  Schlaf 
entlieht  aus  der  gehemmten  Wirkfamkeit  (avea/p)  des 
Empfindlings«  Geilles : und  der  Tod  erfolgt,  wenn  die 
Kraft  deffelben  ganz  aufhört^®}. „ „Das  Alter  be- 
fleht  in  der  Abnahme  der  Wärme  des  Köirpers  „ — 
„Der  Embryon  wird  in  allen  feinen  Theilen  zugleich 
gebildet  „ „ Er  wächft , wie  die  Früchte  am  Baum, 

und  ill  als  ein  Theil  des  mütterlichen  Körpers  anzu- 
fehen  „ . v 

Galen  befchäfftigt  fich  in  feinen  Büchern  von  den 
Crund/ätzen  des  Hippokrates  und  Plato  ^ faft  allein  mit 

der 

9’)  De  natura  deorum , lib.  II.  c. 

Vevgl.  Lactant.  de  ira  Dei  c.  13.  p.  467.  „Aiunt  (Stoici)  multa 
elTe  in  gignentibus  et  in  numero  animalium,  quoruni  adhuc  la- 
teat  utilitas  ecc.  „ 

\6)  Phyfic.  philpf.  decret.  lib.  V.  c.  34.  p.  134. 

Ii)  Lib.  V.  c.  30.  p.  129. 

13)  Lib.  V.  c.  17.  p.  117. 

13)  Lib.  V.  c.  15.  p.  115. 
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der  Phyfiologie  und  Pfychologi’.e  der  Stoiker.  Man 
fieht,  dafs  er  ihnen  das  Verdienfc  zugefteht^  die  Leh- 
re von  dem  Pneuma  zuerfl  eingefiihrt,  und  zur  Erklä- 
rung der  mancherlei  Functionen  desKörpers  angewandt 
zu  haben.  Ob  aber  die  Meinung,  dafs  in  der  lin- 
ken Herzens- Kammer  und  alfo  auch  in  den  Schlag- 
adern jene  Luft  enthalten  fei , w-irklich  von  Galen  den 
Stoikern  zugefchrieben  werde , daran  zw^eifle  ich 
Aber  gewifs  hatte  das  phyliologifche  Syftem  der  Stoa 
den  wichtigllen  Einfiufs  in  den  Dogmatifmus  der  fol- 
genden Zeitalter. 

Uebrigens  ■w’^andte  diefe  philofophifche  Schule 
auch  fo  viel  Dialektik  in  der  Theorie  an,  dafs  dadurch 
die  nachfolgenden  Aerzte,  und  felbll  Galen.,  verleitet 
wurden,  der  Dialektik  einen  Werth  beizulegen,  den 
ile  für  den  praktifchen  Arzt  durchaus  nicht  haben  kann. 
Galen  tadelt  zwar  befonders  den  Cliryßpp  von  Soli 
der  'Verwirrungen  wegen  , die  er  in  die  Pfychologie 
und  Phyfiologie  hinein  gebracht  habe:  indeffen  merkt 
man  fehr  deutlich  , dafs  die  fpätern  Dogmatiker  gröfs- 
tentheils  zu  fehr  an  dialektifchen  Spitzfindigkeiten  hin- 
gen , und  dafs  Galen  am  wenigften  davon  frei  war. 

, ' iir. 

iD  Man  fiilirt  Gakns  cvfles  Biicli  (Je  iJogmat.  Hippocr.  et  Platon,  an, 
worin  er  dem  Chry/ipp  von  Soli,  einem  Stoiker,  diefes  Dogma 
beikgen  füll.  In  der  Ausgabe  deV  Werke  des  Galens , die  ich 
befitze , fehlt  jenes  Buch.  Aber  eine  ähnliche  Stelle  (lib.  VI. 
p.  3üi  ) fcheint  eher  Galens  eigene  Meinung  zu  enthalten. 

' 15)  L.  c.  lib,  111.  'p.  265.  E»  ruTcis  rexyv  a-(po^^<)c  rov 

XgVfrtTTxau  7exy^‘  oLy.x . avy‘)(toyTos  kxi  Tx^xTrevros,  Vergl. 
p.  268-  2S8.  und  de  different,  pulf.  lib.  11.  p.  30.  auch  Plin. 
lib.  XXIV.  c.  I. 
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Erfle  Bearbeitung  der  Anatomie  und  Natur^ 

gefchtchte, 

54- 

Die  Expedition  des  Königs  Alexander  von  Mace- 
donien  hat  gewifs  einen  wichtigem  Einflufs  auf  die 
Schickfale  unferer  WiÜenfchaft  und  ihrer  einzelen  Zwei- 
ge gehabt,  als -unzählige  Theoreme  der  philofophi- 
fchen  Schulen.  Zuvörderll  erhielt  die  Cultur  der  grie- 
chifchen  Nation  eine  ganz  andere Ivichtnng,  als  lie  bis 
dahin  gehabt  hatte.  Wenn  vor  dieler  Zeit  gleich  die 
Aufklärung  in  Athen  und  andern  grofsen  Städten  fi.ch 
ziemlich  allgemein  verbreitet  hatte Ib  war  lie  doch 
immer  gewiffermafsen  einfeitig  geblieben;  und  die  Na- 
tion war  noch  nicht  von  den  bei  einem  Volke  gewöhn- 
lichen Vorurtheilen  frei,  welches  ifolirt  ift,  und  ei- 
nen dürftigen  Handel  treibt.  Jenes  Vorurtheil  von 
der  Heiligkeit  und  Unverletzlichkeit  der  Leichname 
blieb  eben  fo  ftark  herrfchend  und  allgemein.  — Dann 
aber,  als  durch  den  berühmten  Feldzug  diefes  Welt- 
bezwingers den  Griechen  die  Gerneinfchaft  mit  Indien, 
Perfien , Aegypten  und  dem  ganzen  Orient  eröffnet 
vv^ar,  nahm,  eben  der  häufigen  Collilionen  der  Mei- 
nungen wegen,  die  Stärke  der  Vorurtheile  bei  der 
griechifchen  Nation  ab.  Es  war  fehr  vortheilhaft  für 
die  griechifchen  Weltweifen,  dafs  fi^  zum  Theil  in 
andere  Himmelsftriche  verfetzt,  oder  auf  andere  Wei- 
fe mit  der  Denkart  fremder  Völker  bekannt  wurden  ; 
ihre  Kenntniffe  erhielten  dadurch  eine  freiere  Richtung, 

und 

s 

16)  S.  oben  §.  38.  S.  366.  367. 
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und  fie  lernten  einfehen,  dafs  wenigftens  Griechenland 
nicht  allein  im  ßefitz  aller  Humanität  fei.  Fanden  fie 
bei  andern  Nationen  Vorurtheile,  die  noch  gröber 
und  fchädlicher,  als  die  gemeinen  griechifchen  waren  j 
fo  fuchten  fie  darin  einen  befondern  Vorzug,  auch  die 
gewöhnlichen  National  - Vorurtheile  abzulegen.  — Der 
durch  Alexindcr  erweckte  Handel  that  ebenfalls  das 
Seinige  zur  Beförderung  der  Aufklärung.  Alexander 
machte  Aegypten  zum  Mittelpunkt  der  ganzen  Hand- 
lung der  Welt,  und  eröffnete  dergellalt  einen  Weg  in 
das  reiche  Indien  , woher  in  der  Folge  fo  viele  Schätze, 
fo  viele  naturhiftorifche  Reichthümer,  und  fo  viele 
treffliche  Arzneimittel  den  Griechen  zufloffen. 

Die  Erweiterung  der  Gewerbe  und  die  Häufung 
der  Nahrungswege  waren  die  Folgen  diefer  lebhaften 
Handlung:  durch  jene  verbreitete  fich  Ueberflufs , und 
die  höhere  Cultur  der  Wiffenfchaften  ward  dadurch* 
begünftigt.  Indeffen  wurde  diefes  Ziel  freilich  nicht 
völlig  von  der  folgenden  Generation  erreicht. 


55. 

Alexander  felblh  w’ar  ein  Beförderer  der  WifiTen- 
fchaften , die  er  durch  Vermittelung  feines  grofsen 
Lehrers,  des  Ar  iß  ot  e le  s ^ lieb  gewonnen  hatte.  Er 
fchenkte  ihm  das  Nj/mphäum^  ein  Landgut  bei  Mieza^ 
wo  er ‘fich  ungeflört  feinen  Unterfuchungen  der  Natur 
iiberlafifen  konnte  ''0*  Plutarch  bemüht  fich  befonders 
zu  zeigen,  dü^s' Alexander  in  der  That  Philofoph  ge- 
w^efen  fei:  feine  Gründe  beweifen  aber  nur,  dafs  er 
Dilettant  war.  — Indeffen  machte  der  Monarch  lieh 

ganz 

17)  Plntarch,  vita  Alexandr.  p.  CCi. 


///.  Anatomie  und  Naturgefihichtc,  , 319 

ganz  vorzüglich  nm  die  Natur -Gefchichte  verdient, 
indem  er  mit  grofsen  Koften  dem  Arißotekf  aus  allen 
Gegenden  Afiens  , wohin  er  kam , Thiere  überfandte, 
nm  fie  zu  zergliedern.  Plinins  erzählt,  der  König  ha- 
be einige  taufend  Menfchen  in  ganz  Afien  und  Grie- 
chenland beordert,  die  dem  Arißotekf  alle  Thiere, 
•welche  fie  beim  Vogelfang,  auf  der  Jagd,  und  beim 
Fifchen,  fangen  würden , bringen  füllten  Einige 
Schriftlleller,  heiondev^  Atheniiiif  ^ fprechen  fogar 
einem  Gerüchte  nach,  d-dü  Arißotekf  goo  Talente  zur 
Bearbeitung  feiner  Thiergefchichte  vom*  Monarchen 
erhalten  habe.  Indeffen  ift  unftreitig  diefe  Summe 
übertrieben 

So  viel  fcheint'aber  gewifs  zu  fein,  ddCs  Arißo- 
tekf  die  befle  Gelegenheit  hatte,  die  Naturgefchichte 
und  Anatomie  durch  eine  Menge  von  Entdeckungen 
zu  bereichern,  welche  fehr  vieles  zur  Verfollkomm- 
nung  der  Wiffenfehäft  beitragen  konnten.  In  derThat 
bediente  er  fich  diefer  Gelegenheit  auch  mit  g'rofsem 
Nutzen  , und  erwarb  fich  .dergellalt  ein  gleich  erheb- 
liches Verdienll  um  die  Hülfswiffenfehaften  der  Me- 
dicin , als  um  das  Syllein  der  Philofophie. 

56. 

i 

Ich  bin  nicht  im  Stande,  die  Frage  zu  entfehei- 
den  : ob  Arißotekf  die  Kenntnifs  vom  menfchlichen 
Körper  durch  eigene  Zergliederungen  erlangt  habe? 
Deutliche  ZeugnilTe  find  davon  nicht  vorhanden.  In- 
deffen Hellt  er  oft  Vergleichungen  des  Baues  der  thie- 

rifchen 

18)  Lib.  VIII.  c.  16.  19)  Lib.  IX.  p.  398. 

so)  Vergl.  Schulze  p.  358*  ' 
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. rifclien  und  des  menfchlichen  Körpers  und  feine 

Befchreibung  des  letztem  ifl  w.eit  mehr  der  Natur  und 
Wahrheit  angemeffen,  als  bei  allen  feinen  Vorgängern. 

Zu  feinen  Hauptverdienften  um  die  Anatomie  , 
gehört  vorziiglich  die  Entdeckung  der  Nerven^  die  er 
aber  nicht  mit  dem  Namen  vsv^x  belegte,  fondern  fie 
Tco^oi  TU  sy'As(pccAov  nannte.  Man  hat  geglaubt,  dafs 
er  fie  unter  jener  Benennung  verliehe,  und  ihn  des- 
wegen eines  groben  Irrthums  befchuldigt,  weil  er  die 
vsv^ot  aus  dem  Herzen  entliehen  läfst  Wenn  man 
aber  die  Befchreibung  diefer  Theile  mit  Aiifmerkfam- 
keit  Hell,  fo  mufs  man  diefe  noth wendig  für 

Sehnen  oder  Bänder  halten  : fie  dienen  zur  Verbindung 
der  Knochen  und  zur  Bewegung  der  Gelenke;  fie  han- 

I 

gen  nicht  zufammen  , wie  wohl  die  Adern  zufam- 
men  hangen:  fie  laffen  fich  nicht  in  der  Queere,  aber 
wohl  in  der  Länge,  trennen.  Im  Kopfe  giebt  es  keine, 
da  die  Knochen  des  Schädels  durch  Nähte  zufammen 
gehalten  werden : die  llärkllen  befinden  fich  in  den 
Gliedern,  und  bei  den  Fifchen  an  den  Floffen.  Hier- 
aus, dünkt  mich,  ifl  fehr  klar,  dafs  diejenigen  ihren 
Tadel  hätten  zurück  halten  können , die  aus  diefer 
Befchreibung  fchloffen,  /iriflütelcs'  habe  von  den  Ner- 
ven  ganz  unrichtige  Begriffe  gehabt. 

Er  kannte  in  der  That  die  wahren  Nerven;  aber 
er  fcheint  fie  nicht  beim  Menfchen,’  fondern  nur  bei 
Thieren  unterfucht  zu  haben.  Er  läugnet  zwar  die 

un- 

ai)  Hill:,  animal,  lib.  II.  p.  263.  b.  Tjjt'  Tt  6 ßovxvts 

TTfgt  TO  fXKTov,  7r^)iv  evTflf  ty  tä-  —• 

lib.  I.  p.  258.  b.  259.  a. 

' 23)  Ib.  lib.  111.  p.  266.  a. 

33)  üvx  eVrt  »j  rxy  »sv^m  (pvfiF, 
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unmittelbare  Gemeinfchaft  des  Ohrs  mit  dem  Gehirn, 
bezeugt  es  aber  doch,  dal's  eine  Ader  vom  Ohr  zum 
Gehirn_gehe,  womit  er  den  Gehör- Nerven  zu  verlie- 
hen Icheint'O-  Heutlich  belchreibt  er  die  fehnichten, 
ftarhen  Augennerven  des  Maulwurfs  — Die 
wichtiglle  Stelle  aber  von  den  Nerven  ill  unge- 
mein oft  mifsverllanden  und  verkehrt  ausgelegt  wor- 
den. Der  Text  l'cheint  auch  hier , wie  an  fo  vielen 
Stellen  der  Schäften  des  Stagiriten  , verdorben  zu  fein. 
Ich  vermuthe  mit  Schneider  ^ dafs  der  Sinn  der  an- 
geführten Stelle  eigentlich  folgender  ill.  „In  demZwi- 
„fchenraum  zwifchen  beiden  Augen  gehen  drei  Kanäle 
ins  Gehirn  : der  gröfste  und  mittellle  ins  kleine  Gehirn, 
„der  kleinfte  aber,  der  der  Nafe  am  nächllen  ift,  Ins 
„Gehirn  lelbll.  „ Höchll  wahrfcheinlich  unterfuchte 
er  diefe  Nerven  an  Fifchen,  wo  der  Geruchs-  und 
Sehnerve  jenen  Verlauf  haben 


Den  Nutzen  diefer  Kanäle , der  Nerven  , fcheint 
aber  Anßoteles  gar  nicht  gekannt  zu  haben.  Wenig- 

' llens 

sD  Hift  animal,  lib.  I.  p.  2^7.  a. 

25')  Ib  lib.  IV.  p 272.  b.  Elci  tcKo  tov  fyK((px)\ov  Trogot 

' fl6)  Ib.  lib.  I.  p.  258-  a.  tx  tov  c0^x>if^is  (fx  tov 

Ta)»  Id^^xXfx.m')  Tgftf  ,7vc^ci  tu  Toi  tyy.ii^x'ho'i , 6 fiti  fx.fy.sToc 
xxi  0 fxfsoc  tu  TV,*  7rx^ty>ie<px?\i^x , 6 S’  tÄx^isroc  tu  rov  x-Jron 
fyxt^xXe»'  f?ixx,^SToc  S-'  tsru  0 tt^oc  Ta>  fxvKTr)^i  fxxAiOTx. 
Ol  fxsv  ovt  fxtyiTToi  7cx^x?\}\yiXoi  tifi  kxi  ov  sv/x^nrrovsi  oi  te 

fxisoi  SVfXTCfT^TOVSl.  A/lAo»  S'e  ToVTO  fXX?\iSTX  tTTi  TMH 

x*i  syyvTt^ot  ovToi  T'^v  tyxi^fx^ov  n ot  fxtyx^oi , «t  ’ tAas- 
TrAfiTTO»  TE  XTrti^T'/IVTXt  <xAA»)AaJ»  XX»  OV  S’JfXZfTOTOVffUt 
27')  Artedi  fynonym,  pifciuin,  p.  297.  (4.  Lipf.  I78>0 
28I  Schneider  1.  c. 

Sprengel s Cefih.der  Arzneik.  Th.  X 
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ftens  längnet  er  alleGemeinfchaft  des  Gehirns  mit 
den  Empfindlings  - Organen.  Wir  werden  noch  in  der 
Folge  Gefegenhcit  haben , feine  Meinung  von  der  Ver- 
richtung der  Sinne  vorzutragen. 


57- 

So  dürftig  auch  feine  Angiologie  war,  fo  hat  er 
doch  das  Verdienft,  den  Urfpriing  aller  Adern  znerfl: 
im  Herzen  gefucht  zu  haben  Umftändlich  wider- 
legt er  diejenigen  feiner  Vorgänger , die  vom  Kopfe 
alle  Adern  herleiteten,  und  zeigt,  dafs  die  Structur 
des  Herzens  fchon  darauf  abzwecke,  allen  Adern  des 
Körpers  ihren  Urfprung  zu  ertheilen.  Wenn  das  Buch 
vom  Geiße  TrvsvfAoircs')  ächt  iH,  woran  ich  den- 
noch zweifle,  fo  kannte  Arifloteles  den  Unterfchied 
der  Schlagadern  und  Blutadern  vollkommen.  „Jede 

* f 

„Schlagader,  heifst  es  in  demfelben  wird  von 

„einer  Blutader  begleitet:  die  Schlagadern  find  blofs 

„mit  Geille,  mit  Luft  erfüllt.,,  Dafs  dies  keine  ächt 

ariftotelifche  Meinung  ill,  wird  noch  dadurch  beftä-^ 

tigt,  weil  das  Wort  d^Tvi^ioc  durchgehends  in  feinen 

Schriften  nur  von  der  Luftröhre  gebraucht  wird. 

Er  ifl:  zwar  der  ertle , der  der  grofsen  Pulsader 

den  Namen  dc^rvi  beilegte  aber  er  fcheint  ihr 

\ 

keine  von  den  Venen  verfchiedene  Natur  zuzufchrei- 

ben; 

39)  De  partibus  aniin.  lib.  11.  p.  257.  b.  Oi/x  ixu  0 tyy.(<^»'\os 

OV^£/X.lXt  TTQOS-  T*C  pCO^lOt, 

30)  Ib.  lib.  III.  p 243.  a.  De  vefpirat.  p.  194.  b.  — Hift.  anim. 
lib.  Ul.  p.  265.  a. 

31")  De  fpiritu , p.  201.  b. 

32}  H:ft.  aniin.  lib.  1.  p.  258-  b.  — Vargl.  Gnleu.  de  venar.  et  artci. 
diflecr,  p.  197.  — De  feniine,  lib.  I.  p.  230.  , 
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ben ; er  nennt  fie  nicht  nur  ausdrücklich  Blutader 
fondern  er  leitet  auch  die  Blutadern  felbil 
von  ihr  ab.  Wann  er  gradezu  behauptet,  das  Gehirn 
habe  gar  keine  Adern  fo  irt  wahrfcheinlich  diefe 

Behauptung  aus  dem  Mangel  an  Zergliederungen  des 
menfchlihen  Körpers  entftanden.  Es  Icheint  in  derThat 
diele  Meinung  feiner  Theorie  von  der  feuchten  und  kal- 
ten Natur  des  Gehirns'zu  Gnnllen  ausgedacht  zu  fein. 
Denn  er  fetzt  ausdrücklich  hinzu,  die  Gehirnhäute 
fein  allerdings  mit  Adern  durchflochten. 

. Den  Urfprung  der  Adern  aus  dem  Herzen  be- 
fchreibt  er  ^0  dergeftalt,  dafs  man  auch  daraus  auf 
den  Mangel  aller  vorher  gegangenen  Zergliederungea 
menfchlicher  Leichname  fchiiefscn  könnte:  ,,  Die  gro- 
„fse  Blutader  (Hohlader)  und  die  Aorta  entfpringen 
„beide  aus  dem  Herzen,  welches  felbfl;  die  Natur 
„der  Adern  hat:  vorzüglich  hängt  die  grofse  Blutader^ 
„am  genauellen  mit  dem  Herzen  zufammen.  Die  eine 
„kommt  von  oben , und  die  andere  von  unten,  und 
„fo  fchliefsen  fie  das  Herz  ein.  Jedes  Herz,  befon- 
„ders  bei  gröfseren  Thieren,  hat  drei  Höhlen:  bei 
„kleinern  Thieren  find  nur  zwei^  und  bei  ganz  klei- 
„nen  Thieren  ill  gar  nur  eine  vorhanden.  Die  gröfste 
„Höhle  liegt  zur  rechten  und  oberwärts,  die  kleinfte 
„zur  linken,  und  die  von  mittlerer  Gröfse  in  der 
„Mitte.  Gegen  die  Lungen  hin  find  alle  drei  Höhlen 
„geöffnet,  aber,  eine  einzige  ausgenommen , find  di©' 
„Oeffnungen  der  übrigen  zu  klein  und  unfichtbar, 
„Aus  der  grofsten  Höhle  entlieht  zu  oberll  die  grofs© 

X 2 „Blut- 

Hlft  animal,  lib.  I.  p.  0* 

34.)  Ih.  lib.  III.  p.  a.  b. 
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\ 

' „Blutader,  die-  in  der  mittleren  Höhle  die  Geftalt  der 
„Blutader  annimmt,  da  uiefe  Höhle  des  Herzens 
„felbll  als  ein  Theil  der  Blutader  angefehen  werden 
„kann.  Aus  der  inittlern  Höhle  entfpringt  die  Aorta, 
„die  eine  fehnichte  Natur  hat,  und  fehr  enge  ziifam- 
„men  gezogen  ill,  auch  in  ihren  kleinllen  Ae/len 
„felbft  in  Sehnen  übergeht.,,  — Er  befchreibt  in  der 
Folge  den ‘Verlauf  der  Adern  durch  den  Körper,  aber 
auch  hier  kommen  Behauptungen  vor,  die  wenigflens 
aus  keiner  fehr  forgfältigen  Zergliederung  menfchli- 
cher  Leichname  entflanden  find.  Von  der  Leber  gehe 
eine  Ader  in  den  rechten  Arm;  daher  könne  man 
durch  eine  Aderläffe  an  demfelben  die  Zufälle  der  Le- 
ber heilen  Eben  fo  verhalte  es  fich  mit  derMilz- 
ader,  die  in  den  linken  Arm  gehe.  Die  Adern  der 
übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes  kommen  in  einen 
Stamm  (Pfortader)  zufammen.  In  die  Leber  und  Milz  • 
fchicke  die  Aorta  keine  Aefte  In  den  untern 

Gliedmafsen  finde  eben  diefelbe  kreuzweife  Verthei- 
lung  der  Adern  llatt , wie  bei  den  obern. 


58. 

Mit  diefer  Lehre  von  dem  Urfprnng  und  der  Ver- 
theilung  der  Adern  hängt  beim  Arißvteles  eine  andere 
Id  ee  zufammen,*  die  fehr  vielen 'Einfiufs  auf  die  Phy- 
fiologie  und  Pathologie  der  folgenden  Zeiten  gehabt 
hat:  — die  Meinung  nämlich,  dafs  aus  der  Luftröhre 
Geiß  oder  Luft  in  das  Herz  komme.  Ausdrücklich  be- 
hauptet er : das  Herz  liehe  mit  der  Luftröhre , ver- 

mit-  * 

50  Hift.  animal,  lib.  III.  p.  265.  b. 

36)  Ih.  p,  266.  a.  , 
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mittelfi:  fetter  und  knorplichter  Bänder,  in  Verbin- 
dung, und  in  grbfsern  Thieren  gehe  wirklich  die  Luft 
aus  der  Luftröhre  in  das  Herz  über,  in  kleinern  fei 
diefer  Uebergang  nicht  fo  merklich  ^0»  Wir  werden 
in  der  Folge  Gelegenheit  haben,  die  Anwendung  zu 
bemerken , die  man  von  diefer  Meinung  des  Stagiri- 
ten  gemacht  hat. 

Was  die  übrigen  Eingeweide  betrifft;  fo  befchrieb 
Arifioteles  das  Gehirn  als  einen  blutlofen , feuchten 
Körper,  der  den  Kopf  anflille:  hinterwärts  liege  das 
kleine  Gehirn;  auch  fei  eine  hohle  Stelle  im  Kopfe, 
Cwahrfcheinlich  nichts  anders  als  die  GehirnhöhleiO-^^). 
Der  Menfch  habe  das  gröfste  Gehirn  unter  allen  I hie- 
ren  ^0-  Diefe  letztere  Meinung  zeigt  eine  Menge 
gefchehener  Zergliederungen  derThiere  an,  und  wird 
durch  neuere  Beobachtungen  beftätigt  ■ — An  ei- 

nem andern  Orte  ^0  widerlegt  Arifioteles  die  Meinung 
derer,  die  das  Gehirn  für  eine  markige  Subftanz  hiel- 
ten. Er  fagt,  es  fei  nichts  weniger,  da  es  eine  fo 
kalte  Natur  habe’,  ungeachtet  es  mit  dem  Rücken- 
marke zufammen  hange.  Jene  kalte  Natur  des  Ge- 
hirns flicht  er  aus  dem  Mangel  an  Blut  zu  erweifen, 
und  meint,  dafs  die  Natur  aus  weifen  Abfichten  die 

X 3 ' ' zu 

37)  Hlfl:.  animal,  lib.  1.  p.  258.  b.  Sv»vigT>5T«5t  xxi  r/i 

TzifjtcÄAi^sai  kxi  dtufjLois.  — 

TYiF  iv  ftliir  O’J  X*"* TTÖlfi,  tu  Sc  TOI!  T*>V 

^ ^um  ^y\Xo]i  oTi  (iat^x.^Txi  to  7r>fv,u«e  iXs  «dV>iv, 

38^  leb  (limine  daher  nicht  in  den  Tadel  derer  mit  ein,  die  dem  A. 
die  Behauptung  vorwerfcd,  der  hintere  Theil  des  Kopfes  (ei  hohl. 

39)  Hill,  animal,  lib.  I.  p.  258.  a*  , 

40)  Hirnlehre  und  Nervenlchre,  92.  S.77.  O- Frkf. 

1791-)  ' 

41)  De  partib.  animal  lib.  II.  p 237.  b. 
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211  grofse  Hitze  des  Herzens  durch  die  Kälte  des  Ge- 
hirns niäfsigen  wolle.  Daher  entliehen  auch  alle  FUilTe 
aus  dem' Gehirn,  die  eben  fo  herab'  tröpfeln,  als  der 
Regen  aus  den  durch  die  Hitze  verfiüchtijitt  n Dünften 
entlieht  und  herab  fällt.  — Die  Gehirnhäute  belchreibt 
er  forgfäJtig  . 

Die  Sinnen -Werkzeuge  fcheint  er  nicht  fehr  ge- 
Dau  unterlucht  zu  haben:  „die  innere  Feuchtigkeit, 
„vermittellK welcher  wir  fehen,  ill  der  Stern:  rings 
„herum  ill  das  Schwarze,  und  aufserhalb  diefem  das 
„Weifse  des  Auges  Die  Ohren  belchreibt  er 

nicht  fehr  forgfältig,  fondern  bringt  nur  Alknmons 
und  Effipedokk}  Entdeckungen  an. 

Wenn  Arifiotelci  acht  Ribben  zu  den  wahren 
zählt  fo  mufs  er  wahrfcheinlich  das  Schlüfl'elbein 
oder  die  erfte  falfche  Ribbe  dazu  gerechnet  haben.  — 
Die  Harngänge  Qireteres')  befchreibt  er  zuerll  ge- 
nau ■^0* Lungen  vergleicht  er  mit 

einem  Schwamm:  fie  dienen  zur  Abkühlung,  und  füh- 
ren den  Geill,  die  Luft,  zum  Herzen  — IVo 
das  Blut  bereitet  werde,  fcheint  damals  noch  nicht 

unterfocht  zu  fein:  /jrifloteles  fuchte  in  der  flüchtigen 

/ 

Befchaffenheit  delTelben  das  Prärogativ  des  Nlenfchen 
vor  den  unvernünftigen  Thieren  da  wahrfchein- 
lich 

\ 

42)  Hift.  animal.  lib.  I.  p.  25s.  «. 

45)  p 257  a*  Ta  S’  tvTof  T6V  c(p9'asX^a»,  TO  fjiif  , d ßXt- 

TT«  , ^ T»  Ttfgl  TXTO  , (/.iXxv'  TO  5'  fXTOi  TOVTOV , ?\tVKay, 

44^  S.  oben  Abfcbn.  111.  HI.  67.  S.  167.  % 

45  Abfchn.  111.  111  §.  74.  S.  182.  - * 

46  Hilt.  animal,  lib.  1.  p.  257.  b. 

47)  De  parrib.  animal,  lib.  111.  p.  345.  ^ - 

48  . ih.  p 244. 

49J  Ib.  lib.  11.  p.  3‘37.  a. 
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lieh  der  Geift  den  wefentlichen  Theil  der  Humanität 
ausmacht.  — Man  hat  an  einem  Orte  auch  die  lym- 
phatifchen  Gefäfse  beim  Ariftoteles  finden  wollen, 
aber  der  ganze  Zufammenhang  lehrt,  dafs  blofs  von 
denen  Adern  des  Gekröfes  die  Rede  ift,  welche  in  der 
Folge  in  der  Pfortader  zufammen  kommen. 

ln  Rückficht  der  Zeiigungsglieder  erkannte  der 
Stagirite  keinen  andern  Nutzen  der  Hoden,  als  den, 
dafs  fie,  vermöge  ihrer  Schwere,  den  Säften  mehrern 
Aufenthalt  verftatten  und  alfo  zur  Keufchheit  beitra- 

I 

gen:  denn  diejenigen  Thiere  fein  geiler,  die  keine 
Hoden  haben  ^0*  Saame  fei  bei  allen  Menfchen 

weifs,  und  bei  den  Mohren  nicht  fchwarz,  wie  wohl 
Herodot  irrig  behauptet  habe  — Die  Theorie 
der  Erzeugung  werden  wir  nur  dann  vortragen  kön- 
nen, wenn  wir  mit  dem  ariftoteiifeben  Syilem  der 
Phyfik  ganz  bekannt  find. 

59* 

Das  gröfste  Verdienll  erwarb  fich  Arißotelcs  um 
die  Anatomie  durch  die  häufigen  Zergliederungen  der 
Thiere,  und  durch  Vergleichung  ihrer  Structur  mit 
dem  Bau  des  menfchlichen  Körpers.  Dafs  er  mehrere 
Thiere  felbft  zergliedert  habe,  ergiebt  fich  fehr  deut- 
lich aus  feinen  Befchreibungen.  Ein  Chamäleon  öffne- 
te er  lebendig,  und  beobachtete  die  Bewegung  der 
Ribbenmufkeln  Dafs  er  eine  Art  Krebs  (^Cancer 
arctiis')  ebenfalls  zergliedert  habe,  lüfst  fich  gar  nicht 
läugnen  und  ähnliche  Stellen  könnte  man  in  zahl- 

X 4 rei- 

50^  De  partib.  anim.  lib.  IV.  p.  24.7.  b. 

51)  De  generat.  animal,  lib.  I.  p.  203.  b. 

52)  Hift.  animal,  lib.  111.  p.  269.  a. 

53)  Ib.  lib.  II.  p.  261.  b.  54.)  Ib.  lib.  IV.  p,  370.  b. 
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reicher  Menge  anführen.  Durch  diefe  Vergleichung 

gewann  die  Anatomie  eine  lehr  gemeinnützige  Geltalt : 

fie  verlohr  ihre  einleitige  Richtung,  und  gewährte 

einen  trefflichen  Auffchlufs  über  die  Theorie  der  üe- 

fchätfte  de^  Körpers. 

* ^ / 

Er  war  auch  der  erfte,  der  anatomifche  Zeich- 
> nungen  entwarf,«  und  fie  feinen  J^chriften  beifügte: 
freilich  find  jene  verlohren  gegangen.  Bei  rierBefchrei- 
bung  des  Urrprnngs  der  Saan)en  - Adern  verweilet  er 
auf  die  beigefügte  Zeichnung,  durch  Buchllaben , wel- 
che fich  darauf  beziehen  Auch  die  Geburt  des 

Dintentifches  fuchte  er  durch  eine  Zeichnung  deutlich 
2U  machen  — Schon  in  frühem  Zeiten  hatten 
die  Künlller  in  der  Thiermahlerei  fich  mehr  hervor 
gethan  , als  in  der  Darllellung  der  menlchlichen  Figu- 
ren , weil,  wie  richtig  bemerM  1 die 

letztem  — Gottheiten  oder  heilige  Perfonen  vor/teilten, 
deren  Bildung  allgentein  beflimmt  war.  Aber  bei 
den  Thieren  konnte  fich  der  Künlller  mehr  Freiheit  er- 
lauben : und  daher  w’ar  in  der  'Fhat  die  Zoologie  und 
die  Kenntnifs  der  Natur  der  Thiere  eben  fo  lehr  ein 
Gegenfland  der  Kunll  als  der  Weltweisheit,  im  alten 
Griechenlande.  So  wurde  auch  auf  diefe  Art  der  Grund 
zur  Zoologie  und  Naturgefchichte  gelegt , die  /irißote- 
les  zu  einenifür  jene  Zeiten  fehr  hohen  Grade  der  Voll- 
kommenheit erhob. 

6o. 

Erbeftimmtezuerll  den  Unterfchied  des  Menfchen 
von  dem  Alfen,  durch  die  Naturgefchichte.  Nicht 

. allein 

55')  Hifi.  nnim.  H'c'.  111.  p 264.  «.  56')  Ibi'Mh.  V.  p,  278-8. 

57)  Gefchichte  der  Kunit  des  AUerthums , S*  41.  186.  (g.  Dresden 

1764.) 
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allein  wandte  er  darauf  die  Beobachtung  an  , dafs  dtT 
Affe,  wie  mehrere  vierfüffige '[’hiere , einen  Knochen 
im  männlichen  Gliedehat,  fonderper  beftimmte  auch 
die  Bildung  des  Schädels  und  der  Gefichtsknochen, 
wodurch  er  fich  vom  Menfchen  iinrerlcheide  ' Er 
bemerkte  ferner  aucKdt'?,  Unterl'chied , dafs  kein  fchla- 
fendes  Thier  fo  auf  dem  Rücken  liege,  als  der  Menfch-'^^}* 
Kein  Säugethier  habe  überdies  an  dem  untern  Augen- 
liede folche  Haare  als  der  Menfch  Wegen  diefer 
Behauptung  vertheidigt  ihn  der  grofse  Camper 

Eben  diefer  berühmtt  Naturforfcher  fand  des.i4r/- 
fioTehf  Befchreibung  der  Gehör  • Werkzeuge  des  Wall- 
filchcs  der  Wahrheit  völlig  gemäfs  — Vortreff- 
lich bellätigt  er  des  Stagiriten  Wahrnehmung  von  der 
Gellalt  der  Gedärme  des  Elephanten  , die  vier  Mägen 
ähnlich  lind  Auch  fand  er  die  Angaben, des  /Iri- 

ßütcles  in  Rückficht  der  Zahl  der  Zehen  an  den  Füfsen 
vollkommen  richtig  Und  überhaupt  bekräftigt 

der  vortreffliche  Cartiper  fall  jede  Angabe  de,s  Arißute^ 
les  von  dem  Bau  und  den  Theilen  des  Elephanten. 

Sehr  forgfältig  hefchvit-b  Arißoteles  zuerft  die  vier 
fo  genannten  Mägen  des  Hornviehes , und  erklärte  zn- 
erll  das  Wiederkäuen  Hiemit  mufs  der  genannte 

X 5 neue- 

58')  Hifi,  animal,  lib.  TT.  p.  ctTi.a.  — Vergl.  Cnmpcrs  Natiirgefcliiclite 
des  Ovan^- Utangs,  S.  175.  (4.-  Dülfcld.  1791.) 

59')  Problem,  lib.  X.  lg.  p.  178.  b. 

60')  Hifi.  anim.  1.  c. 

61)  Kleine  Scliriftea , Th.  I.  S 5?*  Licliteiiflem  comment.  de 

fimiis  veteruin.  8.  Hamb.  1791. 

62')  Ebend.  Th.  II.  S.  12.  IJ.  ' 

63)  Ebend.  Th.  I.  S.  80.  Uas  Grat  ift  jedoch  falfch.  Es  follre  ei- 
gentlich Hid.  anim.  lib.  II.  c.  17.  p.  232.  E.  fed.  rf«  fol. 

Parif.  1639.)  fein,  oder  p.  263  »•  (cd.  E>ajhi.') 

64)  Ebend.  Th.  1.  S.  57.  ^5  ; Hilh  anim.  lib.  II.  p.  263.  a. 
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neuere  grofse  Natnrforfcher  verglichen  werden 
Richtig  bemerkte  der  Stagirite,  dafs  die  Nabellchniir 
des  Kalbes  aus  vier  Blutadern  belicht  — In 
manchen  Säugethieren  fand  er  eine  getheilte  Leber, 
die  zwei  befondere  Eingeweide  auszumachen  fehlen 
Die  Springhafen  oder  Terbods  QDipuf  faculiis  und  D, 
Sdghta')  findet  man  fchon  bei  dem  A.  befchrieben 
fo  wie  auch  die  Schakals  (^dccss,  Canis  aureus')  — 
Wichtig  ifl  der  Anfang  des  zweiten  Buches  der  Thier- 
gefchichte  ^0  i wo  die  Abarten  und  Varietäten  der 
Säugethiere  fehr  gut  angegeben  find:  unter  andern 
kommen  einklauige  Schweine  (ufjr vor , die 
auch  LinvJ  in  Schweden  fand  '^^).  — 

Unzählige  Vorurthcile  über  die  Natnrgefchichte 
der  Säugethiere  berichtigte  und  widerlegte  Arißoteles, 
Dazu  gehörten  vorzüglich  die  Fabeln,  dafs  die  kleinen 
Wiefel  QMuflela  nivalif  L.)^  die  Raben  und  Ibis  fich 
durch  den  Mund  begatten  dafs  die  Wölfe  zwölf  Ta- 
ge lang  in  der  Geburtsarbeit  zubringen  ^'^),  dafs  die  Hyä- 
nen ihr  Gefchlecht  verändern  ^"^3.  Ungeachtet  er  diefe 
lind  andere  Fabeln  gründlich  widerlegte,  fo  war  er  doch 
auch  nicht  frei  von  aller  Leichtgläubigkeit,^ und  dazu 
in  derNatürgefchichte  folcher  Thiere , wo  er  fich  fehr 

leicht 

gß)  Campers  kleine  Schriften , Th.  III.  St.  I.  S.  59*  ü 

^7)  Hift.  aniiii.  lib.  VII.  p.  291.  b. 

^8)  De  parrib.  anim.  lib.  III.  p.  244..  b.  • 

69)  Hüb  anim.  lib.  VI.  p.  289.  b. 

70Ö  Ib.  lib.  IX.  p.  307.  b. 

71)  p.  259-  260. 

72)  Fauna  Succ.  p.  g. 

» 73’)  De  generar.  anim.  lib.  111.  p.  S19.  a. 

74)  Ililt.  anim.  lib.  VI.  p.  289.  a. 

75)  De  gcneiat.  anim.  lib.  III.  p.  219.  b. 
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leicht  eines  befleren  hätte  belehren  können  ; zum  Bei- 
fpiele  glaubte  er,  der  Hals  des  Löwen  beliebe  nur 
aus  zufammen  hangenden  Knochen  : er  glaub- 

te die  Fabel  von  den  rückwärts  weidenden  üchfen 
QAnt  ilope  Satgu^  / 

6r. 

Die  Naturgefchichte  der  Vögel  hat  er  befonders  da- 
durch bereichert,  dafs  er  theils  die  Lf-hre  von  dem  Aus- 

9 

brüten  des  Eies  phyliologifch  aii^  einander  fetzte,  theils 
zuerildie  wefentlichen  Unterfchiede  der  Vögel  - Gattun- 
gen aufftellte.  Die  unten  angeführte  Stelle^“*)  enthält  fo 
vortreffliche  Wahrnehmungen  über''die  Erzeugung  des 
Küchleins  aus  dem  Ei , dafs  man  den  ArißoteUs  in  diefer 
Pvückficht,  als  einen  würdigen  Vorgänger  des  grofsen 
häriny  anfehen  kann.  Wie  fehr  gut  derPhilofoph  von 
Stagira,  den  Camper  mit  Recht  das  Kleinod  der  menfeh- 
lichen  Vernunft  nennt,  die  wefentlichen  U,nterfcliiedo 
der  Vögel  gekannt  habe,  zeigt vortreff- 
lich. — Eben  derfelbe  bellätigt  Arißoteles  Wahrneh- 
mung, dafs  die  Raubvögel,  welche  fich  vom  Fleifch 
und  Blut  ihrer  Beute  nähren,  niemals  trinken  — 
Unter  andern  bemerkte  üuch.Arißotele.i^^')^  dafs  einige 
A^ögel  einen  befondern  Schall  aus  dem  hintern  Theil 
ihres  Leibes  von  fich  geben,  der  von  der  Gemeinfchaft 

zvvi- 

7O  De  pautibus  animal,  lib.  IV.  p.  351.  a. 

77'i  Ib.  lib.  II.  p.  240.  b. 

78)  Hift.  animal,  lib.  VI.  p.  2S2.  b. 

7y)  Ad  reliqiia  libroriim  Fridcrici  II.  commentnrii,  p.  144.  ('4.  Lipf. 
1789O  Jene  Abhandlung  von-  den  Unterl'cliieden  da-  Vüj>el  ift 
in  meiner  Ausgabe,  De  partibus  animalium,  lib.  IV.  p.  255.3. b. 
befindlich.  ^ > 

Schneider  I.  c.  p.  9g.  Arißotel.  hift.  animal.  lib.  VIII.  p.  297.  a. 

gl)  Hiit.  animal,  lib.  JX.  p.  50g.  b. 
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zwifchen  ihren  Luftwegen  und  den  marklceren  Kno- 
' eben  des  Hinterleibes  abhängt.  Zu  diefen  Vögeln 
gehören,  nach  den  Beobachtungen  neuerer  Naturfor- 
fcher,  vorzüglich  der  Wachtelkönig  (_Rallus  Crex) 
und  die  Trompete  QPfophia  crepitans')  Die  zi- 

fchende  Stimme  des  Drehhalfes  (Jynx  toi^qtiiUa)^  die 
Ariftoteles^^)  fehr  richtig  bemerkue,  h?it  Scopoliin  neuern 
Zeiten  eben  fo  befchrieben  — Dafs  der  Kukuk 
feine  eigenen  Eier  nicht  ausbrüte',  dies  leitete  er  fehr 
fcharflinnig  von  der  kalten  Katur  des  Vogels  her,  die 
zugleich  den  Grund  feiner  Furchtfamkeit  ausmache 

62. 

Ein  befonderes  Lob  verdient  Arißoteler  wegen  fei- 
ner vortrefflichen  Bearbeitung  der  Ichthyologie.  Er  . 
fuchte  zuerft  wefentliche  Unterfchiede  der  Fifche  auf, 
und  fetzte  zu  dem  Ende  zwei  Klaffen  fefc:  .diejenigen, 
die  mit  einer  Haut  bedeckt  und  mit  Knorpel  ftatt  der  ' 
Gräten  verfehen  find  (^a.eXx'x^xd'y;^  und  die,  welche 
mit  Schuppen  bedeckt  find  und  Eier  le- 

gen, ftatt  dafs  jene  lebendige  Jungen  zur  Welt  brin- 
gen Sehr  richtig  bemerkte  er,  dafs  die  Knorpel- 

fifche  C<jsKcc%xv  ysvoO  keine  Lungen,  fondern  wahre 
Kiemen  haben , die  keiner  willkührlichen 

Bewegung  fähig  fein*0-'  «nd  in  diefem  Punkte  war  er 

alfo 

82")  Schneider  ad  Adian.  de  iiatur.  anim.  lib,  XII.  c.  10.  p.  383,  (^g. 

Lipf.  1784.) 

83')  Hiit.  animal,  lib.  II.  p *261.  b.  ' I 

84.)  Schneider  I.  c.  lib.  VI.  c.  19.  p.  igp.  ' ’ 

85)  De  8:eneiat.  ammal.  lib.  III.  p.  216.  b.  — Vergl,  Bloch  in  den 
' Bcicharttigungen  der  Bei  1.  naturf.  Gelcllfch.  B.  iV.  S.  583. 

86)  Hi(t.  animal,  lib.  II.  p.  262.  a.  ' 

87)  De  lelpirarione,  p.  194.  b.  195.3. 
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filfo  wirklich  fchon  weiter  als  Linve  Wie  gerau 
und  forgfältig  Arißoieiei  die  Fifche  zergliedert  habe, 
und  wde  wahr  leine  ßcmerkungen  über  den 'Bau  der- 
felben  find,  lernt  man  vorzüglich  aus  iV/wt'/Wt’rj  vor- 
trefflichen Auffätzen  Sogar  die  Kanäle,  die  von 

den  Kiemen  zu  dem  Blutbehälter  des  Herzens  gehen, 
kannte  A.  lehr  gut 

Umftändlich  widerlegt  er  das  damals  gemeine 
Vorurtheil,  dals  die  Fifche  alle  weiblichen  Gefchlechts 
fein  ^0-  doch  fei  es  ft hr  oft  nicht  möglich , das  Ge- 
fchlecht genau  zu  bellimmen  Den  Filchen  fehlen  die 
Harnwerkzeuge  und  die  Hoden;  aber  der  Ausfüh- 
rungsgang des  Saamens  ill  da:  er  ill  zwiefach  getheilt 
und  endigt  fich  neben  dem  After Dies  wird  an 
mehrern  andern  Stellen  umftändlich  aus  einander  ge- 
fetzt, und,  nebll  dem  ganzen  Zeugungs - Procefs 
durch  neuere  Beobachtungen  bellätigt  ^0-  Den-Un- 
terfchied  der  Eier  der  Fifche  und  Vogel  fetzte  er  zu- 

erll 

88^  Ctivolini  Abhandlung  über  die  Erzeugting  der  Fifche  undKrebfe. 
Aus  dem  Italieuifchen  von  Zimmermann.  S.  177.  Cif* 

1-^92.) 

89'^  Artedi  fynonym.  pifeium,  p.  173.  fq. 

5»pj  Monro  Vergleichung  des  ßaiios  der  Fifche  mit  dem  Bau  desMen- 
fchen  und  dev  übrigen  Thiere.  Aus  dem  Englifchen  von  Schnei- 
der. S.  12.  (4.  Leipz.  1787-)  Ich  finde  jene  Entdeckung  des 
im  Buch  de  refpirat.  p.  195.  b.  Timi  ^ ock^ov  Tr,f 
ttv?\09  (pXcßoK'J^u^yts  TO  fj-tdov , i ovioacTovo.t  ^KKr^kois  Tcat-nx 

, T«e  0gä«yx***  Mfyr<tTos-  /Ufv  ovv  o'jtoc  tTTiy  ‘ tVSf»  xoet  rr,t: 

ixtv  irc^oi  reivovaiy  eU  xx^ov  ixxarov  t<vv 
5t’  «V  >j  x«CTiX\fv^if  yiHTxi  TCQO^  Try 

91")  De  gencrat.  animal,  lib.  III.  p.  3i8.  b.  319.  a. 

92)  Hifi,  animal,  lib.  1\'.  p.  37+.  a.  b. 

93)  Ib.  lib.  11.  p 262.  b. 

94)  Ib.  lib.  Hl.  p.  264.  a.  / 

95)  Ib.  lib.  VI.  p.  284.  b.  ' 

96)  Cavolmi  a.  O.  S.  58-  68. 
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erft  in  der  Abfonderung  des  Eidotters  vom  Wtifsen 
in  den  Eiern  der  Vögel  ^0»  Er  widerlegte  die  irrige 
Meinung  von  der  Erzeugung  der  Fifche,  dafs  dielel- 

ben  auf  dem  Rücken  fcbwämmen  und  fo  die  Eier  ver- 

« 

fchluckten  Elofs  bei  den  Blackfifchen  fahe  er 

die  Art  der  Begattung  mit  an , und  fchlols  davon  auf 
die  Begattung  der  Fifche  überhaupt  ^0«  Cavolini  be- 
flätigt  feine  Beobachtungen  über  die  Begattung  des 
Blackfifches  fo  auch  über  die  Geburt  des 

Isladelfifches 

Auch  dafs  viele  Fifche,  als  der  Thunn  und  Stör, 
fich  im  Winter  verbergen , war  der  Aufmerkfanikeit 
des  vortrefflichen  Naturforfchers  nicht  entgangen  ~ 
Dafs  die  Alfe  Clupea  /itofa')  den  Klang  liebt, 

j und  dafs  man  fte  mit  Schellen  fangen  kann  , die  an  die 
I^etze  gebunden  find,  war  ihm  ebenfalls  fchon  be- 
kannt 0* 

63. 

Auch  die  übrigen  Thierklaflen  nnterfuchte  er 
fehr  forgfältig:  die  Schlangen,  Schildkröten,  andere 
Amphibien,  die  Krebfe,  Infekten  fogar,  hatte  er 
zergliedert,  und  feine  Beobachtungen  werden  durch 
viele  neuere  Schriftffeller  beftätigt.  — Dafs  er  den 
' Schlan- 

j>7)  De  gencrat.  animal,  lib.  III.  p.  5 18.  b.  — Vergl.  Cavolini  S.  48*  f. 

wo  aber  A>  unrichtig  citirt  itt. 

58’)  Ih.  p.  319.  a. 

99)  Hirt,  animal,  lib.  VI.  p.  384>  b.  ’AAA’  tfri  tüi 
tt  rtu  nx^oiTi  fiottoy. 

100)  a.  O.  S.  54.  157. 

1)  S.  31.  — Vcrgl.  ScImeiAer  ad  Aelian.  excvirf.  IIT.  p.  575.  und 
Ficq  d'  Azyr  Mcmoir.  prelentes  ä l’Academ  T.  VII.  p.  344, 
z')  Hirt,  animal  lib.  VIII.  p.  2^6.  a.  axi  t«  Tut 

fvxiuxi,  — Vergl.  Schneiier  ad  AAian.  lib.  IX.  c.  57.  p.  307. 

3)  AiIku.  lib.  VII.  p.  328.  — Schmidtr  1.  c.  lib.  VI.  c.  33.  p.  197. 
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Schlangen  durchaus  die  Hoden  und  männliche  Ruthe 
abläugnete,  kam  wahrfcheinlich  daher,  weil  er  nicjht 
eine'hinreichende  Anzahl  zergliedert  hatte,  um  eine 
-richtige  Induction  machen  zu  können  — Die 
Erzeugung  der  Skorpionen  befchreibt  er  fehr  genau: 
die  Jungen  fchiklert  er  als  M'urniförmig  — Man 
erftaunt  über  die  Menge  von.  Beobachtungen,  wo- 
durch die  Begattung  und  Erzeugung /o  unzähliger  In- 
fekten ins  Licht  geletzt  wird  Cnvolini  bellätigt 

unter  andern  auch  A.  Bemerkungen  über  den  foge- 
nannten  Granchio  fpirito  (y.cc^oc,(co<:  limevs, — Cancer 
n2eßor  ForfkS)  auf  eine  fehr  befriedigende  Art  0* 
Selbft  die  Conchylien  entgingen  feiner  Aufmerkfam- 
keit  nicht:  er  hat  über  die  Steckinufchel,' über  den 
Nautilus  und  viele  andere  Schaalenthiere  fehr  fchätz- 
bare  Bemerkungen  hinterlaflen  Unter  andern  be- 
merkte er  fchon  den  Uebergang  des  Thierreiches  in 
das  Pflanzenreich  bei  diefer  Klafle  der  Würmer 

Bei  fo  grofsen  Verdienflen  um  Vergleichende 
Anatomie  und  Zoologie  kann  man  wohl  cinzcle  Irr- 
thümer  überfehen , von  denen  felbfl  die  Naturforfcher 
des  achtzehnten  Jahrhunderts,  die  in  der  A^erachtung 
des  eine  Ehre  fuchen,  nicht  frei  find.  Die 

Thiere, 

Viele  Schlangen  haben  wirklich  Hoden,  aber  nicht  alle. — Vergl. 
Faltntini  amphitheatr.  zoolog.  T.  II.  p.  170. 

5)  Hift.  animal,  lib.  V.  p.  280.  b.  TiicTsvfft  xxi  ol  s'xooTvioi  oi  Xfg- 
vxioi  cDiAiArjx#) Jij  ttoAAj«  , xasi  t7r*iac^ov(ri».  • — Vergl.  Retli  cipe- 
1‘ienze  intorno  alla  generaz.  degli  lufetti , p.  60. 

<J)  Man  findet  fie  am  angeführten  Orte  p.  c8o  a.  — 281-  a- 

7)  S.  117.  — Vergl.  Bcckmavn  de  hilioria  natur.,li  veterum,  p.  233. 

8)  Hiftor.  animal,  lib.  V.  p.  27S.  a.  — lib  IX.  p.  304.-  a. 

9)  De  generat.  animal,  lib.  III.  p.  221.  a.  Ilfgi  L'  cyrga-xo^f^wa.’» 

/fxTfcr.  — n^sy  |Ufy  Tat  , ipvroir  tsix«/!*  T« 

^xatT, 
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Thiere,  die  in  den  cyprifchen  Schmelzöfen  im  Feuer 
leben  und  ans  dem  Feuer  entftehen , gehören  zu  die- 
fen  fabelhuften  Thieren  des  Stagiriten 

64. 

Arißoteles  Verdiente  um  die  Botanik  können  wir 
itzt  .nicht  mehr  beurtheilen,  da  fein  Werk  vo7t  den 
Vßunzen  verlohren  gegangen  ift.  Unter  feinen  Schrif- 
ten kommt  zwar  auch  eine  über  die  Pflanzen  vor; 
aber  fie  ift  offenbar  nntergefchoben  , da  Grundfätze 
in  derfelben  herrfchen,  die  mit  dem  Syftem  des  ArU 
fioteles  nicht  harmoniren  , da  mehrere  Anachro- 
iiifmen  darin  Vorkommen  auch  der  Styl  mit  der 
Schreibart  des  Ariflutcles  gar  nicht  überein  flimmt 

Aelian  und  Suidar  nennen  den'  Arißotelcf 
einen  Apotheker  C<p!x,^piiXi<,c7T0ühijc^  ^ welches  Wort  mit 
Kräutermann  damals  gleich  bedeutend  war: 

lind,  man  kann  alfo  daraus  fchliefsen,  dafs  er  fleh  viel- 
fältig mit  dem'Sammlen  der  Pflanzen  abgegeben  habe. 
Dem  Zeugnifs  des  Theophraß  ^^')'zuio\ge  ^ befchäflftigte 
fleh  damals  eine  grofse  Anzahl  von  Menfchen  n)it  Auf- 
' . fuchuhg  ^ 

10^  Hifi,  animal,  lih.  V.  p.  279.  b. 

11)  Lib.  1.  c.  2.  p.  495.  (cd.  du  rall.  fol.  Parif.  1639  ) wird  den 
Pflanzen  die  Seele  «abgefprochen , und  im  Buche  de  jnvevta  et  fe- 
vecta  p.'  192.  b.  (cd.  Erafm.')  wird  fie  denfelb.en  beigelegr. 

12)  Lib.  1.  c.  7.  p.  503.  wird  von  den  röniiCchen  Baumpflanzunger» 
gefprochen.  *, 

13)  Daher  vevnuithetc  fchon  Scaliger , dafs  ein  fehr  fpäter  Grieche 
dies  Buch  aus  den»  Lateinifchen  übeifetzt  habe.  (^Haller,  biblioth. 
botan.  t.  I.  p.  29-^ 

14)  Var.  hhtor.  lib  V.  c.  9-  P-  4-U‘ 

15)  Voc.  AgifTToTfA/f , p.  329. 

j6)  Hidor.  pbmrav.  lib.  IX.  c.  9.  p.  104t.  (ed.  ßodjei  a Stapel,  fol. 
Ainft.  1644)  I 
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fuchung  medicinifclier  Pflanzen,  aus  denen  fie  Arznei- 
mittel bereiteten  und  verkauften. 

65. 

Da  das  phyfifche  Syftem  des  Arißgtefcs unter 
mancherlcL  erlittenen  Un)  Wandlungen , dennoch  am 
längden  und  allgemeinllen  in  der  Medicin  geherrfcht 
hat;  fo  verdient  es  hier  belbnders  dargeftellt  zu  wer- 
den. Indeffen  kann  hier  nur  eine  folche  Darflielliing 
zweckmüfsig  fein,  die  die  mit  der  medicinifchen Theo- 
rie zufammenhängenden  Grundfätze , oder  jolche  Mei- 
nungen kennen  lehrt,  welche  in  der  Folge  auf  die 
Theorie  angewendet  Vviirden. 

Zuvörderfl:  v(^ar  Arifloteies  Begriff  von  dem  Unter-' 
fchiede  der  Materie  und  der  Form  ganz  neu  und  ab- 
weichend von  den  Platonifchen  Erklärungen.  Beide 
find  ungefchaffene  Principien  der  Dinge;  die  Materie 
enthält  die  Möglichkeit  i die  Grundlage’Cuzrc- 

jcg/jUfc'vcv)  deffen , was  ein  Ding  werden  kann:  die  Form 
aber  giebt  dem  blofs  möglichen  Dinge  die  Wirklich- 
keit, die  Energie  ■'0*  Aus  der  Materie  felbff,  und 

t 

aus  der  organifchen  Befchaffenheit  derfelben,  kann 
nichts  erzeugt  werden , ohne  Hinziikunft  des  thätigen 
Principii,  der  Form  oder  Energie  Die  Materie 

hat  blofs  leidendes  Vermögen,  welches  die  Möglich- 
keit, von  einem  andern  verändert  zu  werden,  vor- 
aus fetzt  — So  entfland  in  der  Folge  der  Unter- 

fchied 

s 

17)  Meraphyf.  A.  p.  24.?.  b.  — II.  p.  232.  b.  Xiyn  y ^ 

TO  ^(Tt  evTM  (»cgj'fiot , ^vyxfjiei-  tarcra  S'fT«. 

18)  De  generar.  ct  conupt.  lib.  II.  p.  140.  b.  T^js-  t* 

fVn  XXI  TO  , to  Jtiva»  xxi  to  Tci/uif  in^xs 

t-jyxudus  X.  r.  A.  ly)  Ih.  lib.  1.  p.  136.  a, 

SpTtngds  Ctfch^  dir  Ar%ntik,  r,  Th»  Y 
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fchied  der  materiellen  nnd  formellen  Urfadien , von 
welchen  jene  die  Geneigtheit,  die  Anlage,  dicfe  die 
Wirklichkeit  enthielten 

Der  Begriff  von  Kraft  facultas^  ^ deffen 

fich  die  peripatetifchen  Aerzte  Ib  oft  bedienten , wur- 
de zuerfc  vom  Anßoteles  fo  beftimmt,  dafs  er  das  Prin- 
cipium  der^Bewegung  oder  Veränderung  eines  Dinges 
mit  diefem  Namen  belegte  '“O-  Auch  diefes  Princi- 
pium  Ichlofs  entweder  blofs  die  Möglichkeit  oder  die 
Wirklichkeit  der  Veränderung  in  lieh:  in  dem  erffern 
Falle  war  es  das  leidende  Vermögen,  in  dem  letztem 
das  thätige,  die  EnteJcchie.  So  nahm  er  auch  im 
thierifchen  Körper  vielerlei  Kriiftc  an,  um  die  Ver- 
richtungen zu  erklären.  — Diefe  ünterfuchung  ifl: 
mit  Arißoteles  Definition  der  Natur  eines  Dinges  ge- 
nau verwandt.  Natur  nämlich  ift  das  innere  Princi- 
pium  der  Veränderungen  eines  Dinges,  welches  un- 
mittelbar mit  dem  Wefen  zufammen  hängt  — Die 
Kenntnifs  des  innern  Principii  der  Veränderungen  der 
Dinge  macht  alfo  das  Wefen  der  Naturlehre  aus,  die 
Arifioteles  zuerll  aus  dem  herrlichen  Gefichtspunkte  be- 
trachtete, wo  die  einfachen  Zwecke  der  Natur  ihm 
vorzüglich  wichtig  wurden.  Die  allgemeine  Natur, 
oder  das  Urprincipium  aller  Welt-  V eränderungen,  han- 
delt ebenfalls  nach  gewiffen  Abfichten,  deren  Erkcnnt- 
nifs  das  Pragmatifche  der  Naturlehre  ausmacht 

’ Diefe 

20)  De  anima , lib.  II.  p.  169.  b.  ‘EtrTty  >5  [xti  J;»»)  , to 

fi^of  , 

21)  Metaphyf.  A.  p.  225.  b.  Awxixis-  ?\ty(Txi  n ywEy  «Vv))  xiyyjjrfAij-, 

J ..  >c  5CC  ^ 

Y\  /x(7(xßoAY,^  fy  >]  y,  €T(^oy. 

tz)  Phyfic.  acroaf.  lib.  II.  p.  87.  b.  T»  f4cv  C^van  inx  -kkitk 
/%OyTX  tl  UvTclS  XUyjdfflDf  KKl  dlxfldis  K.  T.  Ä, 

23)  Ib.  lib.  II.  p.  5>o.  a. 
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Diefp  groP^e  Wahrheit  bewies' Arißoteles  ziicrfl;  deut- 
lich und  uiiifländlich  durch  die  Induction;  da  er  Gele- 
genheit hatte,  die  regelrrälsige  ßeltändigkeit  der  Na- 
tur - Wirkungen  durch  feine  aiisgebreitete  Kenntnifs 
der  Thiere  und  Pflanzen  zu  befläiigen 

66. 

Man  fleht  leicht,  dafs  die  peripatetifche  Phyflk, 
vermöge  der  angenommenen  thätigen  Principien , von 
der  Corpufcular- Philofophie  fleh  weit  entfernte.  Die 
tLehre  von  den  Elementen  nahm  das  Haupt  diefer' 
Schule  mit  wenigen  Veränderungen  fo  an,  wie  Platon 
fie  vorgetragen  hatte:  nur  dafs  er  auf  die  Figur  der 
erften  Elemente  nicht  Pvückflcht  nahm  Aufser-, 

I 

dem  aber  wagte  er  zueril  einen  Beweis  des  Dafeins 
der  Elemente  durch  die  voraus  gefetzte  Exiflenz  des 
fünften,  überirdifchen  Elements,  des  Aethers.  Die' 
Achtbaren  Körper  haben  keine  vollkommer^e  Bewe- 
gung : denn  nur  die  ewig  kreisförmige  ift  eine  voll-  , 
kommene  Bewegung:  und  es  ifl:  der  Aether  ein  unver- 
änderlicher Körper,  der  fleh  ewig  in  diefer  kreisför- 
migen Richtung  bewegt  Wann  es  eine’  ewig 

kreisförmige  Bewegung  giebt;  fo  mufs  ein  Mittel- 
punkt diefes  Kreifes  vorhanden  fein,  in  welchem  ein 
Körper  ruht,  und  dies  ift  die  Erde.  Entgegen  gefetzte 

. Y 2 Dinge 

( 

1 

\ 

24)  VevRl.  TitHemanns  Geift  der  fpeculativen  Philofophie,  Th.  II. 

S 267. 

25")  De  genevat.  et  conupt.  lib.  II.  p.  139.  a. 

26}  De  coelo,  lib.  1.  p.  115.  b.  116.  a.  — Origen,  contra  Celfum, 
lib.  IV.  p.  547.  Agicrx.  xati  ol  KTTO  Tov  rii^inxTcv  «ci'Mv  (fxir>cov- 
ffiy  (Lycti  Ton  oeiätg« , KXi  TrSfCTTTrii  7r«g«e  Tx  «v- 

T6f  (tyxi 
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I 

Dinge  find  allemalil  wirklich:  id:  aifo  Erde  da,  fo  mufs 
auch  Feuer  exilliren , welches  derfelbcn  entgegen  ge- 
fetzt ift.  Sinti  Erde  und  Feuer  vorhanden  j fo.müffen 
^auch  die  zwifchen  ihncMi  flehenden  Körper,  Lufl  und 
Wafler,  exifliren , weil  diefe  fowohl  unter  lieh,  als* 
auch  den  beiden  genannten  Elementen  entgegen  fle- 
hen Diefer  Verfuch  eines  Erweifes  der  Elemente 

a priori  gelang  dem  grofsen  Denker  freilich  , nicht  völ- 
lig: indefien  ift  es  jederzeit  der  Fehler  der  jugendli- 
chen Philofophie  gewefen  , finnliche  Gegenflände  zu 
llrenge  nach  Gefetzen  des  Verflandes  zu  behandeln. 

Alle  Körper  liefs  Arijlotcles  aus  der  Vermifchung 
der  Elemente  hervor  gehen  : auch  finnlichen  Körpern 
fchrieb  er  die  Elementar- Qualitäten  der  erften  mate- 
riellen Principien  zu.  Das  Feuer  ifl  warm  und  tro- 
cken, das  Waffer  kalt  und  feucht,  die  Luft  warm 
und  feucht,  die  Erde  kalt  und  trocken  Welches 

Element  in  einem  Körper  hervor  flicht , deffen  Qua- 
lität nimmt  er  an  ; daher  wurden  in  der  Folge  die 
Säfte  des  Körpers  und  die  Arzneimittel  nach  dieiem 
Syflem  eingetheilt. 

, . 67. 

Die  Lehre  von  den  Elementen  wandte  Arifiotelet 
auf  die  Phyfiologie  des  thierifchen  Körpers  mit  vie- 
lem Scharffinn  an.  Die,  Theile  defTelben  miiffen  aus 
Elementen  beflehen,  wie  jeder  Natürkörper:  aber 
es  läfst  fich  keine  unmittelbare  Erzeugung  ganzer  Glie- 
der und  Eingeweide  aus  den  Elementen  annchmen, 
ohne  die  Häute,  Gefäfse,  Sehnen  u,  f.  w.  zu  über- 

- gehen. 

37)  De  coelo,  lib.  II.  p.  122.  a. 

2g)  Di  generat.  ct  conupt,  lib.  II,  p.  141.  t, 
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gehen.  Die  letztem  nannte  alfo  Ariflotclef  y in  einem 
andern  Sinne  als  Anaxagoras  gleichartige  Theile, 
und  behauptete,  dafs  alles  aus  ihnen  zufammen  ge- 
fetzt fei  Daher  waren,  auch  die  gleichartigen 

Theile  bei  der  Schöpfung  und  Erzeugung  eher  vor- 
handen, als  die  ungleichartigen  ^0*  gleicharti- 

gen Theile  find  die  Werkzeuge  der  Empfindung;  aber 
die  übrigen  Functionen  des  Körpers  hangen  von  der 
Tliätigkeit  der  ungleichartigen  Organe  ab.  Auch  be- 
weifet  er  das  Dafein  gleichartiger  Theile  ans  der  All- 
gemeinheit der  Empfindung  in  thierifchen  Körpern 

War  jene  vom  Hippokrates  fchon  bemerkte  De- 
cuffation  der  Adern,  oder  Arißotelcs  Meinung  von  den 
Enantiofen  der  Elemente,  die  Quelle  feiner  Ideen 
von  den  Syzj/gicn  im  menfchlichen  Körper?  — Grade- 
zu  kann  ich  darüber  nicht  e-ntfeheiden.  Ausdrücklich 
fcheint  er  der  Empfindung  diefe  Erfcheinungen  zuzu- 
fchreiben  , die  in  entgegen  gefe*tzten  Theilen  des  Kör- 
pers gemeinfchaftlich  flatt  finden,  wenn  er  fagt,  dafs 
die  Verbindungen  zwifchen  den  öbern  und  den  un- 
tern Theilen  auch  bei  den  Pflanzen,  die  übrigen  aber 
nur  bei  Thieren  beobachtet  werden  Ariflotelei 

Y 3 zählt 

ft 

29)  S.  oben  Abfchn.  III.  III.  78-  S.  i85-  186. 

50)  Meteorol.  lib.  IV.  p.  161.  b.  ’E/c  fji.ii  yet^  rm  o[aoi»- 

/ufg»)  ’ iK  TcvTtuy  *(V  vAiiV,  r«  T/if  <^v<ri*>^  • — De 

partib.  animal,  lib.  II.  p.  2^6.  a.  definirt  er  die  gleichartigen 
Tlieilc.  ^EffTi  y^^  us  inui  to  fxi^os  ofjtvtvfjtoi  , oioi 

ßos  ‘ 

31)  De  partib.  animal,  lib.  II.  p.  235.  b.  — Diefem  ^iderfpricht  er 
(de  generat.  animal,  lib.  II.  p.  210.  b.  ‘Aft«  Se  rx 

yiiiTxi  xxt  TX  og^ytKvixx'). 

32")  De  pavtibus  animal.  1.  c. 

33^  De  incelfu  animal,  p.  197.' a.  OJ  f/,0101  yx^  it  tois  tan  7t 

tciu  KXl  KXTC»  , xX>Xx  XXl  t1  TOiS  C^VTOlf, 
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zählt  ihrer  überhanpt  fechs : ohn  und  unten.,  vorn  und 
hinten.,  rechts  und  links.  Diefe  Speculation  fcheint 
unfruchtbar,  beruht  aber  wahrfcheinlich  auf  dem  er- 
kannten fympathifchen  Zufammenhange  derTiieile  des 
thierifchen  Körpers. 

68. 

Auch  die  Lehre  von  den  Sinnen  baute  Arißoteles 
auf  dem  Syftem  der  Elemente.  WafTer  macht  den 
Hauptbeftandtheil  der  Augen,  befonders  des  Sterns 
im  Auge,  Luft  die  Grundlage  des  Gehör  - Organs, 
eine  Mifchung  aus  Luft  und  Wafler  den  Geruch,  aus: 
Erde  Hellt  das  Wefen  des  Gefühls  dar;  und  Feuer  ift 
entweder  allen  oder  keinem  Sinne  beigemifcht  ^0- 
Nur  den  gleichartigen  Theilen  legte  er  die  Empfin-* 
dungs- Fähigkeit  bei,  und  dazu  glaubte  er  einen  dop- 
pelten Grund  zu  haben.  Zuvörderft  beruhen  die  Sinne 
auf  den  Elementen , und  die  einfache  Mifchung  der- 
felben  macht  nicht  die  Organe,  als  ungleichartige 
Theile,  fondern  blofs  die  gleichartigen,  einfachen 
aus.  Der  zweite  Grund  wurde  aus  der  Natur  der 
Empfindung  felbft  hergenommen.  Die  Empfindung 
nämlich  iH  keine  Energie,  nichts  felbllthätiges , fon- 
dern blofs  ein  leidentliches  Vermögen,  eine  mitge- 
theilte  Veränderung.  Da  nun  alle  felbftftändige  Thä- 
tigkdit  das  Prärogativ  der  Organe  ift;  fo  findet  fich 
/ Empfindung  auch  nur  in  gleichartigen  Theilen 
' Eben 

I 

34)  De  anima , lib.  TU.  p.  174.  a. 

35)  Ib.  lib.  II.  p.  171.  9.  'H  i*  r<ti  rt  xxi  ttx- 

S(V[X,ßxi\fl,  — AyjAoir  O'JI  , ert  TO  O'Jx  fCTii  mg. 

yaoe  x}\}\x  ^uvxfxsL  /Aoyoy , ^loTrfg  ovk  xltr^xyfTxi , xx^xtts^  to 
xxuarey  ov  xxierxt  x'Jt»  xaeä  ’ otvxo,  xysv  tov  KxvffTixov.  — De 

par- 
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Eben  deswegen , weil  das  Herz  zum  Theil  zu  den 
gleichartigen  Theilen  gehört,  ill  es  der  Sitz  der  Emp- 
findung 

Alle  Sirfne  vollbringen  ihre  Wirkung  vermittelfl: 
eines  gewiffen  Medii.  ' Das  Geficht  gelchieht  vermöge 
des  Lichtes,  welches  eigentlich  kein  Körper  ift,  fon- 
dern  nur  den  durchfichtigen  Körpern  Bewegung  und 
eben  damit  Sichtbarkeit  und  Farbe  mittheilt  ■^0» 
reicht  viel  deutlicher  find  die  Erklärungen,  die  an  ei- 
nem andern  Orte  ^0  über  Licht  und  Farbe  beigebracht 
werden,  und  die  hier  zu  unterfuchen , nicht  zu  mei- 
nem Zweck  gehört.  — Das  Medium  des  Gehörs  ifl: 
Luft.  Der  Schall  entlieht  aus  der  Bewegung  der  Luft, 
die  durch  Erfchütterung  der  glatten  Körper  hervor  ge- 
bracht wird.  Daher  gehören  nothwendig  zwei  Kör- 
per dazu , vA^^enn  ein  Schall  erzeugt  werden  foll 
Ein  feiner  Ton  entfteht  aus  vielen  Schwingungen  der 
Luft  in  kurzer  Zeit,  und  ein  grober  aus  wenigen 
Schwingungen  in  langer  Zeit  — Die  Stimme  ifl: 

Y 4 der 

partib.  animal,  lib.  II.  p.  b.  'H  o’vyeyyivtTxi 

•Kxo'iy  ty  Totr  ci , Six  ra  Tm  xnr^tjiriMy  oTtoixyovy  fye^  ti- 

vor  (lyxi  yeycvi  x..  r.  A. 

36)  II’.  Vergl.  C.  Hojfmann  in  Galen,  de  ufii  part.  p.  161.  173. 
(fol.  Frcf.  1625.) 

37)  De  anima , lib.  II.  p.  171.  b.  Ich  weifs  nicht,  ob  es  wirklich 
in  der  Dunkelheit  diefer  Stelle,  oder  in  meiner  Unfähigkeit  ge- 
gründet ilt,  dafs  ich  nichts  als  Wortfpiele',  Hatt  deutlicher  Er- 
klärungen, finde. 

38")  De  fenfu  ec  fenfil.  p.  178-  b.  , ' 

39)  De  anima,  lib.  11.  p.  173.  a.  Ai«  xxi  xSvyxray,  cvtö?  \JyoCpay 

ys>C(r^xi.  — Ojx  tcTi  Je  xvQiof  o xij^  — xÄ?^x  Jet  trzf- 

^ioay  TcÄYiyYiy  yiysa^x'.  xäXyiXx  xxt  xgar  rey  xt^x. — p.  172.  b, 

’AAAac  Jet  ro  T'jTtToutyay , 6ux}\oy  (Lyxi. 

40)  Ib.  Ta  fiey  yx^  c^v  xivn  T)3>  «tcr^/icrt/  ty  cXiycv  TtoAu, 

TO  Je  ßx^v  iv  Ko}\}\(*i  öAiyoi'.  t 
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der  Schall  eines  lebendigen  Gefchöpfes,  welcher  ver- 
inittelll  des  Pharynx  vollbracht  wird  ^0*  Deswegen 
haben  auch  die  Fifche  keine  Stimme , w^eil  ihnen  der 
Pharynx  fehlt. 

Der  Gefchmack  entlieht  durch  unmittelbare  Be- 

\ 

rLihrung:  er  hat  daher  auch  kein  Medium;  lein  Ob- 
ject ift  Feuchtigkeit  Der  Geruch  hat  eine  Mi- 

fchung  aus  Waffer  und  Luft  zum  Medium  — Er 
'kommt  in  feinen  Eigenfchaften  mit  dem  Gfc'fchmaclc 
überein.  — Das  Gefühl  ill  bei  dem  Menfchen  unter 
allen  Thieren  am  zarteilen  , und  deswegen  ill  er  auch 
das  klüglle  Thier.  Das  Fleifch  ih  da's  Medium  des 
Gefühls 

Die' Natur  des  Schlafes  erklärte  Arijloteles  fehr 
richtig  aus  einer  befohdern  Veränderung  des  gemcin- 
fchaftlichen  Empfindlings- Werkzeuges,  wodurch 'zwar 
die  Energie,  aber  nicht  das  Vermögen  ^der  Empfin- 
dungen unterbrochen  werde  Jene  Veränderung 

wird  durch  die  auflleigenden  Dünfle  der  Nahrungs- 
mittel hervor  gebracht , welche,  wegen  ihrer  Leich- 
tigkeit, zum  Kopfe  lleigen  , durch  die  kalte  Natur 
des  Gehirns  abgekiihlt  werden,  aufs  Herz  herab  fal- 
len, und  dergellalt  die  Energie  der  Empfindung  unter- 
drücken 

69. 

Von  der  Empfindung  ill  die  Vorllellung  C<p«vTce- 
Cix^  und  das  Bewufstfein  der  Vorftellung  QvTrcÄri^pic} 

^ . noch 

* .-  • ' 

4.1')  De  anima,  lib.  II.  p.  173.  b. 

, 42}  Ib.  p.  173.  a.  Ta  vy^oY  hri  ra  yivsroY.  43)  7t.  p.  172.  b. 

44)  Ih.  ~ De  partib.  anim.  II.  238;  a.  — Hilior.  anini,  IV.  37a.  b. 

45)  De  fomno  et  vigil.  p.  184.  a.  b. 

46;  Ib.  p.  184.  b.  185.  a.  , 
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noch  verfchieden.  Die  Vorftellnng  nämlicli  entgeht 
aus  der  durch  die  Empfindung  erzeugten  Verände- 
rung Das  Vermögen  des  Bewufstfeins  ift  völlig 
einfach,  und  untheiibar,  und  doch  kann  es  entgegen 
geletzte  Modificationen  theilbarer  Dinge  wahrnchmen. 
At'ißoreU-j  führt  ein  Beifpiel  an,  um  dies  zu  erläutern: 
„Ein  Punkt,  Tagt  er,  kann  das  Ende  zweier  Linien, 
„und  alfo  in  gewifler  lllickficht  theilbar:  für  fich  aber 
„untheiibar  fein  „ 

Die  Seele  ill  einfach:  fie  ifi:  die  Form  der  Mate-  / 
rie,  oder  die  erfte  Thätigkeit  des  natürlichen  organi- 
fchen  Körpers,  welcher  belebt  werden  kann:  fie  ent- 
hält den  hinlänglichen  Grund  der  Lebens- Verrichtun- 
gen, oder  vielmehr  des  Vermögens,  wodurch  diefe 
vollbracht  werden  ^0*  ' — So  fehr  der  Stagirite  die  • 
immaterielle  Natur  der  Seele  vertheidigte,  fo  wenig 
konnte  er  fich  von  dem  Wahne  befreien,  dafs  auch  fie,  , 
wie  alle  Kräfte  des  Körpers,  durch  ein  Medium  wir- 
ken müffe.  Alle  feine  Vorgänger  hatten  den  Sitz  der 
Seele  in  dem  Feuer  gefucht,  weil  das  Gefühl  von  Thä- 
tigkeit gewöhnlich  mit  dem  Gefühl  von  Wärme  ver- 
bunden ift:  auch  er  konnte  ficli'  nicht  von  diefer  her- 
gebrachten Meinung  losmachen  Dem  Gehirn 

hatte  er  einmahl  die  kalte  Natur  beigelegt ; alfo  ver- 
diente das  Herz,  als  die  Quelle  des  Blutes,  weit  eher 

Y 5 < ' ' den 

47)  De  anitna,  lib.  III.  p.  175.  a. 

48)  Ib.  xix?\ovai  ri'Hs  (TTiyfjtnj,  9 x«»  ? Jua,  n 

TA  xatt  ^ixi^cTA ' ? , tv  TO  icrri  xaci  ocuk, 

y,  ^6  , o'J^’  «>.  x.  r.  A.  1 

49}  Ib,  lib.  11.  p.  169.  b.  'Ayttyxxtoy  ec^x  r>)»  ■4/w%v}y  cjtrixy  hyxi  eSs 
(1^0^  Cpvffixov , Sv/Xjuci  ^iVAY  f%avTaf’  »5  St  hre- 

• TOiOVTOY  «cg«  St»I^XTOS 

50)  Do  pavtlb.  animal,  lib.  11.  p.  a38-  a« 
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den  Namen  des  Sitzes  der  Seele.  Aber  er  verband 
zugleich  damit  feine  Meinung  von  dem  Aether  oder  der 
Luft,  die  im  Herzen  wohne,  und  nun  nannte  er  das 
Medium  der  Seele  wechfelsweife  Feuer,  Geiß  f Luft') 
oder  Aether 

Blofs  mittelbarer  Weife  fcheint das.Blut 
den  Sitz  der  Seele  zu  nennen,  in  fo  fern  es  nämlich 
vorzüglich  die  Wärme  hergiebt,  welche  zur  Thätig- 
keit  der  Seele  erfordert  wird.  Denn  er  fpricht  an  ei- 
nem  andern  Orte  dem  Blut  alle  Empfindlings -Fähig- 
keit ab  ~f).  Das  Blut  kann  theils  zu  dick  und  theils 
zu  dünne  und  wäffericht  werden,  und  giebt  derge- 
ilalt  die  U,rfache  der  Krankheiten  her:  auch,  wenn 
das  Blut  zu  heifs  oder  zu  kalt,  zu  feucht  oder  zu  tro- 
cken wird , kann  dadurch  eine  Krankheit  erzeugt 
werden 

70. 

Durch  das  Blut  allein  wird  der  Körper  ernährt, 
da  keine  Feuchtigkeit  des  Körpers  eine  fo  milde  Be- 
fchaffenheit  hat,  da  es  fich  durch  den  ganzen  Körper 
verbreitet,  und  felbft  bisweilen  in  Fafern  gedähnt  wer- 
den kann  — Andere  Säfte  des  Körpers  machen 

zwar 

51)  De  motu  animal,  p.  190.  a.  — Ueber  Arifloteles  Lehre  von  dein  ' 
Fnenma  würde  ich  hier  mehr  hinzufetzen,  wenn  ich  das  Buch 
de  fpiritu  benutzen  wollte.  Dies  fcheint  aber , wegen  der  alexan- 
drinifchen  Speculationen,  eii>en  wgit  fpätern  Urfprung  zu  ha- 
ben. — Der  Stoiker  Cliryfipp  von  Soli , führte  die  Lehre  vom 
Pneuma  zur  Erklärung  der  meiden  Functionen  des  thierifchen 
Körpers  ein.  Im  Herzen  werde  diefer  Geift  erzeugt  und  wan- 
dere nachher  durch  alle  Organe  des  Körpers.  Durch  ihn  ge- 
fchehe  das  Sehen  , Hören  , Riechen  u.  f.  f.  {J3akn.  de  dogmat. 
Hipp,  et  Platon,  lib.  111.  p.  264.) 

52")  Hi(t.  animal,  lib.  III.  p.  268.  a- 
53)  De  partib.  animal,  lib.  II.  p.  236.  a. 

54.)  Ib,  et  Hift.  animal,  lib.  HI.  p.  266.  a.  b.  . - 
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• 

zwar  die  MiTclning  des  Blutes  mit  aus;  aber  fie  find 
im  natürlichen  Zuftande  nicht  in  den  Adern  enthalten: 
nämlich  der  Schleim,  die  gelbe  und  fchwarze  Galle 
und  das  ßlutvvafler 

l^erSaame  ift  die  feinfle  und  edelfte  Feuchtigkeit 
des  Körpers,  die  einen  geilb'gen,  ätherifchen  Belland- 
theil  hat , und  vorzüglich  das  Element  der  Sterne  in 
fich  fchliefst,  weil  er  die  Entelechie,  die  erfte  Thä, 
tigkeit  hergiebt,  wodurcK  der  Embryon  gebildet 
wird  Wegen  feines  geilb'gen  Beftandtheils  ge- 

rinnt der  Saame  auch  nicht  in  der  Kälte  ^0*  Er  iit 
zwar  ein  Excrement  {mgiTTooiACt) ^ aber  das  nützlich- 
fle  und  ausgebreitetfte  des  ganzen 'Körpers , woraus 
alle  Theile  gebildet  werden  Das  Weib  hat  kei- 

nen Saamen  , fondern  das  Blut  der  monatlichen  Pveini- 
gung  macht  den  Saamen  aus:  diefes  wird  durch  die 
ätherifche.  Natur  des  männlichen  Saamens  verdickt, 
und  aus  diefer  Gerinnung  entlieht  der  Embryon 
Das  Herz  wird  znerll  gebildet,  und  alsdann  die  Na- 
belllrang- Adern  — Dafs  der  männliche  Embryon 
auf  der  rechten , der  weibliche  aber  auf  der  linken 
Seite  gebildet  werde,  halt  der  Stagirite  für  ein  Vor- 
urtheil,  da  fehr  oft  die  Bewegung  des  weiblichen  Em- 
bryons  auf  der  rechten  Seite  wahrgenommen  werde 
An  einem  andern  Orte  erklärt  er  aus  den  herrfchen- 
den  Nordwinden  , warum  die  Schaafe  eher  Böckchen, 

als 

/ 

55")  Hift.  animal,  lib,  IV.  p.  24.7.  a. 

56)  De  genevat.  animal,  lib.  11.  p.  210.  b.  •—  Vergl.  Cavolini  a.  O. 

S.  105. 

57)  Ib.  58)  Ib.  lib.  I.  p.  206.  b. 

59)  Ib.  lib.  II.  p.  210.  a.  60)  Ib.  lib.  III.  p.  218.  a. 

61)  Hilt.  animal,  lib.  VII.  ^p.  290.  b. 
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als  weibliche  Lämmer  gebähren  — Auch  bewei- 
fet  er  aus  feiner  Phyfiologie , dafs  der  Embryo  nicht 
eher  athmen  könne,  bis  er  völlig  gebohren  fei 

* 

71-  ^ 

Aehnliche  Unterfiichungen  teilte  Arißoteles  über 

die  Krankheiten  der  Thiere  an , die  Gruner  vortreff- 
1 

lieh  zufammen  geflellt  hat  Er  beobachtete  den 

Rotz  bei  Efeln  la  morvc')  die  Finnen 

bei  Schweinen  (^yjjChoL^ai fcrofnlae  fuillaey  , die 
Hundswiith,  von  welcher  der  Menfch  nicht  snge- 
fteckt  werde  ferner  die  Pvähe  bei  Pferden  (jrsrot- 
voS’,  foiirbure')  , und  fogar  einige  Krankheiten  der 
Elephanten  und  der  Fifche. 

72.  . 

\ 

Dafs  überhaupt  in  der  peripatetifchen  Schule  die 
Anatomie,  Naturgefchichte  und  Phyliologie  eifrig  be- 
arbeitet worden,  erhellt  aus  des  Spötters  Liieian  Ver- 
kauf der  philofophifchen  Sekten.  Hennef  ftellt  dem 
Kaufmann  einen  Peripatetiker  vor,  und  fagt:  ,,E,r 
„kann  dir  aus  dem  Stegreife  fagen , wie  lange  eine 
„Mücke  lebt,  wie  tief  die  Sonnenftrahlen  ins  Meer 
„dringen,  und  was  die  Auftern  für  eine  Seele  ha- 
',ben.„  — ,,  Was  wirft  du  eril  fagen  , wenn  du  noch 
„viel  fubtilere  Dinge  von  ihm  hören  wirft?  Zum  Bei- 
„fpiel,  was  er  über  den  Saamen  und  die  Zeugung 
„fagt,  und  wie  die  Kinder  im  Mutterleifae  gebildet 

^ wer- 

62')  Hirt-  animal,  lib,  VI.  p.  a.  65)  Ib.  lib.  VII.  p.  391.  b. 
64.)  Bibliothek  der  alten' Aerzte , Th.  II.  S.  537.  f. 

65)  Ililt.  animal,  lib.  Vlil.  p.  2<j8.  a. 

66)  Ib.  p.  297’  E 67)  ib.  6g)  Ib.  p.  398-  a. 
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„werden,  nnd  dafs  der  Menfcli  ein  lachendes  Thier, 
„der  Elel  hingegen  weder  ein  lachendes,  noch  zim- 
„merndes,  noch  ruderndes  ift  » 

• Obe;n  führte  ich  aus  dem  Makrobius  eine  Stelle 
an,  wo  Striito  von  Lamprakus,  ein  Peripatetiker , auf- 
geführt  wird.  Diefer  w'ird  von  Plutarch  fdr  einen 
der  angefehenften  und  gröfsten  Lehrer  aus  diefer 
Schule  erklärt,  und  Diogenea  legt  ihm  in  PvückfiCht  fei- 
ner phylikalifchen  l\enntnifs  ein  grofses  Lob  bei 
Die  meillen  feiner  Grundfätze  find  für  uns  Verlohren : 
ausgenommen,  dafs  der  falfche  Plutarch  behauptet, 
Strato  habe  den  Sitz  der  Seele  in  der  Stirngegend  (wg- 
aopgvos)')  angenommen.  An  einem  andern  Orte  wird 
die  Meinung  diefes  Peripatetikers  von  der  genauen 
Vereinigung  der  Sinne  mit  der  Seele  angeführt , und 
ihm,  wie  es  fcheint,  die  Behauptung  zugefchrieben, 
dafs  die  Seele  das  Pvefultat  der  Empfindungen  fei 
Auch  er  nahm  einen  geiftigen  Bellandtheil  des  Saa- 
mens  an 

' Kalliß hene s der  Verwandte  des  Arifioteles,  foll 

dieStructur  des  Auges  fehr  guLbefchrieben  haben  ^5}. 

73- 

60  Luciiin.  vitar.  aiictio,  p.  387.  — Vergl.  Cic.  de  finib.  V.  3. 
„Medici  denique  ex  hac,  tanqiiam  ex  omnium  ahium  officina, 
prot'ecti  funt.  „ 

70)  45.  S.  301.  71)  Adv.  Colot.  p.  II 15, 

73)  Lib.  V.  fect.  <4.  p.  301.  AvVsf  Je  6 «»>ig  ytyoye  ttaA- 

X'Of  iKTToSo^ujS'  ty  TcxyTi  Xtyxy  [iSci , xxt  [xx- 

yt  ly  TCu  xx}\oi)fx(yCu  C^vcrixeu,  x^’^xiozi^oy  ye  xxt 

CTrav^atJorfg»». 

73")  Phyfic.  philof,  decret.  lib.  IV.  c.  5.  _ 

74)  Sexf.  Empirie,  adverf.  Logicos,  lib.  I.  f.  350.  p.  439.  Ol  h 

d>xL  Txe  xi<r^y\(r(i^,  xaS-atTrfg  Six  rtyaiy  cTcaiy  rm  xlaSri’ 
T'yj^ivy  Te^OKVTtToMCxy'  ffzx(rfu^  ^T^xTuy  Tf  & i^vc'Jxor. 

75)  riufarcli.  lib.  V.  c.  4.  76)  Chaltid,  ia  Plason.  Tim.  p.  137. 
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73. 

Der  beriihmtefte  Peripatetiker  war  auch  in  die- 
fer  Rückficht  The op kraß  von  Ere/us^  der  Nachfolger 
des  Ariftoteles  Ich  will  mich  bemühen,  zuvör- 

derfl;  feine  phyfiologifchen  Grundfätze  zu  fchildern, 
und  werde  in  der  Folge  von  feinen  Verdienften  uni- 
die  Naturgefchichte  reden. 

Wir'befitzen  ein  Werk  über  die  Gerüche  von 
ihm,  worin  er  manche  Meinungen  vbrträgt,  die  mit 
arillotelifchen  Gr.undfätzen  überein  ftimmen,  andere 
aber  weichen  von  den  letztem  völlig  ab.  Zum  Ge- 
ruch wird  eine  gewilTe  Mifchung  erfordert,  denn  ein- 
fache Körper  riechen  nicht.  Aehnlichkeit  hat  zw’ar 
der  Gefchmack  mit  dem  Geruch;  aber  der  letztere 
hat  nicht  fo  feine  Nuancen  als  jener,  fondern  mehr 
allgemeine  Unterfchiede  Der  Wohlgeruch  be- 

ruht auf  einer  innigen  Mifchung  wohl  verarbeiteter 
Säfte,  der  Geftank  aber  auf  Verderbnifs  und  Fäul- 
nifs  Sehr  zweckmäfsig  find  die  Erfahrungen  und 

Verfuche  angeführt,  die  mit  riechenden  Subftanzen 
angefteilt  worden,  um  darauf  die  Theorie  des  Ge- 
ruchs zu  gründen.  Unter  andern  hatte  er  fchon  be- 
obachtet, dafs  fich  der  Geruch  verfchiedener  Speifen, 
wie  der  Wacholderbeeren,  dem  Urin  mittheilt 5 
dafs  flarke  Gerüche  den  Kopf  einnehmen  ; dafs 

w’ahr- 

\ 

77')  gsl’-  372,  geft.  287.  vor  ehr. 

78)  Theophraß.  de  odoribus,  interpret.  Fnrlaiio  et  Turnebo.  fol. 
Hanov.  1605. 

79)  L.  C.  p.  18 1.  T>)s-  fV(wJi»er  ovxfTi  Ttt  kktx- 

to/axrTxi , xxiTTi^  t’xovTx  p.tyx'Äxs. 

%6)  L.  C.  p.  182.  185  E'JCa-/XX  pLil-,  US  eCTSÄUS  HTSill,  TX  TttTSipt' 
pttyx  XXI  }\i77Tx  KXi  rixiarx  yiu^A- 

81)  L.  c.  p.  184.  83)  L.  c.  p.  154. 
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vvalirfcheinlicli  die  Thiere  an  nichts  einen  Woblgenich 
empfinden,  als  an  ihrem  Futter;  dafs  endlich  fall 
alle  Thiere  einen  fchärfern  Geruch  haben,  als  der 
Menfch  . 

In  der  Theorie  des  Schweifjer  folgt  Tlieophraß  dem 
Arißütelei  Es  ifl:  der  abgefchiedene , wäfferichte;  i 

unnütze  Theil  des  Blutes,  der  nicht  mehr  zur  Ernäh- 
rung taugt  , und  deswegen  auch  falzig  und  fauer' 
ift.  Er  unterfcheidet  fehr  richtig  den  Schweifs  von 
der  unmerkllchen  Ausdämpfung,,  die  ev  Piieiinui  nennt: 
die  letztere  gehe  beftändig  von  llatten  Der  Schweifs 
habe  nicht  die  letzte  Verarbeitung  oder  Kochung  er- 
litten , daher  fei  er  fcharf  und  falzig.  Er  unterfucht 
verfchiedene  phyfiologlfche  Probleme,  die  fich  auf 

den  Schweifs  beziehen:  z.  B.  warum  Herbende  Per- 
# 

fonen  fchwitzen,  warum  man  fchlafend  fcärker  fchwitzt 
als  wachend.  / 

Ein  anderes  Buch  haben  wir  von  ihm  Vibcr  den 
SchtvindcL  Er  erklärt  diefen  Zufall  aus  einer  fremden 
luftigen  Subftanz  oder  aus  den  Dünften  der  abgefchie- 
denen  Säfte,  die  in  dem  Gehirn  eben  die  Empfindung 
'durch  ihre  fchnelle  Bewegung  veranlaffen , “als  wenn 
man  fich  im  Kreife  herum  drehte.  Denn  es  fei  einer- 
lei, ob  jene  Empfindung  von  äufsern  oder  innern  Ur- 
fachen  hervor  gebracht  werde  Diefe  letztere  Be- 

haup- 

jjj)  L.  c.  p.  i8<J.  84. ' De  pf.rtibus  animal.  11b.  III.  p.  244.  a. 

fort  Tvjr 

85)  Theophraji.  de  fudoribus,  p.  231. 

86)  L.  C.  £l/VE;^ff  IjTToy  , y]  y,  TU  TVyCVUXToe  , 

87)  Tlieophraß.  dQVCvni^iiK , p.  2^7.  Ol  IXiyyol  yiio>Txi  ctäv  ■’tvsvjux 

tcÄXcT^iov  TTfg«  xyjy  xf(p«iA>jy  , y;  vy^oTn^  7r((^iTT<u/u.ixTix.o.  — 

yxQ  t’^äki^fy  « fVa^fy  sinxi  to  xiyavy.  — Vei’gl. 

M.  Her»  über  den  Schwindel,  S.  058.  t.  (Zweice  Aufl.) 
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hauptiing  fcheint  aus  der  Kenntiiifs  des  Gefetzes  der 
Seele  hervor’  gegangen  zu  fein , vermöge  deffen  fie 
Veränderungen,  die  durch  ihre  eigene  Tiiätigkeit, 
oder  durch  innere  körperliche  Veränderungen  in  ihr 
entliehen,  zu  äufserh  Gegenlländen  hinüber  trägt, 
und  he  für  Eindrücke  hält,  die  von  wirklich  gegen- 
Tvärtigen  äfifsern  Körpern  in  ihr  hervor  gebracht  wer- 
den. Sehr  gut  entwickelt  der  Philofoph  die  verfchie- 
denen  VeranlalTungen  zum  Schwindel. 

In  einer  Abhandlung  über  die  Mattigkeit  s 

• klärt  er  die  verfchiedenen  Arten  derfelben  und  ihre 
Urfachen.  Es  ill_nnr  zu  bedauren,  dafs**diere  Schrift 
fo  viele  Lücken  und  Schreibfehler  hat  , dafs  man  den 
Sinn  mancher  Stellen  kaum^rrathen  kann, 

74- 

Ein  grofses  Verdienft  ej'warben  fich  die  erllen 
Ppripatetiker  dadurch , dafs  lie  die  Katurgefchichte 
in  ihrem  ganzen- Umfange  zu  befördern,  und  eben  da- 
mit der  fo  nofhwendigen  Experimental  - Philofo.phie 
vorzuarbeiten  fuchten.  So  wichtig  Ariffotcles  Bemü- 
hungen in  der  Anatomie  und  Thiergefchichte  waren, 
fo  grofs  war  Theophrafls  Verdienft  um  die  Botanik  ^ 
und  Phyfiologie  der  Pflanzen.  Seine  Befchreibungen 
der  Pflanzen  V find  freilich  nicht  immer  von  der  Art, 
dafs  man  fie  daran  erkennen  kann  ^0,  aber  doch  im- 
mer 

,S8)  'flieophrnfl.  de  lafTitudlne,  p.  i6f. 

89)  Hidor.  plantar,  lii).  XI.  ^c.  12.  fp.  10^9.  ed.  Soiiaei  a Stapel^ 
wird  das  Ttoevx^  r,^xx.X(ti>y  befchrieben  : QvXXoyipity  ju-eyeC  xxi 
ttXxTv  alr  BxKTvXav  to 

^iK^xyv)  >)  , 79  yivcn  jUlt  VTrsTTixge»  , T'/I  5’  .Offuif  j 

XißxfMT'iv  W’er  wird _ hieraus  die  Paflinaca  Opopa- 

nax  L.  erkennen? 
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lll.  Anatovne  mid  }^aturgefihichte, 

mer  ans  der  Natur  gefdiöpft  Er  fcheint  Pveifen 

durch  ganz  Griechenland  unternommen  zu  haben,- 
weriigdens  find  manche  feiner  ßefchreibiingen  der 
Pflanzen  wahrfcheinlich  an  Ort  und  Stelle  aufge-, 
fetzt.  Die  Bcfchrpibung  der  Binfen- Infein  auf  dem- 
Orchomenifchen  See  üb  zum  BeifpieJe  hinreichend 
Andere  Befebreibungen  indifcher , ägyptrfcher  und 
äthiopifcher  Pflanzen  hat  er  fich  wahrfcheinlich  durch 
griechilche  Kaiifleute  mittheilen  laffen ; fie  find  zum 
Theil  fehr  mangelhaft  und  unzuverlällig.  Doch  ifl: 
noch  immer  zu  verwundern  , dafs  er  die  RhizOphora 
mangle  und  Mufa  paradißacu  fo  gut  befchreibt. 
Solcher  guten  Befchreibungen  findet  man  indeffen  we- 
nige bei  ihm:  die  nieifben  von  den  500  Pflanzen,  die 
er  nennt,  führt  er  blofs  nach  ihren  medicinifchen 
Kräften , oder  nach  ihren  phyfifchen  Eigenfchaften  an, 
um  feinem  Syftem  Guüge  zu  leiden.  Er  befafs  auch 
einen  Garten,  nach  des  Arißoteler  Tode  wo  er 
wahrscheinlich  Gelegenheit  hatte,  die  Gefetze  der  ve- 
getabilifchen  Oekonomie  näher  zu  unterfuchen. 

75. 

50)  Lib.  VI.  c.  4.  p.  <>i2.  Die  Pefchreibung  des  Cnicus  olemcius 
und  Cn.  Acarna  ilt  .fehr  deutlich. 

51)  Lib.  LV.  c.  13.  Walufclieinlich  meinte  Theophrafl  den  Oicho- 

ir.eivfchen  See  in  Arkadien:  denfi  cs  5»ab  noch 'ein  OrchomeiM 
inBöo'ien,  welches  ah  dem  gvo{\zn  SciH  Kupais , dci  ^auch  bis- 
•weilen  der  Orcliomenifche  hiefs,  gelegen  war.  Von  dem  »ierzreni 
fpricht  Plutai  cit  (de  fera  nuniin.  vinciiet.  p’  54.8O , Panfiinias 
(lib.  IX.  c.  39.  p.  787.)  und  Strnbo  (lib.  IX.  p.  — r von 

dem  evftcrn  Panjhnias  (lib.  VIll.  c.  15.  p.  626},  Strabo  (lib. IX. 
p.  267.")  und  Plinins  (lib.  IV.  c.  C.) 

92''  Lib.  IV.  c.  5.  p.  346.  347. 

93)  Diogen.  üb.  V.  feer.  39.  p.  290. 

Sfrengelt  Gtfih.dir  Arzmik.  /.  Th,,  2 


354  Abfchn,  Von  Hippokrates  bis  auf  die  rneth.  Schule. 

% 

75. 

Am  meiflen  fcbeint  fuine  Aiifmerkfamkeit  die  Phy- 
fiologi^  der  Pflanzen  bcfchälTtigt  zu  haben.  Er  fuchte 
die  Grundfätze  des  peripatetifchen  Sydiems  auch  auf 
diefes  Pveicli  der  Natur  anzuwenden,  und  ging  zu 
dem  Ende  von  der  Fcrgleichimg  der  Thier e mit  den  Pflan- 
zen aus^^).  Man  wird  durchgeliends  in  der  Gefchichte 
beftätigt  finden,  dafs  der  menfchliche  Verfland  weit 
mehr  geneigt  ifl,  die  Begebenheiten  der  Natur  dem 
einmahl  gegründeten  Syftem  anzupaffen als  durch 
hinreichende  Inductionen  den  gemachten  Erfahrungen 
allgemeine  Gültigkeit  zu  crtheilen.  Daher  legt  Theo- 

plirafl  den  Pflanzen  auch  eigenthümliche  Wärme  und 

^ / # 
Grundfeuchü'gkeit  bei  daher  nimmt  er  eine  Le- 
benskraft in  ihnen  an  die  durch  Symmetrie  der 
Wärme  und  Feuchtigkeit  das  Wachsthum  befördere 
Eben  fo  hatte  fchon  Arifioteks  den  Pflanzen  die  cr- 

näh- 


94.)  Er  bedient  fich,  wie  Empedokkt , (f.  oben  S.  179.)  'der  Worte 
fchwavger  ßin  und  gebähren,  auch  bei  den. Pflanzen.  (^Dc  cautT. 
plant,  lib.  I.  c.  14.  p.  315.  Hei»!'.')  — Die  Ideen  vom  Alter  der 
Bäume  u.-f.  f.  (De  cauff.  plant,  lib.  II.  c.  16.  p.  250.  251.)  ge- 
hören ebenfalls  hieher. 

95)  Lib.  1.  C.  9.  p.  7.  ‘ÄTTxt  yoc^  <^vrof  f%fi  TIV*  vy^oTnjTx  kxi 

/xeTYirx  cvf/.<S)vTot , xxi 

96}  Lib.  I.  C.  23.  p.  68-  'OAoif  yetg  er  Tty  ävct  nxi  to  ^»iTiicoy.  \ 

97)  CaulT.  plant,  lib.  1.  c.  i.  p.  199.  c.  27.  p.  231.  (Opp.  ed. 
Heinfii,  fol.  LB.  K)i3.)  Eir  THv  ^*)oy(yixv  xac»  eis  xoe^TroTa- 
xi«»  XXI  TseTTxiny  avf(/x.e7i^ixs  Titos  oti  tu  ^e^fxov  xxt  VTse^- 
ßo}\Yts. 

98)  Lle  anima,  lib.  II.  p.  170.. b.  ‘H  yx^  d-^errrixt]  •»kvx’l 

OC?\?^OlS  VTTOIg^ft,  XXI  TT^XT/)'  XXl  , XOttOTXT/)  ^VtXfilS  (ffTl  [y^v)^Yis, 

xx9-’  r,t  virx^^ei  to  ^r,t  cciexTit.  ‘Hf  tarCt  e^yx  yetttja-xi  xxi  t^o- 
^o-/jirxT^xi.  ^va-ixxTxTor  yx^  rmt  ei  tois  ^<w<rt»  e^yxt,  lax 
Te'heix  XXI  ftt]  TCYiPxuxTx , >j’  T/]y  yettait  xvTOfxxToy  , To  Tsoir,- 
axi  tTi^ot  elot  xi/To,  ^xor  uet  '^vot , (pVToy  ^e  (fvTot.  ' 
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in,  Anntojnie  und  tJaturgefchichte, 

nährende  Seele  beigelegt,  vermöge  welcher  fie  wach- 
len  und  fich  vermehren 

Auch  die  thierilchen  Fibern  die  Arifloteles 

aus  dem  Blute  erzeugt  werden  lälstO?  und  die  er  mit 
den  Adern  vergleicht"®),  findet  Thcophraß  in  der  Or- 
ganifation  der  Pflanzen  ^).  Und  neuere  Naturfc)rfcher 
haben  in  fo  fern  feine  Beobachtung  beflätigt,  riafs  fie 
fibröfe  Haargcfätscheh  vorzüglich  in  dem  Splint  der 
Bäume  befchreiben  ^).  Auch  erhellt  aus  dem  Zufam- 
menhange,  dafs  llieophraß  in  der  That  diefe  Haar- 
gefäfschen  gemeint  habe;  denn  er  fetzt  gleich  hinzu, 
dafs  dies  Fibröfe  in  Adern  beftehe,  welche  fich  bei 
der Zertheilung  des  Stammes  nicht  felbfl  trennen,  fon- 
dern  nur  von  einander  weichen,  und  wiederum  nie- 
mals fo  zufammen  fliefsen , dafs  zwei  Gefäfse  eines 

Z 2 aus- 

99)  Er  widerlegt  auch  iimitiindlich  die  Meinung  des  Empedokles , dafs 
durch  Einwirkung  entgegen  gefetzter  Prlncipien  die  Dinge  er- 
zeugt werden.  (De  caulT.  plant,  lib.  1.  c.  27.  p.  230  ) 

100)  ’hff  fcheinen  den  Peripatetikern  ganz  das  gewefen  zu  fein,  was 
Platner  Fiber  nennt,  und  es  forgfiiltig  von  Fnfer  unterfcheidet, 
die  nicht  den  Begriff  von  Organiiation  mit  fich  führt.  Neue  An. 
thropologie,  20  S.  8.  (8-  Leipz.  1790) 

1)  De  partib.  animal,  lib.  II.  p.  237.3.  Tjc^  x.x’havfxtyx:  uxs  to  jxcv 
f;^fi  TO  y o'jK  fx.^1.  Wahrfcheinlich  fand  man  grofse 

Aehnlichkeit  zwifchen  der  organifclicn , gerinnbaren  Lymphe 
und  der  Fleif.hfafir‘r , und  nahm  deswegen  an , dafs  die  letztere 
aus  jener  erzeugt  werde. 

a)  Hill,  animal,  lib.  111.  p.  266.  a.  At  Je  tvfr  tiiri  fjitTx^v  «vgov 

XXI 

3)  Hiit.  planrar.  lib.  I.  c.  4.  p.  8- (ed.  Botfne/.)  ’E;^öV<ri  *5<r7rfg 
0 tan  avrt^ts'  xxi  a^iaroy  xx:  t77iUY\xts. 

4')  Greiv  anatoiny  of  trunks,  B.  III.  ch.  2.  p.  107.  f.  (4.  Lond. 
1682.)  — du  Hnmel  dc  la  pliyfique  des  arbres,  de  1’  anatomie 
des  plantcs  et  de  roeconomie  ve'ge'tale,  1.  1.  cli.  4.  p.  53,  f, 

Par.  |•^58.')  Vergl.  j.  J.  P.  Moldenhimer  tentamen  in  hiltor. 
iplant.  Theophrafti,  p.  93.  94.  (8.  Hamb.  1791.) 
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ausmachen  follten  Diefe  Verbindung  der  Gefäfse 
in  fibröfen  Bündeln  beftätigte  jn  neuern  Zeiten  Grciu  > 
.dergeftalt,  dafs'man  den  forgfältigen  Beobachtungsgeifl 
griechifcheri  Natiirforfchers  bewundern  mui's.  — ■ 
Vermitteln:  diefer  zarten  fibernartigen  Gefäfschen  ge- 
fchieht  die  Einfaugnng  des  Nahrungsftoffes  und  die  Er- 
nährung in  den  Blättern.  Diefe  bellehcn  aus  folchen 
Adern  und  Fibern,  welche  auf  jeder  Oberfläche  des 
Blattes  ein  eigenes  Gewebe  ausmachen,  und  nicht 
von  einer  Oberfläche  zur  andern  durchgehen  — 
Er  beobachtete  die  verfchiedene  Ilichtung  diefer  Fa- 
fern , wie^fie  in  der  Fichte  und  Tanne  ganz  parallel 
laufen  O5  u^^d  wie  fie  in  der  Kork- Eiche  fchr  ver- 
wickelt durch  einander  gehen  Er«  verfolgte  diefe 
Fibern  bis  in  die  ßlüthen  und  Früchte 

Aufserdeiu  fpricht  Tlieopkraß  fehr  oft  von  gröfsern 
und  dickem  Gefäfsen,  die  er  mit  dem  Kamen  der 

Adern 

5^  L.  c.  #67r<i!g«/3A>)Toy  Je  y.xi  xß}\xffT«v  Ich  folge  in 

diefer  Lcfearc  dem  gelehrten  Moldenhawer , deflen  Meiflerwerke 
liber  den  Tiieophrafl  ich  viele  Aufklärung  zu  Terdanken  habe. 

6')  Anatomy  of  plants,  B.  1.  c.  i.  14..  p.  13.  c.  3.  4.  p.  30. 

7}  Hiftor.  plant,  lib.  I.  c.  16.  p.  48.  ‘H  Jt  TQo(f  yi  Stx  r»»  C^Mßm 
»5  Ivm»  c/xoi»ff,  \\u^cTe^o^i-  Jt  f x eU  , evx  tt/As- 

yöy , um  TTögov?  ^>j Jf  ßx^oi  tuoi.  — Vergl.  Bomiet  con- 

templ.  de  la  nature,  T.  I.  P.  VI.  ch.  3.  p.  305.  f'8.  Hamb.  1783.) 

,,  Les  diferens  paquets  de  flbres  ou  de  vailTeaux , qui  y font  ral^ 
fcmbles  en  un  corps , fe  feparent  i 1’ extremice  fuperieure 'en  di- 
. ferentes  nervuves  pvincipalcs,  qui  fe  ramifent,  fe  divifent-  et  fe 
fous -divifent  prefqu’  i l’  inhni  dans  l’unc  et  l’aurre  furfacc  des 
feuilles.  „ — „II  y a donc  heu  de  prefumer , que  les  divifions,  • 
les  entrelacemens  et  les  abouchemens  fi  nuiltiplies  des  vailfcaux  » 
des  feuilles,  ont  pvincipalement  pour  but,  d’opcrer  les  preniie- 
‘ res  prcparaüons  uu  fiiude  nourricicr.  „ 

8')  Lib.  1.  c.  8.  p.  iS.  — Lib.  V.  c.  2.  p.  513. 

9)^ Lib.  V.  c.  4.  p.  517.  10}  Lib.  1,  c.  17.  p.  54. 
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III.  Anatomie  und  Katungefchichtc, 

Adern  belegt  ^0*  'Diefe  S aftgefäfs e üoWen  in  der  Fichte 
aufserordentlicli  grofs  fein  daffelbe  betätigt 

Grew  Manchen  P^anzentheüen  fpricht  der  gric- 

chifche  Natnrforfcher  diefe  Saftgefäfse  ab  , weil  er 
noch  keine  VergrOfserungs- Gläfer  anwenden  konnte, 
nm  fie  zu  entdecken.  Er  bemerkte,  dafs  fie  zube- 
reitete'Feuchtigkeiten  führen  und  fich  in  Acfte  zer- 
tliiilen  fiqh  in  die  Blätter  verbreiten, 

war  ihm  ebenfalls  bekannt  In  den*  Blumen  be- 

obachtete er  diefe  Saftgefäfse  auch  ^0  ^ f'tir  nicht  in 
der  Menge,  wie  neuere  Natnrforfcher  Er  eignet 
denfelben  eben  das  Gefchäffte  der. Ernährung  zu,  wie 

den  Fibern  ^0  j Hedwig  giebt  ihm  darin  Bei- 
' fall 

Das  fo  genannte  Parcnchyma  unterfchied 

er  forgfältig  dadurch,  dafs  es  fich  leicht  zertheilen  laffe, 

t 

und  zwifchen  den  Fibern  und  Saftgefäfsdn  mitten  inne 
liege  Es  verbreite  fich  durch  alle  Theile  der 

Pflanze-,  vorzüglich  häufig  fei  es  in  der  Frucht  vor- 
handen ^0-  ‘ 

Z 3 Die 

ll)  Lib.  1.  c.  4.  p.  5?.  12)  Lib.  V.  c.  2.  p,  515. 

13)  Anatomy  of  rrunks,  B.  lll.  c.  2.  20.  p.  iio.  „The  guin- 

veffels  of  Pine,  being  compared  with  »iic  lymphaeducts  of  the 
fame  tree , onc  gum-veflel  — may  be  vcckoned  three  or  four 
hundred  times  wider  than  a lymphacduct.  „ 

14')  Lib.  I.  c.  S.  p-  17- 

15)  Lib.  I.  c.  4.  p.  8.  Ux^xß^ixs-Tcif  f^ovirxi  -Axi  ’Jy^oTyiTxr. 

16)  Lib.  L c.  16.  p.  48.  17)  Lib.  1.  c.  17,  p.  54. 

‘ 18)  du  Himd  1.  c.  1.  lII.  ch.  i.  p.  215.  — Hedwig  hid:.  natur. 

mufcov.  fvondof.  p.  58. 

19')  Lib.  I.  c.  16.  p.  48- 

20)  Theoria  gcncrat.  et  ft  victif.  plant,  cryptog.  p.  20. 

21)  Lib.  1.  c.  4.  p.  8.  ‘H  7rÄ>T>j  ^ixi^dTxt,  yvi  xxt 

• . lax  ■yy\r'  juerx^v  Sc  ytvcTxi  ivos  xxi 

22)  Lib.  I.  c.  17.  p.  54.  — Yefgl.  du  Hamei  1.  c.  l.  1.  ch.  2.  p.  24. 
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Die  Rinde  giebt  er  als  aus  zwei  befondem  Häu- 
ten befbehend  an:  die  oberfle  und  die  un- 
tere Die  letztere  fand  er  in  einigen  Bäu- 

men ungemein  vielfach  und  aus  unzähligen  Häuten 
zufantmen. gefetzt  Sie  befteht  aus  fibröfeTi  Ge-  * 

fäfsen , aus  Feuchtigkeit  und  Parenchyma  — Die 
äufscrlle' Pvinde  i/l  ent\veder  ganz  glatt,  oder  rauh, 
oder  gefchlitzt  und  glefchfam  zerrifl'en , fo  dafs  die 
alte  Haut  abzufallen  und  eine  neue  wieder  drunter 
hervor  zu  wachfen  fcheint  So  wenig  die  Pflanze 

oder  der  Baum  Schaden  davon  leidet,  wenn  die  Epi- 
dermis fleh  ablöfet,  fo  unentbehrlich  zur  Fortdauer 
feines  Lebens  ift  dem  Baum  feine  Hauptrinde 
Davon  nimmt  iheophraß.  jedoch  die  Kork -Eiche  aus, 
die  ihre  Rinde  ohne  Schaden  verlieren  kann.  Vor- 
^ trefflich  ilimmt  das,  was  der  griechifche  Philofoph  . 
von  der  Veränderung  der  glatten  Rinde  der  jungen 
Kork -Eiche  in  eine  dicke,  fchwammichte  Befchaffen- 
heit  im  höhern  Alter  fagt,  mit  den  Beobachtungen  ei- 
nes neuern  Naturforfchers  überein  Die  Rinde 

des  Weinllocks  fand  er  bei  alten  Stämmen  blofs  fibrö- 
fe,  ohne  alles  Parenchyma  Die  oberfle  Rinde 

laffe  fleh  auch  leicht  von  dem  unterliegenden’ Splint 
abfondern,  wenn  der  Baum  ausfchlage  und  Blüthen 

trei- 

äD  Lib.  IV.  c.  18.  p.  503. 

24)  Lib.  1.  c.  8.  p.  17. — Lib.  V.  c.  2.  p.  515. — Vcrgl.  duHamtl 
1.  c.  p.  21.  ' 

25)  Lib.  I.  c.  4.  p.  8.  ■ 

26)  Lib.  1.  c.  8-  p.  17.  — Lib.  IV.  c.  i8.  p>  50J. 

27)  Lib.  IV.  1.  c.  . , 

28)  du  Rot  Harbkefcbe  wilde  Bauinzucht , B.  IL  S.  2^4. 

29)  L.  c.  — Vergl.  Grew  1,  c,  B.  Ul.  P.  I.  ch,  i»  32.  p.  106. 
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treibe  — Diefe  Rinde  überzieht  alle  und  jede 
Theile  der  Pflanze,  unter  andern  die  Blumen  und 

I 

Früchte  ^0-  Sie  enthält  die  eigentlich  für  den  Nah* 
rungsfaft  beflimmten  Gefäfse,  und  ill  alfo  ein  unent- 
behrliches Mittel  zur  Fortdauer  des  Lebens  der 
Pflanze 

Das  Holz  felbll  befteht,  nach  dem  TlieopJiraßt 
vorzüglich  aus  Fafern  und  Säften,  bisweilen  auch  aus 
Parenchyma  Einige  Holzarten  haben  jene  Saft- 

gefäfse,  and«are  nicht  ^0*  ..Das  Holz  folcher  Bäume, 
die  auf  hohen  Gegenden  und  Bergen  wachfen,  ift  här- 
ter, als  das  Holz  an  fumpfigen  Orten  'Daher  ifl; 
das  Holz  aus  Macedonien  weit  beffer  zum  Bauen  zu 
benutzen,  als  das  aus  Euböa  •^0-  auch  das  Holz, 
welches  dem  Nordwinde  ausgefetzt  ift,  eine  gröfsere 
Härte  erlangt,  als  das,  welches  gegen  Süden  fleht 
beflätigt  ein  berühmcer  neuerer  Naturforfcher 

Durch  das  Mark  der  Bäume  fucht  Jlieophraß  eben- 
falls die  Aehnlichkeit  der  Thiere  und  Pflanzen  zu  be- 
kräftigen, Erfindet  es  in  der  Wurzel, 'dem  Stamm 
und  allen  Zweigen  Es  beflehe  aus  Parenchyma 
und  Feuchtigkeit  und  fei  das  wahre  Lebens- Or- 
.gan  der  Pflanze , da  es  die  Grundfeuchtigkeit  enthalte, 

Z 4 mit 

30)  Lib.  I.  c.  4,.  p.  g.  — Lib.  V.  c.  i.  p.  511.  — Vevgl.  Ludwig  in- 
ftit.  regni  vegetab.'  P.  II.  §.  40^». 

31)  Lib.  I.  c.  17.  p.  54.  naevTnuy  Je,  etTree? , r«  t’l«  (pAoior, 
TO  Je  inos  axgg.  — De  cauIT.  plant,  lib.  V.  c.  24.  p.  349. 

32j  Hift.  plant,  lib.  IV.  c.  18.  p.  5c?.  — De  caulf.  plant,  lib.  V. 
c.  5.  p.  329.  — Vergl,  Moldenhawer  1.  c.  p.  12 1. 

35)  Lib.  1.  c.  4.  p.  9.  34)  Lib.  l.  c.  8-  p-  17. 

35)  Lib.  I.  c.  11.  p.  i8i.  ^ 36)  Lib.  V.  c.  3.  p.  515. 

37)  Lib.  V.  c.  2.  p.  513. 

38)  GUditfch  Einleitung  in  die  Forflwinenfchafr,  ß.  I.  S.  505. 

39)  Lib.  1.  c.  9.  p.  23.  40)  Lib.  1.  c.  41  p.  8. 
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) 

mit  welcher  die  eingepflanzte  Wärme,  als  das  Lebens- 
Principinm,  in  Verbindung  ftehen  ‘raiiflTe,  um  das 
Wachsthiim  zu  befördern  Er  iintcrfchied  fehr  gut 
das  Mark  der  Gräfer  und  des  Hohrs  vom  Mark  der 
Bäume:  das  erftere  fei  voll  grofser  Zellen , die  in  ei- 
ner Haut  eingefchloflen  fein  Diefes  IVlark  ver- 

fchwinde  oft  in  den  untern  Theilen  des  noch  grünen- 
den Baums,  und  werde  zu  Häuten,  welche  den  hoh- 
len >Stamm  inwendig  bekleiden:  blofs  an  den  Spitzen 
der  Aefte  bleibe  noch  etwas  zurück  Boi  man- 

chen'Arten  ill  dies  Mark  fleifchicht  und  erhält  alsdann 
den  eigenthümlichen  Namen  ‘E\’Te^mvYj  Zimächfl: 

wird  das  Mark  von  dem  fefcellen  Th^ile  des  Holzes, 
der  Mutter  , umgeben,  welches  auch  von 

einigen  das  tierz  eyxcc^^^cv') oder  üüs  Kcrti- 

holz^  genannt  wird  Es  unterfcheidet  fich  vorzüg- 
lich durch  feine  dunklere  Farbe,  und  bisweilen  durch 
feine  gröfsere  Feftigkeit  von  deun  übrigen  Holze 
Aus  dem  Marke  entlieht  die  Fracht  upd  der  Kern  der- 
felben'^-O:  indelTen  wendet  Tlieophrafl  doch  auch  fchon 
die  Erfahrung  von  dem  trelTlichen  Wachsthum  hoi)ler 
Bäume  darauf  an,  die  Unentbehrlichkeit  des  Markes 
zum  Wachsthum  und  Fruchttragen  der  Bäume  zwei- 
felhaft zu  machen  ^0* 

76. 

41')  De  c^ufT.  plant,  lib  V.  c.  24..  p.  549.  — Vergl.  Ludwig  1.  c.  f 547. 

43)  Hift.  pUiir.  lib.  I.  c.  9.  p.  23. 

45)  Lib.  IV.  c.  2.  p.  285’  Moldenhnwer  1.  c.  p.  129, 

44.)  Lib.  I.  c.  9.  p.  23. — Lib.  Ul.  c.  13.  p.  206.  — c.  14.  p.  214. — 
c.  15.  p.  323. 

45)  Lib.  V.  c.  5.  6.  p.  521.  538.  46)  Lib.  I.  c,  9.  p.  23. 

47)  De  cauir.  pLinr.  lib.  111.  6.-19.  ?•  282. 

48)  Hill,  plant,  lib.  IV.  c.  19.  p.  505.  — Hichcr  gehört  feine  Erklä- 
rung des  Reifens  dev  Fiüdrre,  theüs  durch  Kälte,  theils  durch 
\\  arme.  (De  caufl'.  plant,  lib.  II.  c.  10.  p.  244.) 
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76. 

TJieophraß  machte  fchon  die  Bemerkung,  dafs 
die  Blumen  monllrufer  Pflanzen  unfruchtbar  lein 
Er  unterfchied  die  Blumen , nachdem  fie  über  oder 
unter  der  Frucht  flehen  ^ kannte  die  Klaffe  der 
Didcie^  und  unterfchied  wenigflens  beim  Wacholder- 
ftrauch zwei  Gefchlechter  "^0*  Auch  die  Befruchtung 
des  Feigenbaums  hat  er  vortrefflich  entwickelt,  und 
die  Caprißcation  fo  deutlich  gezeigt,  dafs  neuere  Na- 
turforfcher  kaum  etwas  hinzu  zu  fetzen  haben  — 
Er  unterfchied  fehr  gut  fchon  die  Wurzelbliitter  von' 
den  Stengelblättern:  jene  fein  gewöhnlich  rund,  weil 
diefe  einfache  Form  die  natürlichfte  fei,  und  eher  er- 
zeugt werde,  als  die  eckige  — Dafs  die  Gall- 
äpfel durch  Infeklen  bereitet  werden,  wufste  er  eben- 
falls fchon  : fo  kannte  er  auch  die  Orfeille  - Flechte 
(^Lichen  rocceUa')  -0*  — Sehr  leicht  kann  man  es 
dem  alten  Naturforfcher  verzeihen  , wenn  er  den  Far- 
renkräutern  und  Schwämmen  ^0  die  Blüthe  ab- 
fprkht , da  noch  vor  Hedwig  mehrere  Botaniften 
daran  gezweifelt  haben : oder  wenn  er  die  Verwand- 
lung einer  Art  ßfpecie)')  oder  einer  Gattung  Qgemu')  in 
die  andere  glaubt  ' ß < 

Z 5 77- 

49)  Hift.  pliint.  flb.  I.  c.  22.  p.  65. 

50)  Lib.  1.  c.  2?.  p.  67.  51")  Lib.  in.  c.  6.  p.  129. 

52^  Lib.  TI,  c.  9.  p.  113.  — DecaiilT.  plant,  lib.  II.  c.  12.  p.  246. 247. 

53)  De  caiiir.  plant,  lib.  11.  c.  22.  p.  257. 

54)  Hift.  plant,  lib.  III.  c.  8-  p.  142.  55)  Lib.  IV.  c.  7.  p.  403. 

56)  Lib.  IX.  c.'i4.  p.  1112.  — Lib,  l,  c.  16.  p.  49. 

57")  Lib.  I.  c.  2.  p.  49. 

58)  Theoria  generat.  et  fructif.  plant,  cryptog.  p.  129. 

59)  De  £aufl'.  plant,  lib.  V.  c.  8-  P-3??.  Die  Raufte  ver- 
wandle fich  in  die  Münze  dasBafilikum  (^^Ktuai')  in  den 

' Quen- 
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77- 

Auch  auf  die  Krankheiten  der  Pflanzen  erftreckte 
fich  feine  Aufmcrkfamkeit.  Er  kannte  und  befchrieb 
den  Roß  im  Getraide  (^Rubigo,  la  Rouille')^ 

den  Honigthau  Qcocs')  Qlc  Givre')  das  Mutterkorn 

(Jlhos  ^ pivKrjc).,  den  Grind  (^Spedalfkhed 

la  Mouj[e')t  den  Brand  Qa<pocKeÄi(Tpio<t  ■,  Uflilago').  Den 
letztem  unterfchied  er  noch  vom  Krebs  Kold- 

fyr  Fabr,')^  welcher  fich  blofs  an  den  Zweigen  finde. 
Andere  brandige  Schäden,  die  er  dar^cßcAYjTci , ccooc- 
yj\icc  n.  f.  f.  nannte,  hat  nach  ihm  Niemand,  aufser 
Fahricius ^ unter  den  Namen  Forraadnelfe  und  Smidnelfe 
af  formegen  Vadc^  befchrieben.  Die  Wurmkrankheiten 
(^Oualelfe  af  infecter ^ 1.KcaAriüt]<iJc')  unterfcheidet  Theo- 
phrafl  fehr  forgfültig  ^0* 

Weiter  kann  ich  unmöglich  in  das  Detail  der 
Pflanzengefchichte  des  Theopliraß  eindringen , ohne 
den  Zweck  diefes  Werkes  aus  den  Augen  zu  fetzen 
Unftreitig  waren  feine  Beobachtungen  fehr  oft  blofs 
zu  deiti  Ende  angeftellt,  um  das  herrfchende  Syftem 
, dadurch  zu  beftätigen;  indeffen  wird  fchon  aus  den 
angeführten  Proben  jeder  unpartheiliche  Lefer  die 
Verdienfte  des  erften  ßotaniften  gehörig  zu  würdigen 
,im  Stande  fein. 

78- 

Quendel.  Vergl.  Ltnne  pliilof.  botan.  160.  p.  loi.  (ed.  1790.) 
und /Cc»e/m</er  inalvacei  oidinis  plantae  novae  hybridae.  Act.  Aca- 
devt.  Petropolit.  ann.  1782.  P.  U.  P-  251.  fq. 

60")  Adunfon  faniilles  des  plantes , P.  1.  p.  45. 

6i')  Fabricius.  K.  Norfke  Videnfkab.  Selfkabs  fkrifter,  D.V.  S.  490. 

62)  Lib.  IV.  c.  16  - i8.  ' 

63)  So  übergehe  ich  feine  ökonoinifchen  Grundfätze,  die  fowohl 
in  der  Gefchiclire  als  ln  der  Pliyfiologie  der  Pflanzen  Vorkommen, 
mit  Stillfchweigen. 
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78. 

Ich  nähere  mich  itzt  wieder  dem  Fortgange  der 
Anatomie  unter  den  Griechen.  Wir  haben  getehen, 
auf  welche  Art  fie  von  dem  Arißoteles  und  feinen  Nach- 
folgern bearbeitet  wurde  ^0*  Itzt  wird  es  dienlich 
fein,  ihre  weitere  Ausbildung  zu  betrachten. 

Unfterbliche  Verdiente  erwarb  fich  Lr axago- 
rar  von  Kos  um  die  Vervollkommnung  der  Ana- 
tomie, die  Galen^  der  unbefeändige  Schriftfteller,  da- 
durch nicht  verdunkeln  kann,  dafs  er  ihn  mit  DiokleS) 
PJißonikur  und  andern,  in  eine  .Klaffe  fetzt , und  ihm 
Unwilfenheit  und  Nachläffigkeit  Schuld  giebt  Dafs 
Pnixügoras  weiter  als  feine  Vorgänger  in  die  Anato- 
mie des  menfchlichen  Körpers  eingedrungen  fei,  läfst 
fich  fchon  daraus  fchliefsen , w^eil  er  das  Wort  Kotj/le- 
doK  zuerft  genau  dergeftalt  beftiinmte,  dafs  es  blofs 
die  Mündungen  der  Adern  in  der  Bährmutter  anzeige; 
und  weil  er  zuerfl:  lehrte,  dafs  die  weiblichen  Koty- 
ledonen ganz  etwas  anders  fein , als  die  Kotyledonen 
der  Thiere  So  weit  war  Dioklcs  noch  nicht  ge- 

kom- 

64)  Zu  den  oben  angeführten  Zeugniflen  von  den  Verdienten  der 
Peripatetiker  um  dieAnatomie  und  Naturgefchichte  fetze  ich  hier 
• ^ noch  das  Zeugnifs  des  Aemilians  beim  Apnlejus.  (^Apolog.  p. 

ed.  Caefii , Amt.  12.  1624.)  „Legat  veterum  philofophorura 
monimenta ; rändern  ut  iotelligat,  non  me  primum  haec  requi- 
fivilTe,  fed  jampridem  majores  meos:  Aritotclem  dico  et  Theo- 
phratum  et  Eudemum  et  Lyconem,  ccterosque  Platonis  mino« 
res;  qui  pliirimos  libros  de  genitu  animalium,  deque  victu,  de- 
que  particulis,  deque  omni  difterentia  reliquerunr.  „ 

65")  Von  feiijen  Verdienten  um  die  Pathologie  f.  oben  48.  S.  306. 

66)  De  diffect.  matric.  p.  212. 

67)  ib.  p.  213.  'O  Hg«?.  «55f7r*»r  , tcvnxir  Ko- 

TvXri^ovir  eiert  Tx  tTxptxTx  rvi  ^Xeß»»i , jiiov  elf  t>i»  ptYir^xv 
ilxavaa)»'  eoare  ex.9tf.v  ect  >5  yvexineiK'  KiTVÄij^tyxs , Kxt  9 

XVTXt  XXI  STTi  TXe  xKoy»')  ^JDAly. 
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kommen  und  diefo- Bemerkung  fchefnt  für  fich 
ein  Zeugnils  .abzugeben , dafs  damals  fclion  Zerglie- 
derungen des  menfchlic,hen  Körpers  unternommen 
waren. 

» 

Auch  der  Unterfchied  zwifchen  Schlagader  uncj 
Blutader  wurde  vom  Praxaporai  zuerfl  angegeben; 
und  diefe  Entdeckung  wog  gewifs  alle  vor  ihm  ge- 
machten Entdeckungen  in  der  Anatomie  auf.  ,W'enn 
gleich  Ariflotcles  die  Bahn  zu  dieler  Entdeckung  da- 
durch eröffnete,  dafs  er  den  Urfpriing  und  die  Ver- 
thcilung  der  Adern  im  thierifchen  Körper  zuerfl:  deut- 
lich befclirieb;  fo  war  doch  bis  dahin  noch  kein  an- 
derer Unterfchied  der  Adern  bemerkt  worden,  als 
dafs  ein  Theil  eine  faferichte,  derbe  Striictur  habe, 
und  als  AeEe  dei^  Aorta  angefehen  werden  müfle,  der 
andere  aber  mit  der  Hohlader  zufammen  hange.  Itzt 
wurde  die  grofse  Entdeckung  gemacht,  dafs  die  Aefte' 
der  Aorta  allein  die  pulfirende  Eigenfchaft  hätten.  Die 
Ehre,  diefer  Entdeckung  gehört  allein  dem  Praxago- 
ras  Alle  Alten  vor  diefer.  Zeit  nannten  die  Schlag- 
adern überhaupt  Ader7t  — Aber  woher 

nahm  Praxagoras  den  Namen  Arterie,  um  damit  die 
Schlagadern  zu  belegen,  da  dochfonE  nur  die  Luftröhre 
diefen  Namen  führte?  — Wahrfcheinlich  aus  folgen- 
den Gründen:  1)  Nur-in  den  Schlagadern  wurde  die 
pulfirende  Eigenfcha/t  bemerkt:  und,  da  diefe  immer- 
während war,  fo  fehlen  fie  ihm  von  einer  urfprüng- 
liclien  Lebenskraft  abzuhangen.  Der  Sitz  der  Lebens- 
kraft 

68')  S.  oben  45.  S.  300. 

69)  Cahn.  ditferent.  pulf.  lib.  IV.  p.  4;,  43. 

70) ' W.  commgiu.  6.  in  libr.  VI.  Epidem.  p.  520. 
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kraft  wurde  fchon  feit  langer  Zeit  in  der  Luft  CTivsvfJoc,') 
angenommen  ^0*  2)  Nlhn  fand  die  Schlagadern  nach 

dein  Tode  immer  geöffnet,  und  fclüofs  daraus,  dafs 
fie  auch  im  natürlichen  Zuflande  blofse  Luft  enthielten. 
3)  Plato  und  Arifioteks  hatten , um  die  ewige  Bewe- 
gung des  Herzens  zu  erklären , nöthig  gefunden,  aus 
den  Lungen  durch  Luftwege  das  geilb'ge  Pneuma  zum 
Herzen  dringen  zu  laffen.  Die  Verbindung  derLun- 
gen -Blutadern  und  der  Aorta  in  der  hintern  Herzens- 
kammer fchien  dem  Praxagoras  nun  hinreichend  zu 
fein,  um  die  Gegenwart  der  geizigen  Luft  in  derfel- 
ben  Herzenskammer  und  in  den  Schlagadern  zu  er- 
klären, und  den  letztem  denjenigen  Kamen  zu  erthei- 
len,  den  fonll  nur  die  Luftröhre  geführt  hatte.  — 
Klit  klaren  Worten  fchreibt  ihm  Galen  die  Meinung 
zu,  dafs  die  Schlagadern  im  natürlichen  Zuftande  Luft 
enthalten;  und  wundert  fich  mit  Recht  darüber,  wie 
Praxagoras  dennoch  aus  dem  Pulfe  die  Befchaffenheit 
des  Blutes  habe  erkennen  wollen,  da  er  deffen  Dafein 
in  den  Schlagadern  im  natürlichen  Zuffande  geläugnet 
habe  Jene  Luft  erklärte  er  für  dicht  und  dam- 

pfig weil  damals  die  Lebenskraft,  oder  die  Seele 
felbft,  für  die  Ausdünnung  deS  Blutes  gehalten  wur- 
de ^0*  — Aber,  wer  nun  fragte,  woher  kommt  das 
Blut  aus  den  Schlagadern,  wenn  man  fie  verletzt? 
der  wurde  von  Praxagoras  mit  folgender  Antwort  ab- 
gefertigt: Wenn  die  Adern  verletzt  find,  fo  ifi:  dies 
ein  widernatürlicher  Zuftand;  in  demfelben  ziehen 

die 

71)  S.  oben  S.  2?5..  285.  313. 

72)  Galtn.  de  dignofe.  pulf.  lib.  IV.  p.  gr. 

73)  Id.  an  faiiguis  in  arter.  contineatur , p.  233. 

74)  S.  oDen  S.  313.  313. 
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die  Schlagadern  ans  allen  Theilen  des  Körpers  Blut 
an  fich,  und  leeren  es  auf  Iblche  Art  aus  ^0,* 

Jene  Kraft  zu  pulfiren,  die  dem  Herzen  und  den 
Schlagadern  eigenthümlich  ift,  nahm  er  auch  in  den 
Klufkeln  an:  nur  dafs  fie  in  den  letztem  blofs  im  wi- 
’dernatürlichen  Zuftande  thätig  werde  ^0*  Be- 

obachtung lehrte  unferm  Koer  die  Aehnlichkeit  des 
Klopfens  der  Mufkeln  ■und  des  Schlagens  der  Adern  : 
und  die  Theorie  zeigte  ihm  defi  ähnlichen  Bau  des 
Herzens  und  der  übrigen  Mufkeln,  der  in  den  letz- 
tem auch  Empfindlings- Fähigkeit  erzeuge,  fo  wie  das 
Herz  der  Sitz  der  Empfindung  ift  ^0* 

79- 

Dafs  das  Herz  derUrfprung  der  Bänder'  fei,  oder 
dafs  vielmehr  die  fiärkften  Bänder  im  Herzen  zufam- 
men  kommen,  jfi;  eine  Meinung,  die  Praxagoras  mit 
dem  Arißoteles  und  mehrern  altern  Anatomen  gemein 
hat.  Eben  fo  behauptete  er  auch  mit  feinen  Vorgän- 
gern, dafs  die  Schlagadern  endlich  in  Sehnen  über-' 
gingen,  oder  deflo  flärker  würden , je  mehr  fich  ihr 
Durchmefifer  verengerte  In  diefer  Pvückficht 

fcheint  alfo  Praxagoras  fchon  eben  fo  weit  gewe- 
fen  zu  fein,  als  neuere  Anatomen,  die  den  Schlag- 
adern Lebenskraft  zufchreiben  und  in  den 

klei- 

75)  Galen.  1.  c.  p.  2:5. 

76)  W.  de  difFerenr.  pulf.  lib.  IV.  p.  42.43. — De  tremore,  p.  366.  367. 

77)  Ariflot.  de  pavtib.  aniiml.  lib.  IF.  p.  237.  b.  'H  <r<cg^  xxi  to 
• (KYxXoyoi , «iVä/irtJt«».  — p.  238.8.  — Catiins  notes  für  l’hilloire 

des  animaux  ä'Ariflote,  p.  796. 

78)  Cruners  Bibliothek  der  alten  Aerzte,  B.  I.  S.  627.  — Vergl. 

Clift.  Wintrivgham  experiment.  inquiry  on  fome  parts  of  the 

N animal  ftructure,  p.  57.  60.  86.  87-  fq. 

79)  Kramp  de  vi  vitali  arteriarum,  8.  Argem.  1786. 
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kleinen  Aeften  derfelben  eine  ofcillatorifche  Bewe- 
giing  annehmen,  welche  von  der  Einwirkung  des  Her- 
zens unabhängig  ift  Wenn  Rujfus  dem  Pmxa- 
goras  die  Meinung  zufchreibt,  dafs  die  Aorta  eine 
dicke  Vene  fei  5 fo  mufs  man  dies  /wdgentlich  fo  er- 
klären, dafs  unter  der  gröfsern  Dicke  die  gröfsere 
Stärke  verbanden  ilt,  diQ  Praxagoras  in  der  Schlagader 
beobachtet  hatte. 

Den  Nutzen  des  Athmens  fuchte  er  in  der  Stär- 
kung der  Seele;  das  heifst,  in  der  Vermehrung  der 
geiftigen  Luft,  die  den  Sitz  der  Seele  ausmacht  — 
Dafs  das  Gehirn  ein  blofser  Auswuchs  des  Pviicken- 
markes  fei,  und  gar  nicht, als  gemeinfchaftliches  Emp- 
findungs-Werkzeug angefehen  werden  könne — diefe 
Meinung  war  dem  Geift  des  Zeitalters  und  den  herr- 
fchenden  Sy/lemen  völlig  gemäfs  ^0* 

Alexanärinifche  Schule, 

,80. 

Nach  dem  Tode  des  grofsen  Alexanders  wurde 
fein  ungeheures  Reich  getheilt , ' und  Aegypten  fiel 
C321  J.  vor  Chr.)  feinem  Halbbruder,  dem  Ptolemäusy 
zu,  der  in  der  Folge  den  Beinamen!  erhielt 

Nicht 

Jo)  phyfiological  efläys,  containing  an  inquiry  into  the  cau- 

fes,  which  promöte  the  civailation  of  the  fliiids  in  the  vcry  fmall 
• veflels  of  animals.  12.  Edinb.  1761.  — van  den  Bofch  theove- 
tifche  und  piakt.  Bemerkungen  über  das  Mufkel -Vermögen  der 
Haargefiifschen.  8.  Münfter  1786.  — ' Fahee’r  Unterliich.  über 
verfc|iiedene  Gegenftändc  der  theoret.  und  prakr.  Arzneiwiflcnfch. 
Nebft  einem  Anhänge  von  Platner.  8-  Leipz.  1788- 

Jl)  De  partib.  corp.  human,  p.  42.  (cd.  Clinch.  4.  Lond.  1726.) 

(Aflgraty)  Ll^x^ocyo^ci^  el^taroci  x«>i£ty.  > 

82)  Galen,  de  ufu  refpir.  p.  159.  — De  natural,  potent.lib.il.  p,i04. 

83)  De  ufu  part.  lib,  Vlll.  p.  460. 
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Nicht  blofs  diefer  Fürfi:  war  ein  Freund  der  Gelehr- 
ten fondern  es  fehlen  fail  bei  allen  Regenten  fei- 
jier  Zeit  Mode  geworden  zu  fein  , Gelehrfainkeit  und 
Wiflenfehaften  zu  befördern  und  grofse  Bibliotheken 
anzulegen.  AVenigftens  ill  dies  von  den  fyrifchen 
.und  pergamenifchen  Königen  gewifs.  Durch  diele  Ver- 
anllaltiingen  mufste  nothwendig  der  Umfang  menfeh- 
licher  Renntniße  erweitert,  die  Zahl  derer,  die  ficli 
. den  Wiffenfehaften  widmeten,  vermehrt,  und  die 
menfchlichen  KenntnilTe  miiüten  ihre  Einleitigkeit  ver- 
lieren , und  für  das  Leben  brauchbarer  werden.  — 
Die  Griechen  waren  freilich  die  erften,  die  das  Stu- 
dium der  Gelehrfainkeit  in  Aegypten  und  andern  Län- 
dern belebten ; aber  bald  wurden  die  Eingebohrnen- 
ebenfalls  mit  den  GeheimniÜen  der  griechifchen  Philo- 
.fophie  vertraut,  und  fo  entftand  ein  allgemeiner  Wett- 
eifer, deffen  fruchtbare  Folgen  das  ganze  Gebiet  der 
Wiflenfehaft  zu  geniefsen  hatte. 

Die  beiden  nächllen  Nachfolger  des  erden  Ptole^ 
mäus^  Pliiladelphuf  und  Evergetet^  ahmten  auch  feinem 
Beifpiele  in  der  Beförderung  der  Wiflenfehaften  rühm, 
lichfl:  nach.  Die  Bibliothek  zu  Alexandrien  und  das  Mu- 
feum^  die  fchon  unter  dem  erden  Btolemäus  errichtet 
waren,  wurden  nnte'r  ihrer  Regierung  fehr  anfehnlich 
vermehrt:  fie  trieben  den ' ausgebreitetden  Handel 

nach 

' 84)  Er  hatte  den  Theoiior  (^Diof'eu.  lib.  II.  fc.  lOt."),  den  Dioetorui 
Kronos  (W.  lib.  11.' c.  Iii.")  und  den  Strato  von  Lampfnkus 
{Id.  lib.  V.  c.  58.)  an  feinem  Hofe.  — Auch  hatte  er  felblt  die 
Gcfchichte  Alexanders  befchricben , aus  welcher  Arrian  das  mei- 
fte  entlehnte.  {S'^ailhifit  hiltoria  Ptolcmacoruni , p.  25.  — ' fol. 
Amfl.  1701.) 

Sj)  Sekucidaruni  impedum , p.  59.  ffoh  Paris  i^gi.) 
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nach  den  indifchen  Meeren,  und  verfcliafTten  den  Na- 
tnrforfchrrn  dergeflalt  Gelegenheit,  viele  neue 'l'hiere 
lind  Pflanzen  zu  unterfuchen : fie  waren  es  endlich, 
die  den  Aerzten  die  Erlaubnifs  gaben , Leichname  zu 
zergliedern  .)<*  Ihlbd  mit  Hand  anlegten  und  die 
Anatomen  fo  von  dem  Namen  ‘der  V^erbrecher  be- 
freiten , welchen  man  ihnen  bis  dahin  gegeben  hat- 
te — Vhi  adelphits  wird  befonders  wegen  feiner 
Gelehrfamkeit  gerühmt  Er  kaufte  aus  Rhodus 

und  Athen,  fo  wie  vom  Nileuf  ^ viele  Werke  der  al- 
ten Weifen,  befonders  des  Arifiotcles^  auf  Er 

fuchte  , wie  Strabo  fagt,  wegen  feiner  fch  wächlichen 
Gefundheit,  allerlei  Zerftreiuingen  , und  fand  befon- 
ders Wohlgefallen  an  dem  Studium  der  Natur  und  der^ 
Gefchichte  Mit  grofsen  Koflen  fchickte  er  Jäger 

aus,  die  allerlei  wildeThiere  einfangen  mufsten,  wel- 
che nachher  ip  Alexandrien  gefüttert  und  aufbewahrt 
wurden  Sein  Handel  erftreckte  fich  bis  insZimmt- 
land,  und  auch  von  dort  wurden  Naturalien  nach 
Aegypten  gebracht  ^0* 

Während  der  belländigen^Kriege , die  die  Nach- 
folger des  Alexander  führten  , wurden  die  Wiflenfehaf- 

ten 

86)  Celf.  praeftf. 

87)  Plin.  lib.  XIX.  c.  5.  p.  902.  Dakchamp.  „Tradunr  et  praecor- 
diis  necefrarium  hunc.  fuccum : quando  phthilin  cordi  intus  iii- 
haerenrem  non  alio  potuifTe  depelli  compertum  fit  in  Aej^ypto, 
regihtis  Corpora  viortuoruin  ad  ferutavdos  viorhos  iiificafiiibus.  „ 

88)  Athen,  lib.  XII.  p.  536.  — l^aiHaitt  p.  31. 

89')  Athen,  lib.  T.  p.  3. 

901  Strabo  lib.  XVil.  p.  5.1.3. 

91)  Diodor.  lib.  111.  p.  169.  — Athen,  l'b.  XIV.  p.  654* 

92)  Strabo  1,  c. 

SprengelsGefch.dtr  Atxntik.  t.Th»  Aa 
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ten  faft  nirgends  fo  eifrig  als  in  Alexandrien  getrieben. 
Diefe  Stadt  fchien  gleichfam  den  Mittelpunkt  der  Ge- 
'lehiTamkeit,  fo  wie  der  Handlung  der  ganzen  Welt, 
auszumächen , und  blieb  es  auch  bis  in  fpäte  Zeiten 
Bis  auf  die  Zeiten  des  fiebenten  Ptolemäuf,  der  den 
Beinamen  Evergetes  der  zweite,  oder  Kakergeter ^ führt, 
hatten  die  Alexandriner  fich  des  ruhigen  Genuffes  der 
Vorrechte  zu  erfreuen,  die  ihnen  die  wiffenfchaftlicho 
Cultur  ertheilte.  Diefer  KQnig  war  zw^ar  felbft  ein 
Gelehrter,  ein  Schüler  /Irißtirchf  des  Grammatikers, 
und  hatte  ein  grofses  Werk  über  die  Naturgefchichte 
der  Thiere  gefchrieben  Wegen  eines  Aufftandes 

aber,  den  die. Bürger  in  Alexandrien  erregt  hatten, 
mordete  er  ihrer  eine  grofse  Zahl,  und  vertrieb  die 
Philofophen , Pädagogen,  Grammatiker  und  Aerzte, 
die  wahrfcheinlich  llevolutionsräthe  und  Aufkläriings- 
Apoftel  abgegeben  hatten 

8r. 

Diefe  Fürflen , ^ie  Vorgänger  des  Kakergeter, 
ahmtei^  dem  Alexander^  in  der  Beförderung  der  Philo- 
fophie  und  Gelehrfamkeit  ? und  in  der  Verfcliöne- 
rung  der  von  ihm  angelegten  Stadt,  Alexandrien^  nach. 

Alexan- 

, * 

9?)  Athen,  lib.  IV.  p.  184.  ' 

94)  Id.  lib.  11.  p.  71.  lib.  XIV’.  p.  ^54. 

95)  Id.  lib.  IV.  p.  184.  — Faillmt  p.  107. 

96^  Zu  den  oben  (S.  518.  ?I9.)  angeführten  ZeugnilTen  von  der  ge- 
lehrten Liebhaberei  des  K^inigs  A/exaj/der  füge  ich  hier  noch  eine 
Stelle  aus  dem  Gellius  (Noct.  attic.  lib.  XX.  c.  5.  p.  492.),  wo 
der  König,  aus  einer  befondern  Eifeifucht,  fein  Mifsfallen  dar- 
über  bezeugt,  dafs  Arifloteles  die  GeheimnilTe  feiner  VVifTcn- 
fchaft,  die  er  dem  Köhige  anvertraut  hatte,  dem  Publico  niit- 
theüt. 
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Alexandrien  ward  unter  den  Ptolemäern  gleidifam  die 
Niederlage  aller  gelehrten  Kenntniffe:  alle  Philofo- 
phen  , Aerzte  und  Grammatiker  aus  der  cultivirten 
Welt  verlammleten  fleh  dort.  Die  gefunde  Lage  der- 
Stadt  und  die  beftändige  heitere  Witterung  trugen 
rieht  wenig  zur  Annehmliehkeit  des  Aufenchaltes  bei^O» 
In  einem  Tempel  des  Serapis  war  eine  aufserordent- 
lich  grofse  Menge  Bücher  gefammlet,  die  die  Ptole^ 
mäer  mit  beträchtlichen  Rollen  aus  allen  Theilen  der 

I 

cultivirten  Welt  zufammen  gekauft  hatten  Die 

Sammlung  und  Aufllellung  QMunipulat ion')  diefer  Bi- 
bliothek foll  der  erlle  Ptolemäus  vom  Arißotelet  gelernt 
haben  ^0«  L)ie  Zahl  der  Bände  wird  von  verfchiede- 
ren  Schriftdellern  auf  700,000  angegeben  wo- 

von jedoch  zu  Phihidclphus  Zeiten  noch  lange  nicht 
500,000  vorhanden  waren  0*  der  That  aber 

fcheint  diefe  Bücherwnth  mit- einer  aufserordentlichen 
Eitelkeit  verbunden  gewefen,  und  es  fcheint  den  Pto- 
lemäern nur  auf  die  Zahl  der  Bände  angekommen  zu 
fein 

Aa  2 Daher 

57^  Avmitm.  MarctUln.  rer.  geftar.  lib.  XXII.  c.  i6.  p.  273.  fed.  Er- 
neßi , g.  LipK  1773  ) Inibi  aurae  falubriter  fpiraiites,  acr  tran- 
quillus  etclerrtens;  atque,  ut  pcricüliim  doeuit  per  varias  col- 
lectiim  aetates,  nullo  paene  die  incolentes  hanc  civiratem  folem 
ferenum  non  vident.  — * Strabo  lib.  XVU.  p.  545. 

58)  W-  p.  273.  — Bick  fp^cimen  hillor.  bibliotliec.  Alexandrin.  (4, 
Lipf.  1779.) 

59)  Strabo  lib.  XIII.  p.  419. 

100)  Ammian,  Maiccll.  1.  c.  — Gell.  noct.  attlc.  lib.  VI,  c.  la.  p.  320. 

l)  Eiifnb.  de  praep.rrat.  evangel.  lib.  VIII.  c.  2.  p.  350.  — Failiant 
p.  33. ' 

's)  Dies  fleht  man  fehr  deutlich  aus  der  angeführten  Stelle  des  Art- 
flitus  beim  Eujibius,  tvo  die  Unterredung  des  Phi/adalphus  mit 

fei- 
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Daher  entftand  ein  fehr  fonderbarer  Wettftreit 
der  Ptolemäer  und  der  Pergamenifchen  Könige  in  An- 
legung grofser  Bibliotlieken.  Pergan)us  hatte  Eu- 
mcnes  der  zweite  (170  vor  Chr.)  eine  Bibliothek  ‘an- 
gelegt , die  bis  zu  einer  Zahl  von  200,000  Bänden 
anwuchs  0*  • hls  wurde  dadurch  die  heftigfte  Eifer- 
fucht  zwifchen  beiden  Regenten  erregt,  weil  einer 
es  dem  andern  immer  in  dem  Reichthum  an  Werken 
der  Alten  und  in  der  Bezahlung  der  Verkäufer  zuvor 
thun  wollte  0-  ging  endlich  fo  weit,  dafs  Pto- 

iemäus  die  Ausfuhr  des 'Papyrus  verbieten  liefs,  da- 
mit der  König  von  Pergamus  verhindert  würde,  es  ihm 
zuvor  zu  thun  0*  Es  fcheint  aber  doch  noch  unter 
den  Nachfolgern  des  Philadelpbus  und  Eumenes  diefer 
W'ettlfreit  fortgefetzt  zu  fein,  da  inzwifchen  das  Per- 
gamen  erfunden  war : und  Heyne  verlichert  mit  Recht  0» 
dafs  die  oben  (S.  224.)  angeführten  Stellen  des  Galen 
auf  die  Zeiten  des  fjebenten  Ptolemäus  ^Evergetes  II, 
oder  Kakergetes^  lieh  beziehen  0* 

Es 

V 

/ 

feinem  Bibliothekar,  dem  Demetrius  von  Phalera,  angeführt 
^yird.  — Darum  fagt  auch  Seneca  (de  trauquill.  animi  c.  9.)  mit 
Recht:  „Non  fuit  elegautia  illa , autcura,  fed  lludiofa  luxuria, 
imo  nc  (tudiofa  quidem,  quoniam  non  in  lludium , fed  in  fpecta- 
* culum  convenerunt.  „ 

5)  Sttabo  lib.  XIII.  p.  4.29. 

4)  Plutoich.  vita  M.  Anton,  p.  94.5.  A. 

5)  l/'itrüv.  de  architectura , lib.  \’H.  praef.  p.  ij?.  (ed.  Laet.  fol. 

'Amlh  164.9.)  — Pli»’  li^>-  XXXV.  c.  2.  — ßonatny  Memoires 

des  Infcript.  T.  IX.  p.  404..  fq. 

6)  Plin.  lib.  Xlll.  c.  ii.  — Hierortym.  ep.  ad  Chromat,  p.  9S.  (ed. 

Proben.') 

7)  De  genio  facculi  Ptolemaeorum.  Opufeula  academ.  p.  izf, 

8)  Schmidt  opufeula,  p.  371.  372- 

* % , j 

t * \ 
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Es  wäre  zu  verwundern  gewefen,  wenn,  bei 
den  grofsen  Belohnungen,  die  jedem  Auffinder  alter 
Handfchriften  ertheilt  wurden  , gewinnfüchtige  Leute 
fich  nicht  diefes  Mittels  bedient  hätten , um  durch  Un- 
terfchiebung  und  Verfälfchung  berühmter  Werke  lieh 
Reichthümer  zu  erwerben.  Oben  (S.  224.)  habe  ich 
davon  die  ausdrücklichen  Zeugniffe  des  Galens  ange- 
führt. ln  diefe  Periode  fallen  auch  die  meifeen  Inter-  , 
polationen  alter  Schriftlleller  und  die  Entftehung  der 
meillen  unächten  Werke.  Von  des  Ariflotcks  Schrif- 
ten bezeugt  es  Ammonius  ausdrücklich  O«  Dafs  des 
Hippokrates  Name  damals  oft  zum  Vorwände  dienen 
irrnfste,  w’enn  die  Sophiften  um  einen  fehr  hohen  Preis 
ihre  Meinungen  ins  Publicum  bringen  wollten,  ill' 
auch  aus  einer  andern  Stelle  des  Galens  zü  erfehen, 
die  überhaupt  über  den  Geifi;  des  Zeitalters  fehr  be- 
lehrend ill  ' 

82.  ’ 

Aufserdem  hatten  die  Ptolemäer  in  einem  Theil 
der  l^öniglichen  Burg,  dem  fo  genannten  Bruchium^ 
ein  Mufeum^  vielleicht  nach  dem  Mufter  des  perga- 
menifchen  angelegt,  in  welchem  eine  Anzahl 

A a 3 \ von 

9)  Hpne  1.  c.  p.  126.  — Faillant  p.  36. 

10)  Commenr.  2.  in  libr.  lil.  Epidem.  p.  4.10.  4.1 1.  Er  erzälilt,  wie 

Evergetes  von  allen  Schiflern  Handfchriften  aufgekauft,  fie  als- 
dann abfchrciben , und  ihnen  die  Auffchrift  tx  ix.  yv^oiiuy  ge- 
ben lafien.  Das  dritte  Buch  von  Epidemien  fei  auf  diefe  Art 
von  einem  gewilTen  Mnemon  Sidites  erkauft  worden , der  wahr- 
fcheinlich  die  Charaktere  zu  den  Krankcngefchichten  hinzu  ge- 
fchrieben  und  überhaupt  manche  Aenderung  gemacht,  weshalb 
man  ihn  den  VerbefTerer  genannt  habe.  Andere  er- 

zählen die  Entftehung  jener  Charaktere  auf  andere  Art. 

11)  Suidas  T.  II.  p.  578.  - Mevcraeiar  E(?f<rJ0f,  fVeTraiar , tüv  ils  Elfg- 
yx[/.yi»ovs  xxi  «vVay  xvxPiavf.  — Küftirs  Note  4). 
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von  Gelehrten  frei  unterhalten  wurden  und  beträcht- 
liche Penfionen  genoITen,  dabei  den  Gebrauch  der  Na- 
.turalien  Sammlung  und  der  Bibliothek  hatten  Es 
wurden  hier  öffentliche  Difputir- Uebungen  angefcellt 
Qludi  Miifarum  et  ApoUmis') die , wie  die  Kampffpiel© 
bei  Olympia,  entfchieden  wurden  Befonders 

war  auch  diefes  Inftitiit  wegen  der  gefchickten  Aerzte 
berühmt,  die  (ich  darin  gebildet  hatten  ^0-  reichte 
2U  einer  gewiflen  Zeit  zur  Empfehlung  eines  Arztes 
fall  allein  hin,  wenn  n)an  fagte,  dafs  er  in  Alexan- 
drien gelebt  habe  — Vermuthlich  wurden  auch 
fremde  Thiere  in  diefem  Mufeo  auf  bewahrt  : we- 
nigftens  haben  wir  oben  gefehen , dafs  die  Ptoleniäer^ 
grofse  Summen  auf-  die  Anfchaffung  fremder  Thiere 
wendeten , fo  wie  fchon  Alexander  gethan  hatte  ^0» 
Dazu  kam  noch  die  blühende  Handlung  und  aus- 
gebreitete Schifffahrt  unter  den  Ptolemäern  , wodurch 
die  Natur  - Producte  der  entfernteffen  Länder  nach 
Aegypten  kamen,  und  von  den  Naturforfchern  unter- 
fucht  werden  konnten.  Philadelpbus  fchickte  fchon 
den  Dionyfiut  nach  Indien,  und  fo  wurden  indifche 
Waaren  nach  Aegypten  gebracht,  und  die  Ge,ügraphio 

der 

12)  Straho  lib.  XVII.  p.  54,6.  — ^eyne  I.  c.  — Grenovii  Thefaur. 
Vol.  VlU.  p,  27?8.  fq.  Sie  lebten  daher  in  einer  Unabhang.ig- 
keit  und  oft  in  einem  Müfsiggange,  die  ihnen  manche  Gelehrte 
beneideten.  {Galtin.  de  vcnaefect.  adv.  Erafiltr.  p.  4.) 

iD  l^itrHV.  l C. 

14)  Die  Anato^uie  wurde  in  der  alexandrinifchen  Schule  vorzüglich  , 
bearbeitet,  wie  Galen  (de  adminiftrat.  anatoin.  lib.  I.  p. 
bezeugt , und  hernach  weiter  erwiefen  werden  foll. 

15')  Ammian.  Marcellin.  1.  c.  p.  274. 

16)  Athen,  lib.  XIV.  p 654.  — Fainant  p.  57. 

I7j  Atria?tiif  de  expedit.  Alexandri,  lib.  IV.  c.  25.  p.  187.  (cd.  G/e- 
nov.  fol.  LB.  1704.) 
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der  indifchen  Reiche  verbeflert  Außer  den  Per- 
len, die  bei  der  ln  fei  Taprobane  (dem  itzigen  Zeilmi) 
von  vorzüglicher  Güte  gefunden  wurden , lernten 
die  Griechen  auch  feit  diefer  Zeit  den  Zucker  kennen, 
der  aber  damals  aus  dem  Pk.ohr  auf  eine  fehr  rohe  Art 
ausgeprefst  wurde  Die  übrigen  indifchen  Ge- 

würze,/die  dergeftalt  in  die  Schulen  der  Aerzte  ein- 
geführt wurden,  nennt  Schmidt  am  angeführten  Orte. 
Auch  aus  Aethiopien  und  dem  itzigen  Habeflinien, 
wohin  fich  der  Handel  der  Ptolemäer  erftreckte,  wur- 
den verfchiedene  Affen -Arten,  Pvhinoceros  und  eine 
Menge  fremder  Gewürze  für  die  Aerzte  mitge- 
bracht 

Es  fcheint  aber  in  der  That  das  Studium  derWif- 
fenfehaften  in  Alexandrien  fehr  bald  eine  gewifie  Rich- 
tung genommen  zu  haben , die  nicht  unmittelbar  zur 
Vollkommenheit  der  letztem  abzweckte.  Es  fchlich 
fich  allmählich , wegen  des  den  Aegyptern  angebohr- 
nen  Hanges  zum  Wunderbaren , die  Liebe  zu  Para- 
doxien und  die  Sophiftik  unter  den  ägyptifchen  Grie- 
chen ein  Die  Aerzte  vernachlüffigten  die  Praxis, 

A a 4 und 

18)  Sprengels  Gefchichte  der  geograpli.  Entdeckungen,  S.  93.  (S. 

Halle  1793.) 

19)  Periplus  maris  erythraei,  p.  35.  (Geographiae  veteris  feript. 
graeci  minores , ed.  Hudfon.  vol.  I.  8-  Oxon.  1698-) 

20^  Salmaf.-'Plmhn.  exercit.  p.  716.  916.  — Homonym,  hyl.  iatric. 
p.  108.  109.  254.  — de  Schmidt  Opufeula , quibus  res  Aegypr, 
i explanantur , p.  i89-  (8-  Carolsr.  1765.) 

21)  Pliilojlrat.  vita  Apollon,  lib.  VI.  c.  2.  p.  229.  — Peripl.  maris 
erythr.  p.  6.  8. 

32)  ln  der  Naturgefchichte  wurde  das  Wunderbare  nur  gefucht : da- 
her fo  viele  Sammlungen  de  ntirabilibus,  z.  B.  Antigonus  Caryflius 
(cd.  Meurß,  4.  LB.  1619  ) Miiampits  Aegimius  (Phffiognomici 

vete- 
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und  glaubten  mit  fopbiftifchen  Grübeleien  und  dicta- 
torifchen  Ausfprüchen  ihren  Zweck  erreichen  zu  kön- 
nen Jeder  Gelehrter  war  Grammatiker,  und  die 
Gelehrfamkeit  belland,  der  gemeinen  Meinung  nach, 
in  der  Kunft,  die  fpitzfindigllen  ße weile  zu  führen, 
lind  in  gramniatilcher  Gefchicklichkeit  Unter  den 
griechifchen  philofophifchen  Schulen  fand  indeflen  die 
peripatetilche  den  meilten  Eingang 

83. 

Nach  Celßis  und  Galens  Zeugnifs  lebten  in  Aegyp- 
ten zur  Zeit  des  erllep  Ptclemäus  die  beiden  gröfs- 
ten  Zergliederer,  dfe  es  bis  dahin  gegeben  hatte  < — 
Heropliiliif  und  E r afißrar us,  Wahrfcheinlich 
war  jener,  aus  Chalcedon  gebürtig,  der  ältere 

und 

veteres , ed.  Franz.  8.  Altenb.  1780)  — Tn  Ober  - Aegypten 
blieb  das  Studium  der  alten  mythilchen  Tlieologie  und  wurde 
mit  den  Wiirenfcbat'ten  verbunden.  (^Philujimt.  vita  Apollon, 
lib  V.  c.  24.  p.  206.  Kan  ),  AiyvytTti  >5  «>1»  //.(arot  ^loÄoyixt 

0\fT{S  ) 

aj)  Ca/cH^  comment.  in  Hipp,  de  natur.  hum.  2.  p.  29.  OJ  yasg  Jij 

TftI«  fTl  Tljf  ’AAf^J!» Tt^O^pYlTiVCXVTilt  tls  TiS-  )i»  o FIoAv/Bof, 
ot,  /4»)5fv«6  ttmtcots  ^ixrxünai  voffDvtTx,  a^oÄxjTixo.i  tTrfrgi/So». 

■^34)  Jonfius  de  fciiptor  hiltor.  philof.  lib.  II.  c.  12.  p.  175.  — H<:yne 
b c.  p.  98.  99  n?. 

25)  Clemi-  Alexandrin.  Ih  omat.  lib.  I.  p.  505.  — Heyne  p.  113. 

36)  Ich  fchliefse  dies  'aus  einer  Stelle  im  Galen,  de  venaefect.  adverf. 
Erahihar.  p.  4.,  wo  er  den  Erajißratm  apofhophirt , und  hinzu 
fe^zt : Bis  dahin  raJe)  hatten  es  weder  Diokles,  noch  PH/h^ 

tiikus^  noch  Heropliilns , noch  Praxagotas  geglaubt.  Hallers  Ver* 
muthung  (^Biblioth.  anatom.  lib.  I.  56.) , dafs  Eraiifhatns  der 
ältere  fei , beruht  auf  einer  falfchen  Uebevfetzung  einer  Stelle 
des  Galens  de  dogm.  Hippocrar.  et  Platon,  lib.  Vlll.  p.  518., 
wo  ich  «enigllens  nicht  finde,  dafs  Herophilus  von  altern  Aerz- 
ten  getrennt  wiid.  Indeflen  hat  l^oßius  (de  PhilofopK  c.  ii. 
$.  II.)  oflenbar  Unrecht,  wenn  er,  durch  die  unrei gefchobenen 
Briefe  de^  Phalaris  verleitet,  dem  Herophilus  ein  noch  höheres 
Alter  beilegt. 
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lind  lebte  in  Alexandrien  , wie  fich  ans  der  angeführ- 
ten Stelle  "^0  rchlieisen  läfst.  Er  war  ein  Schüler  des 
Prüxa^oras  ^ und,  dem  Zeitalter  gemäls,  ein  Dia- 
lektiker: doch  verachtete  er  die  Spitzfindigkeiten 
des  Uiüdorus  Kronos  Nach  dem  Zeiignils  des  Ga^ 

len  füll  er  die  Anaton)ie  auf  den'  höchllen  Gipfel  der 
Vollkommenheit  gebracht  haben , den  lie  damals  er- 
reichen konnte  Ja,  ein  grolser  Anatom  der 

neuern  Zeiten  ging  fo  weit,  den  Herophilus  für  un-. 
trügligh  zu  halten  •^0-  So  viel^  ifl  gewifs , dafs  er 
menfchliche  Leichname  in  Menge  zergliederte,  da 
feine  V orgänger  lieh  mehrentheils  mit  der  Zergliede- 
rung der  Thiere  begnügt  hatten  Wenn  Cclfiis 

gültiger  Zeuge  ill;  fo  erhielt  Herophilus  fogar  die  Er- 
laubnifs,  .Verbrecher  lebendig  zu  öffnen,  und  benutzte 
diefe  Erlaubnifs  lehr  hihifig.  Diele  Sage  pflanzte  lieh 
in  der  Folge  fort,  und  wurde  befonders  von  den 
Kirchenvätern  wiederholt  Indelfen  ill  die  Wahr- 

heit diefer  Erzählung  mir  deswegen  verdächtig,  weil 
ich  durchgehends  finde,  dafs  der  Pöbel  von  den  Wie- 

Aa  5 ' der- 

£7)  Galen,  de  adminiftr.  anatom.  lib.  IX.  p.  197.  K«i  /xxT^kttoc  yt 

xxT»  TYjf  ’A?iS^xy^^(ixv  c’Jtm  Tacr  x.xXxjxovs  ou 

tvSje  T9V  Hkcs  ^y^Ttw  xy  T>if 

fU9/4f  ofMtoTy)Ti  7r^oo'xx,^(rTx  Tovyeuxa^xi. 

28)  Id.  meth.  med.  lib.  I.  p.  38* 

29)  Sext.  Empirie,  pynhon.  hypotypof.  lib.  TI,  c.  22.  Teer.  245.  p.  122, 
Diodor  hat^e  fich  dei^Fufs  venenkt,  und  fuchte  beim  Herophilus 
Hülfe : diefer  perfiflirte  ihn  anfänglich  mit  einem  Dilemma , um 
feine  Sophillerei  zu  bcfchämen. 

30)  De  dilTect.  marric.  p.  211.  — De  dogmar.  Hipp,  et  Platon, 
lib.  VIII.  p. 

31)  Faloppia  bei  Haller  1.  c.  p.  59« 

32)  De  dilfect.  matne.  p.  211,. 

33)  Celf.  praefat.  — Tei  tnllinn.  de  animä,  c.  10.  p.  I20.  (Opp.  T.ll. 
ed.  Semler.  g.  Hai.  1770.) 
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derherftellern  oder  Beförderern  der  Anatomie,  in  al- 
len Zeitaltern,  eben  diefe  Nachrichten  aiisgebreitet 
hat  lind  noch  auszubreiten  pflegt.  — Dem  fei  nun, 
wie  ihin  wolle,  fo  war  der  Nutzen,  der  für  die  Ana- 
tomie aus  Hcrophilus  ZergWedesuw^ew  erwuchs,  unge- 
mein grofs,  da  alle  feine  Befchreibungen  nicht  aus 
jder  Analogie,  fondern  aus  der  Natur 'felbfl:  entlehnt 
waren  i’^^d  feine  Entdeckungen  waren  aufseror- 
dentlich  zahlreich. 

84* 

Eine  der  wichtigfteh  Entdeckungen  des  Hcrophi- 
lus  bezieht  fich  auf  die  Verrichtungen  des  Nerven- 
fyflems  ^0*  Er  hielt  zuerft  die  Nerven  für  Werk- 
zeuge der  Empfindung  5 ungeachtet  er  fie,  mit  dem 
Avifioteles  ^ noch  Kanäle  (tso^oi')  nannte  ^0«  Einige 
Nerven  fein  dem  Willen  unterworfen , imd  diefe  ent- 
fpringen  aus  dem  Gehirn  und  dem  Pvückenmark;  an- 
dere  dienen  zur  Verbindung  der  Gelenke,  und  gehen 
von  Knochen  zu  Knochen  , von  Mufkel  zu  Mufkel 
Hier  fieht  man  ganz  deutlich  den  üebergang  des  alten 
Begriffs  von  Nerven  zu  der  nachfolgenden  grofsen 
Wahrheit.  ■ Ganz  konnte  fich  der  Chalcedonier  nicht 
von  dem  dermalen  noch  herrfchenden  Vorurtheil, 
dafs  Nerven  und  Bänder  einerlei  fein,  befreien:  er 
blieb  alfo  in  der  Mitte  zvvifchen  beiden  Meinungen 
liehen.  Auch  in  einem  aufbewaarten  Fragment  wird 

das 

1 

54)  Galttu  de  optima  fecta , p.  16.  Ein  rühmliches  Zeugnifs  für  dca 
He^ophilus. 

35)  Id.  de  loc.  afFcct.  lib.  III.  p.  2S2. 

36)  Rulfui  de  appellat.  parc.  c.  h.  lib.  II.  p.  65, 

37)  Galiii.  de  libits  piopiiis,  p.  364. 

38)  R’tffns  1.  c. 
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das  rtincle  Gelenkband  des  Hüftknochens  noch  un1;er 
dem  Namen  veugcv  berdirieben  Daher  fchrieb  er 

die  bewegenden  Kräfte  des  Körpers  auch  den  Nerven, 
den  Arterien  und  Mufkeln  zu 

Das  Gehirn  hat  er  fehr  forgfältig  nnterfucht:  dies 
wird  fchon  dadurch  bewiefen , weil  er  den  Urfprung 
der  Nerven  aus  dem  Gehirn  herleitete;  und  dann  be- 
fit'zen  wir  Nachrichten  von  feinen  zahlreichen  Ent- 
deckungen,  womit  er  die  Kenntnifs  des  Gehirns  be- 
reichert hat.  Er  befchricb  die  gefäfsreiche  Haut  (%<?- 
des  Gehirns,  die  die  Gehirnhühlen  inwendig 
umkleidet,  und  deren  innere  Fläche  pelzartjg  und 
rauh  ill  Die  hintere  Krümmung  der  dreihörnigen 

Hirnhöhle  hielt  er  für  den  Hanptfitz  der  Empfin- 
dung Er  befchrieb  die  von  ihm  fo  genannte  Kel- 

ter, oder  den ‘vierten  Blutbehälter  des  Gehirns 
Die  Furche  in  dem  abfteigenden  Fortfatz  des  kleinen 
Gehirns  nannte  er  die  Schreibfeder 

85. 

Seine  zweite  fehr  wichtige  Entdeckung  befteht 
darin,  dafs  er  zuerft  die  Adern  des  Gekröfes,  die  zur 
Heber  hingehen  , von  den  Gefäfsen  nnterfchied,  wel- 
che fich  in  die  Drüfen  des  Gekröfes  endigen  , und 
nachher  unter  dem  Namen  der  Milcbgefäfye  bekannt 
wurden  Indeffen  befchrieb  er  diefe  Gefäfse  doch 

nicht 

39)  Ant.  Cocchi  dell’ anatomia , p.  83.  (4..  Firenz.  1745.) 

40;  Plutnrch.  de  phyfic.  philof.  decrct.  lib.  IV.  c.  22.  p.  102.  ^ 

41)  Rtijfus  1.  c.  p.  36.  • — Galen,  de  iifu  partium,  lib,  VIII.  p.  454. 

42)  Galen,  de  ufu  pavt.  lib.  Vlll.  p.  459.  ' 

43)  III.  1.  c.  lib.  IX.  p.  465.  — De  adminiftr.  anat.  lib.  IX.  p.  194. 

40  Id.  de  adminiftr.  anar.  üb.  IX.  p.  197.  , 

45)  Id.  de  ufu  part.  lib.  IV,  p.  417. 
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nicht  fo  genau , als  F.raßßrattis.  — Aufserdem  fuhren 
ipätere  Schriftftellef  leine  ßefchreibung  der  Trauben- 
haut des  Auges  des  Zungenbeins,  unter  dem  Na- 
men des  Vorftehers  '*^0  ^ und  der  Leber  f^ls  klaf- 
fifch  an.  Die  Lungen -Blutader  nannte  er  eine  arte- 
riüfe  Vene,  da  fie  ihm  die  Natur  der  Schlagadern  an- 
zunehmen  feinen  Den  Zwölffinger  - i^arm  be- 

legte er  zuerfl:  mit  diefem  Namen*^”_)*  Er  zeigte  den 
Unterfchied  der  menfchlichen  Leber  und  der  Leber 
verfchiedener  Säugethiere;  befonders  befchrieb  er 
dies  Eingeweide  im  Hafen  lehr  gut  — Den  Ur- 
fprung  der  Blutadern  kannte  er  entweder  gar  nicht, 
oder  er  druckte  fich  nicht  deutlich  darüber  aus,  ob  fie 
im  Herzen  oder  in  der  Leber  entliehen 

In  der  Befchreibimg  der  Zengungsglieder  wich  er 
ebenfalls  von  feinen  Vorgängern  merklich  ab.  Die 
Epididymidejt  entdeckte  er,  fcheint  aber  von  ihrem 
' Nutzen  weiter^  keinen  Begriff  gehabt  zu  haben 
als  dafs  er  fie  für  eine  Sammlung  verflochtener  Blut- 
gefäfse  hielt,  und  dafs  er  ihren  Mangel  beim  weibli- 
chen Gefchlechte  bemerkte  Die  in  der  Folge 

fo  genannten  Trompeten  der  ßährmutter  verglich  er 
mit  halbkreisförmigen  Windungen  — Während 

der 

46)  RiiJpHi  1.  c.  p.  5«;. 

^ 47)  Id.  p 57.  Tlx ^it<7TXTv\r. 

48)  Gakn.  de  adminikr.  anac.  lib.  VI.  p.  173. 

49)  Riifits  1.  c.  p.  43. 

50)  Gakn.  1.  c.  p.  1.73.  — De  loc.  affect.  lib.  VI.  p.  311. 

51)  Id.  de  admiiiiftr.  anat.  1.  c. 

53)  Id.  de  dogmat.  Hipp,  et  Platon,  lib.  VI.  p.  303. 

53)  Id.  de  femine,  lib.  1.  p.  354.  ' 

54")  Rnßjt!  1.  c.  p.  .40.  — Galen.  1.  c. 

55)  Gakn.  de  diilect.  matric.  p.  3H. 
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\ 

der  Schwangerfchaft  werde  der  Miittermnnd  fo  fefl: 
verfchloffen , dafs  auch  keine  Sonde  fAvht]^') 

durchdringen  könne 

86. 

I 

Umftändlich  giebt  der  falfche  Plntnrch  von  des 
Chalcedonilchen  Arztes  Theorie  des  Athmens  Nach- 
richt "^0*  Diefer  zufolge  fcheint  er  vorzüglich  auf 
Vergleichung  der  Gefchäffte  des  Athmens  und  des  Puls- 
fchlages  gedrungen,  und  die  Krgft,  die  dem  Athmen 
vorfteht,  für  eine  Seelenkraft  gehalten  zu  haben.-  Er 
nimmt  eine  S.yftole  und  Diaftole  der  Lungen  und  eine 
Begierde  in  denfelben  an , die  Luft  einzuziehen  und 
auszuhauchen. 

Der  natürliche  Puls  der  Schlagadern  war  kaum 
entdeckt,  als  Hcrophilus  auf  diefe  Entdeckung  ein  Sy- 
ftem  gründete,  welches  dje  Pulslehre  als  Grundlage 
erkannte.  Er  bemerkte  die  verfchiedene  Ordnung, 
die  abweichende  Stärke  und  Schnelligkeit  des  Puls- 
fchlages,  und  beftimmte  darnach  den  Rhythmus  deffel-, 
ben  ^0*  lir  verglich  diefen  Pvhythmus  auf  eine  fehr 
fpitzlindige  Art  mit  den  muhkalifchen  Tempi,  und  be- 
obachtete auch  die  Veränderungen  deflelben  in  ver- 
fchiedenen  Lebensaltern  Die  Kraft,  vermöge 

welcher  die  Schlagadern  pulfiren,  fuchte  er  urfprüng- 
lich  im  Herzen  , und  nicht  in  den  Schlagadern  felbll 
Die  Stärke  der  Lebenskraft  fei  die  Urfache  des  hefti- 

■ ' gen 

56)  Gakn.  de  nnntr.  potent,  lib.  III.  p,  xop. 

57)  Plmarch.  de  phyfic.  pliilof.  decrer.  lib.  IV.  c.  23.  p.  i02^. 

58)  Gakn,  de  dift'erenr.  piilf.  lib.  11.  p.  24, 

^9)  FHn.  lib.  XI.  c.  37.  lib.'xXlX.  c.  i. 

60)  Galen,  de  diff’Ä’.  pulf.  lib.  IV.  p.  42.  . . • 
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gpn  Pnlfes  Den  vollen  Puls  befchrieb  er  nicht’ 

deutlich,  und  fcheint  alfo  diefen  Unterfchied  noch 
nicht  gekannt  zu  haben  Aber  den  hüpfenden  Puls 
kannte  er  fehr  gut,  und  legte  ihnr  diefen  Namen  bei^'^^. 

’ sr. 

Um  die  übrigen  Theile  der  Kunfl:  hat  fich  Hero- 
■ philuf  weniger  verdient  gemacht,  als  um  die  Anato- 
mie : ausgenommen,  dafs  ihn  die  Pulslehre  auf  die 
Semiotik  aufmerkfam  machte,  und  dafs  er  diefe  nun 
^nach  ihren  drei  Theilen , der  Diagnoftik,  der  Ana- 
mneftik  und  der  Prognollik,  abhandelte  Die  Me- 
dicin  definirte  er  als  die  Wiffenfchaft  vom  natürlichen 
lind  widernatürlichen  Zullande  und  von  den  nicht  na- 
türlichen Dingen  ln  feiner  Pathologie  häufte  er 

die  Subtilitäten , und  fuchte  fich  durch  einen  Schein 
von  Gelehrfärakeit  und  durch  ein  GaÜmathias  von 
Worten  zu  helfen,  wenn  ihm  Ideen  fehlten:  das  war 
aber  in  Alexandrien  herrfchender  Ton  *^0-  Er  fchrieb 
auch  ein  Werk  über  die  Diätetik , aus  welchem  man 
ons  noch  eine  merkwürdige  Aeufserung  über  den  Nu- 
tzen der  Gefundheit  auf  bewahrt  hat 

' l 

Cl)  Calen.  de  difTer.  pulf.  üb.  III.  p,  53. 

62)  W.  de  dignofc.  pulf.  lib.  IV.  p.  83. 

C3)  Id.  de  dirt'er.  |)uir.  lib.  I.  p.  19. 

64)  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  II.  c.  39.  p.  14.2. 

65)  Galen,  de  plenitud.  p.  350.  (T^ix,^oY<}F  ^ 

66)  Intioduct.  in  Galen.  Opp.  P.  IV.  p.  375. 

<57)  Tün.  lib.  XI.  c.  37.  lib.  XXV^I.  c.  2. 

68;  Sext.  Empirie,  ndv.  Ethic.  f 50.  p.  7ÖI.  Haller  hat  diefe  Stelle 
fehl’  flüchtig  angefehen , wenn  er  fia  für  ein  Zeugnifs  vom  Slcepti- 
cifinuff  des  hält.  Sie  fagt  nicht  mehr,  als  dafs  alle 

Gelehrfamkeit  und  alle  irdifche  Güter  ohne  Gefundheit  nichts 
find. 
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I 

Entwickelung  der  Krankheits-Urfacben  folgte  er  meh- 
rentheils  dem  Praxagoraf.^  feinem  Lehrer^  der  die 
Verderbniffe  der  Säfte  durcbgebends  fiir  die  Urfachen 
der  Krankheiten  hielt  Die  Paralyfe  erklärte  er 

zwar  aus  dem  mangelnden  Einflufs  der  Nervenkraft ; 
aber  er  war  doch  nicht  inj  Stande,  die  unvollkommene 
Lähmung  von  der  vollkommenen , in  R.iickficht  ihrer 
beiderfeitigen  Urfachen , zu  unterfcheiden  Mit 

allem  Recht  fuchte  er  den  Grund  des  fehnellen  Todes 
in  einer  Lähmung  des  Herzens 

Uebrigens  lehrt  auch  fein  Beifpiel,  dafs  fubtile 
Theorillen  gemeiniglich  in  der  Ausübung  fich  der  blin- 
den Empirie  nähern.  Er  war  ein  Freund  zufammen- 
gefetzter,  fpecififcher  Mittel,  und  Galen  nennt  ihn 
in  diefer  Pvückficht  einen  halben  Empiriker  Wo 
die  Urfache  des  Zufalls  z'ufammeh  gefetzt  fei,  da  muf- 
fen auch , nach  feiner  Meinung,  zufammen  gefetzte 
Mittel  gebraucht  werden  : und  einfache  Urfachen 
fcheint  es  fehr  wenige  für  ihn  gegeben  zu  haben 

88. 

Fall  noch  berühmter  ifl  in  der  Gefchichte  nnfe- 
rer  Kunfl  der  Name  des  Erafißratuf-i  der  wahr- 
fcheinlich  mit  dem  Herophilus  zugleich  in  Alexandrien 
lebte.  Er  war  aus  Julif  auf  der  Infel  Keos  gebür- 
tig ^0*  ^in  Schüler  des  Chyßpp  von  Knidos  und  des 

Theo- 

I 

^9"^  Galen,  de  dogmat.  Hipp,  er  Platon,  lib.  VIII.  p.  324, 

70)  Id.  de  loc.  aft'ect.  lib.  lll.  p.  282. 

71')  Cael.  Aurel,  chion.  lib.  II.  c.  i.  p.  348. 

72)  Meih.  ined.  lib.  III.  p.  63. 

73)  Galen,  de  compofir.  medicam.  fec.  loca,  lib.  III.  p.  18 j. 

74)  Strabo  lib.  X.  p.  335. 
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Thcophrafl  , und  hatte  eine  Zeitlang  am  Flofe  des 
'Sekiikiis  NikiHor  gelebt,  wo  er  wegen  einer  Kur  un- 
gemein berühmt  wurde  ln  der  Folge  legte  er 

die  Praxis  nieder,  und  lebte  in  Alexandrien  in  einer 
unabhängigen  Mufse,  indem  er  fich  blofs  den  theore- 
tilchen  Speculationen  und  der  Anatomie  widmete  ^0* 
Er  erwarb  lieh  durch  feine  Gelehrfamkeit  und  durch 
feine  Rechtfehaffenheit  fo  viele  Freunde  und  Anhän- 
ger, dafs  er  allgemein  als  der  erfte  Anatom  und  als 
der  gröfste  Theorill  feiner  Zeit  galt 

Seine  Bemühungen  in  der  Anat07nie  fetzten  vor- 
züglich die  Lehre  von  den  V'crrichtüngen  des  Gehirns 

und 

75")  Galen,  an  fanguis  nattira  in  arteriis  contineatiir,  p.  22^. 

76)  Diefe  Gefchichre  erzählt  Lucian  (de  Dea  Syiia,  p.  am  he- 

ften, jedoch  ohne  den  Erafißratus  zu  "neiinen.  Plntntch  «Her 
(vita  Demetrii,  p.  907.)  nennt  ihn  ausdrücklich, " Die  zweite 
Gemahlinn  des  Königs  Scleukus , Stratonike , wurde  von  ihieni, 

, Stieffohn,  Antiecliiis , bis  zur  Verzweiflung  geliebt.  Der  Prinz 

' wollte  fich  Niemandem  entdecken,  und  ward  endlich  krank.  Er 

' lag  ohne  Schmerzen,  zehrte  fich  aber  allmählich  ab,  ohne  dafs 
man  die  Urfache  entdecken  konnte.  Der  Arzt  entdeckte  endlich 
in  den  erlofchenen  Augen,  der  fchwachen  Stimme,  der  blstfen 
Farbe,  und  den  Thränen  ohne  feheinbare  Urfache,  die  Sympto- 
me einer  geheim  gehaltenen  Liebe.  Wie  er  nur  einmahl  fo  viel 
entdeckt  hatte,  bediente  er  fich  folgenden  Mittels,  um  der  Sachs 
auf  den  Grund  zu  kommen.  Er  legte  die  Hand  auf  das  Herz 
des  Kranken  urid  lief»  während  delfen  alle  weibliche  Perfonen 
im  Pallafte  ins  Zimmer  kommen.  Der  Kranke  Idieb  bei  allen 
andern,  die  herein  kamen,  in  gröfster  Ruhe:  als  aber  feine Stief- 
mutter  hereintrar,  veränder'e  er  die  Farbe,  der  Schweifs  brach 
ihm  aus:  er  zitterte  am  ganzen  Leibe,  und  das  Herz  klopfte  ihm 
aufserorrientlich.  Dje  Art,  wie  Erafiflratus  dem  Könige  die  Nach- 
richt vop  ’diefer  Liebe  beibrachte , ift  eben  fo  intereflänt  von 
Lucian  erzählt , als  das  \'erhalten  des  Königs.  V’ergl,  PUn. 
lib.  XXIX.  c.  I. 

77)  Galen,  de  dogmat.  Hipp,  et  Plaf.  lib.  VII.  p.  311. -318.  — De 
venaefectionö  adv.  Eraliflr.  p.  4.. 

78)  Id.  de  atra  bile,  p.  3ÖI.  — De  natural,  potent,  lib.  II.  p.  100. 
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und  des  Nervenfyflems  in  ein  wohlthätiges  Licht.  Ehe 
er  fich  fo  eifrig  mit  der  Anatomie  befchäfftigte,  hatte 
er  geglaubt,  dafs  die  Nerven  aus  der  harten  Hirnhaut 
entfpringen , ■weil  er,  wie  HeropliiIttj\  fie  noch  immer 
mit  den  Bändern  und  Sehnen  ver\vechrelte : aber  bei 
genauerer  Unterfuchung  fand  er,  dafs  fie  in  der  That 
aus  der  Siibftanz  des  Gehirns  ihren  Urfprung  nehmen: 
er  lernte  zugleich  den  Bau  , die  Windungen  und  Höh- 
len des  Gehirns  deutlicher  kennen  , befchrieb  fie  ge- 
nauer und  verglich  das  menfchliche  Gehirn  forgfältiger 
mit  dem  Gehirn  der  Thiere,  als  es  vor  feiner  Zeit  ge- 
fchehen  war  Ein  fpäterer  SchriftAeller  legt 

ihm  den  Unterfchied  der  Nerven  , nachdem  fie  zur 
Empfindung  oder  zur  Bewegung  abzwecken,  bei: 
jene  entliehen  aus  der  Subftanz  des  Gehirns,  diefe 
aus  den  Häuten  deffelben.  Diefe  Nachricht  lehrt  fehr 
deutlich,  dafs  auch  Eraßfiratus  noch  nicht  ganz  frei 
von  jenem  Vorurtheil  war,  dafs  die  Bänder  und  Ner- 
ven einerund  derfelben  Nahir  fein,  Diefes  Vorurtheil 
gebahr  die  Eintheilung  in  Empfindlings-  und  Bewe- 
gungs-  Nerven , und  ifl;  in  der  That  noch  itzt  ziemlich 
herrfchend  Selbfl:  den  Sitz  der  Seele  fcheint  Era- 

ßßratus  in  feinen  frühem  Jahren  in  der  Hirnhaut 
xgav/0  angenommen  zu  haben 

Er  beobachtete,  fo  wie  Herophilus^  im  Unterleibe 
Gefäfse,  die  mit  Milch  erfüllt  w'aren , und  glaubte, 

, dafs 

79)  Galen,  de  dogmat.  Hipp,  et  Platon.  lib.  VII.  p.  318*  — 
• De  ufu  part.  lib.  VIII.  p.  458-  459* 

80)  Rnifus  1.'^  c.  p.  65. 

81)  Vevgl.  SUmmerringi  Hirnlehre  und  Nervenichre , §.  igg. 

82}  Pliitarcli.  phyfic.  philof.  decret.  lib.  IV.  c.  5.  p.  84. 

Sprengelt  Ctfsh.  der  Arzntik.  t.  Th.  B b 
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dafs  fic  nnr  zu  ficwiffen  Zeiten  Milch,  fonft  aber  l.uft 
führen  ^0*  — Er  fahe  die  Klappen  des  Herzens  fehr 
richtig,  und  legte  ihnen  die  b'efondern  Namen  bei, 
welche  fie  in  der  Folge  behalten  haben  ^0*  dien- 
ten, feiner  Meinung  nach,  dazu,  den  Rücktritt  des 
in  die  Adern  einmahl  eingedrnngenen  Blutes  oder  Gei- 
ftes  zu  verhindern,  und  diefer  Geiß  Qnvevixci)  ^ta^  es, 
defn  er  den  wichtigüen  Antheil  an  den  Gcfchäfften  des 
thierifchen  Körpers  im  natürlichen  nnd  widernatürli- 
chen Zöüande  zufchrieb.  Durch  die  Lungen  athmen 
wir  diefen  Geift  beftändig  ein,  nnd  der  Nutzbn  des 
Athmens  befteht  in  der  Anfüllung  der  Schlagadern  mit 
Geiüe  ^0*  letztem  ziehen  zunächfe  das  Pneuma 

aus  der  Lungen- Blutader  an  fich,  die  deswegen Theil 
an  den  Natur  der  Schlagadern  nimmt,  weil  fie  ihnen 
Luft  zuführt  Es  wäre  fonft  unbegreiflich , wie 

die  Natur,  die  doch  nichts  umfonrt:  thut,  zwei  Arten 
fo  verfchiedener  Gefäfse  gebildet  hätte,  wenn  beide, 
einerlei  Feuchtigkeit,  Blut,  führen  follten;  unbe- 
greiflich wäre  es,  wo  die  Menge  von  Luft  bleibt,  die 
wir  beftändig  einathmen,  wenn  es  nicht  eigene  Ge- 
fäfse  gäbe,  die  fie  durch  den  Körper  führen,  und, 

^ wie  follten  die  Gefchäffte  des  Körpers  verrichtet  wer- 
den, wenn  es  nicht  durch  Hülfe  diefer  geiftigen  Luft 
gefchähe,  die,  wie  alle  Alten  fagen , der  Sitz  der  Le- 
benskraft des  Körpers  ift  • 

Die- 

\ 

83)  Galen,  de  adminlftr.  anat.  11b.  VII.  p.  184-  — ^ An  fanguis 
p.  223. 

84)  Id.  de  doginat.  Hipp,  et  Plat.  lib.  VI.  p.  303.  ^ 

85)  Id.  de  ufu  rerpirat.  p.  159. 

86)  Id.  de  ditferer.t.  pulT.  Hb.  IV.  p.  42. 

87)  Id.  an  fanguis,  p.  222. 
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Diefer  Geifl  wurde  vom  Eraßßratus  iii  zwei  Ar- 
ten, nach  den  zwiefachen  Kräften,  eingetheilt,  die  er 
im  thierifchen  Körper  annahm.  Im  Herzen  wirkt  die 
Lebenshift  (^Tivsvfjioc  , im  Gehirn  aber  die  See^ 

lenluft  (jivsviAoc  ■vpu%/>cov3  *0»  ' 

89. 

Vermittelfl:  der  geifligen  Subftanz  erklärte  Era- 
'fßratus  die  Gefchäffte  der  Ernährung,  der  Abfonde- 
rung,  und  alle  übrige  Verrichtungen  des  Körpers:  da- 
her hat  ein  fpäter  Schriftfteller  fehr  Unrecht,  wenn 
er  behauptet,  dafs  Eraftßratus  die  Lehre  vom  Pneuma 
vernachläffigt  habe. -r-  Die  Verrichtung  der  Mufkeln, 
ihre  Znfammenziehung  und  Ausdähnung  fchrieb  E.  auf 
Rechnung  der  Anfüllung  mit  Luft'oder  der  Ausleerung 
derfelben 

Bei  Erklärung  der  natürlichen  Verrichtungen  des^ 
Körpers  verwarf  er  die  fpecififchen  Kräfte,  die  die 
Schulen  vor  ihm  angenommen  hatten , befonders  die 
anziehende  Kraft  bei  der  Abfonderung/’^).  Ueber- 
haupt  entfernte  er'fich  fehr  von  dem  j>eripatetifchen 
Syftem , mit  welchem  er  oft  im  Widerfpruch  war  ^0« 
Die  Abfonderung  der  Ga]le  erklärte  er  aus  der  Ab- 
nahme des  Durchmeffers  der  Gefäfse,  die  das  mit  gal- 
lichtem Stoff  verunreinigte  Blut  führen , und  aus  der 
Lage,  derfelben,  ohne  auf  Anziehung  Rückficht  zu. 
nehmen  Doch  war  feine  Theorie  der  Abfondcr 

Bb  2 ' rung 

I ' 

' 88)  Galen,  de  dogmat.  Hipp,  et  Platon,  lib.  11.  p.  263. 

89)  Auctov  introduct.  in  Gähn.  opp.  P.  IV.  p.  373* 

90)  Galen,  de  loc.  affect.  lib.  VI.  p.  316. 

91)  Id.  de  natural,  potent,  lib.  1.  p.  9d*  hb.  IH.  p.  II2. 

92)  Id.  de  natural,  potent,  lib.  II.  p.  too.  93)  W.  1. 0.  p,  98.  10c. 
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rung  der  Galle  noch  die  deiitlichile  und  ausführlich- 
fte  die  übrigen  Abfonderungen , befonders  die 

Erzeugung  des  Urins,  überging  er  fall  ganz  mit  Still- 
fchweigen  In  der  Leber  befchrieb  er  das  von  ihm 
fo  genannte  Parenchyiua  fehr  deutlich,  und  fetzte  das 
Wefen  des  Organs  darin  Die  abgefonderte  Galle 

dringt,  feiner  Meinung  nach,  durch  verborgene  Gänge 
aus  der  Leber  in  die  Gallenbfafe  ^0*  — 
daumig  gefohieht,  fagt  er,  durch  Reiben  der  Magen- 
häute an  einander , und  durch  Einwirkung  des  Pneu- 
ma  ^0*'  ganze  Zeit  der  Verdauung  über  behalte 
der  Magen  die  Speifen  bei  fich  Galen  war  fehr 

unzufi'ieden  mit  ihm,  dafs  er  den  Begriff  der  umän- 
dernden Kraft  X^X’hotmr/.Yi  ^vvocfxis')  gar  nicht  ange- 
wandt habe^°°).  Den  Hunger  leitete  er  von  der  Leer- 
heit der  Magenhäute  ab,  und  behauptete,  dafs  •man 
ihn  durch  Anlegung  von  Binden  vertreiben  könne 

Die  Ernährung  gefchieht,  dem  Eraßßratus  zu- 
folge, blofs  durch  Anfetzung  neuer  Theile  Stellt 
euch,  fagt  er,  zu  dem  Ende  einen  fehr  kleinen  Ner- 
ven vor:  er  fei  fo  klein  ihr  immer  wollt,  fo  werdet 
ihr  ihm  doch  in  Gedanken  eine  Schlagader  und  Blut- 
ader beilegen  können , mit  denen  zufammen  er  gleich- 

fam 

94')  Galen,  de  ufu  part.  lib.  IV.  p.  414. 

95)  Id.  I.  c.  — De  natur.  pot.  lib.  II.  p.  102. 

96)  Auctor  intioduct.  p.  378.  — Galen,  de  conipofit.  medicament. 
fec.  loca,  lib.  VIII.  p.  285. 

97)  Galen,  de  loc.  affecr.  lib.  V.  p.  306. 

98)  Id.  de  natur.,  potenr.  lib.  II.  p.  107. 

, 99)  Id.  1.  c.  lib.  III.  p.  112. 

100)  Id.  1.  c.  lib.  II.  p.  99. 

1)  Gell.  noct.  attic.  lib.  XVI.  c.  3. 

2)  Galen,  de  natur.  potent,  lib.  11.  p.  102. 
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f 

fam  einen  dreidrähtigen  Faden  ausmacht.  Hier  mufs 
die  genaue  Verbindung,  worin  der  Geift  in  dcrSchlag- 
ader  mit  dem  Blut  in  der  Blutader  fleht,  ein  folches 
regelmäfsiges  Anfetzen  der  Bluttheile  an  die  Seiten 
roc  TrKcf.yioc)  bewirken , dafs  dadurch  der  Theil 
ernährt  wird 

90. 

Der  Geift  ift  es,  der  in  den  Schlagadern  den  Puls- 
fchlag  hervor  bringt.  Nachdem  derfelbe  aus  den  Lun- 
gen-Blutadern  in  das  Herz  gedrungen  ift,  fo  dehnt  er 
erftlich  das  letztere  und  nachher  die  Schlagadern  aus, 
welche  fich  dann',  wegen  desStofses,  den  das  Pneu- 
ma  ihnen  mitgetheilt  hat,  wieder  zufammen  ziehen ^3. 
Im  widernatürlichen  Zuftande  fahe  Eraßßratus  nicht 
fo ‘fehr  auf  die  Zeichen  aus  dem  Pulfe,  als  Herophilus: 
blofs  das  heftige  Schlagen  der  Adern  nannte  er  mit 
Hippokrates  ^ a'PvyiA.os: 

Die  Erzeugung  erklärte  er  den  herrfchenden  Sy- 
ftemen  gemäfs;  er  hielt  dafür,  dafs  der  geiftige  Be- 
ftandtheil  des  Saamens  die  Entwickelung  der  Geftalt 
und  des  Baues  des  kindlichen  Körpers  auf  die  Art  her- 
vor bringe,  wie  Phidiar  aus  einem  Marraorblock  ein© 
Bildfäule  0. 

Ungeachtet  er  durchgehends,  nach  Art  der  Stoi- 
ker, die  weifeften  Abfichten  der  Vorfehung  vermu- 
thete^),  die  unferm  Körper  fein  Dafein  gegeben  habej 

Bb  3 , fo 

5")  Galen.  1.  c. 

4)  hl.  de  different,  piilf.  lib.  IV.  p.  43.  — An  fanguis , p.  323.  — 

Adminiftr.  anatom.  lib.  VII.  p.  176.  lib.  VIII.  p.  189. 

5)  Id.  different,  pulf.  lib.  IV.  p.  41.  — Dogmat.  Hipp,  et  Platon. 

lib.  VI.  p.  297. 

6)  Id.  natur.  potent,  lib.  11.  p.  99‘ 


7)  Ib.  p.  98. 


390  IV,  Ahfchn.  Von  Hippokratcs  bis  auf  die  meth,  Schuh» 

fo  wich  er  doch  von  der  Anwendung  diefes  Grundr 
fatzos,  bei  Erklärung  des  Nutzens  einzeler  Theile  des 
Körpers,  fehr  ab.  Er  erklärte'  nicht  allein  die  Galle 
für  völlig  unnütz,  fond,ern  auch  die  Milz?  und  viele 
andere  Eingeweide.  Galen  tadelt  ihn,  diefer  Folge- 
widrigkeit wegen,  mit  allem  Recht 

Er  widerlegte  zuerft  umftändlich  die  platonifche 
Meinung  von  dem  Eindringen  der  Getränke  durch  die 
Luftröhre  in  die  Lungen , und  unterfchied  den  Namen 
der  Schlagader  und  der  Luftröhre,  durch  das  Wort 
T^oc'XßKX  (j  auh')^  welches  er  der  letztem  beilegte  — 
Gegen  Hippokrates,'hüttti  er  die  gröfste  Ehrfurcht,  und,, 
wenn  er  von  feinen  Meinungen  abwich , fo  nannte  er 
ihn  nie , fondern  widerlegte  nur  deffelben  eifrige  An- 
hänger ■ 

91- 

Die  Pathologie  der  folgenden  Zeiten  verdankte 
ihm  mehrere  Theorien , die' fehr  viel  Auffehcn  ge- - 
macht'haben.  Er  vernachläffigte  die  Lehre  von  den 
Verderbniffen  der  Säfte,  d\e  Praxagoraf  und  Herophi- 
' Jus  zur  Erklärung  der  Veränderungen  des  Körpers  im. 
.natürlichen  und  widernatürlichen  Zuftande  angewandt 
hatten  und  fuchte  die  meiften  Krankheiten  aus 
Verirrung  der  Säfte  und  der  gei/ligen  Subftanz  herzu- 
leiten. Wenn  das  Blut  im  widernatürlichen  Zuftande 

in 

8)  Gaien.  1.  c.  p.  100,  — - üb.  III.  p.  I13.  tV»  tcmtx 

Za»  »j  XK  T)if  Qfve-itii  l^yx  Sixyiwjxuy , et  xey  da» 

C 

t>CM¥Ci, 

. ' 5}  Macrob.  ftturnal.  lib.  VII.  c.  15.  p.  443.  — Vergl.  Lucian.’de  con- 
fciibetida  hiltor.  p.  605. 

10)  Galen,  de  atra  bile,  p.  361.  — Comment.  i.  in  Hipp,  de  victu 
acut.  p.  46. 

11)  Id.  de  atra  bile,  p.  357. 


in,  Akxandrniifche  Schule,  391 

in  die  Schlagadern  dringt,  den  darin  befindlichen 
Geift  trübt  und  ihm  eine  unordentliche  Pvichtung  mit- 
theilt; fcy  entlieht  entweder  Fieber  oder  Entzitudnng : 
das  erflere,  wenn  das  Blut  in  die  grofsen  Schlagadern 
eindringt,  fo  dafs  das  Herz  an  diefem  Leiden  Theil 
nimmt:  die  letztere  aber , wenn  die  Verirrung 
fjUTTTOJcr/O  blofs  in  kleinern  Gefäfsen  llatt  findet  ^0* 
Daher  hielt  er  Fieber  und  Entzündung  für  fehr  ver- 
wandte Krankheiten  Die  Entzündung  der  Lungen 
habe  alfo  eigentlich  ihren  Sitz  m den  Schlagadern  der 
Lungen,  die  aus  der  Aorta  entfpringen,  und  die  Pleu- 
relie  entliehe  aus  der  Verirrung  des  Blutes  in  den 
Schlagadern  des  llibbenfelles  — Die  Lähmung 
erklärte  er  aus  der  Verirrung  der  Feuchtigkeit,  die  die 
bewegenden  Nerven  ernährt:  wenn  diefe  in  die  Höhle 
der  Nerven  dringe ; fo  werde , vermöge  der  dicken 
und  klebrichten  Befchaffenheit  derfelben,  Bewegung 
und  Empfindung  unterdrückt 

Den  Bodenfatz  im  Urine  nannte  er,  vermöge  ei- 
nes damals  fehr  gemeinen  Irrthums,  Eiter,  weil  er  fo 
ausfahe 

92. 

Was  feine  Kurmethode  betrifft,  fo  wich  er  darin 
von  den  Grundfätzen  feiner  Vorgänger  ungemein  ab. 
Wir  haben  oben  '^O  gefehen,  dafs  Clirj/ßpp  von  Knidos 

B b 4 aus 

12)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafiftr.  p.  2.  — Pliitarch.  phyfic.  phi- 
lof.  deevet.  lib.  V.  c.  29.  p.  128- 
t;)  Galen,  comment.  2.  in  libr.  de  nat.  liuman.  p.  27. 

14)  Id.  de  loc.  affect.  lib.  V.  p.  398.  399.  — Cael.  Aurel,  acut. 

lib.  II.  c.  i6.  p.  II5- 
15')  Galen,  de  atva  bile,  p.  360.  ' 

16")  Id.  commenr.  3.  in  libr.  de  natur.  hum.  p.  26. 

17)  §.  44.  S.  397-  298.  , 
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aus  pythagorifchen  Gründen  die  Aderläße  verwarf. 
Darin  folgte  ihm  Eraßßratuf.,  als  ein  treuer  Schüler, 
der  für  feinen  Lehrer  die  gröfste  Ehrerbietung  hegte, 
und  ihn  oft  allen  medicinifchen  Schriftftellern  vor- 
zog ^0*  Er  fuchte  aber  auch  diefe  Verachtung  der 
Aderläffe  durch  neue  Gründe  zu  rechtfertigen,  die 
vorzüglich  von  feiner  Theorie  der  Entzündung  herge- 
nommen waren,  da  in  der  Entzündung  die  AderlälTe 
von  den  meiden  Aerzten  für  unentbehrlich  gehalten 
wurde.  Wenn  das  Blut  in  folche  Gefälse  eingedrun- 
gen ifb,  die  es  vorher  nicht  erfüllte,  und  den  Geiil 
in  Unruhe  gefetzt  hat,  fo  kann  man  diefem  Uebel 
durch  Ausleerung  des  Blutes  keinesweges  abhelfen. 
Man  mufs  zu  dem  Ende  die  erde  Urfache  diefer  Ver- 
irrung zu  heben  fliehen,  und  dies  gefchieht  am  beden 
vermitteld  des  Fadens,  und  dann  befonders  dadurch, 
dafs  man  die  Blutadern  bindet , damit  aus  ihnen  das 
Blut  nicht  in  die  Schlagadern  hinein  dringen  könne 
So  müffen  ebenfalls  grofse  Wunden  behandelt  werden, 
in  welchen  man  Entzündung  erwartet.  — Er  pflegte 
zum  Hauptbeweife  fich  immer  auf  feine  Erfahrung  zu 
berufen , und  führte  dann  gewöhnlich  zwei  Krank- 
heits- Gefchichten  an,  wo  er  der  Aderläffe  gar  nicht 
bedurft  hatte  — die  Gefchichte  des  Mädchens  von 
Cliiof,  die  aus  Unterdrückung  des  Monatlichen  in  eine 
fchwere  Krankheit  verfallen  war,  und  die  Gefchichte 
des  Kriton-i  der  an  der  Bräune  lag  Die  Gegner 

unterliefse'n  dann  nicht,  bei  diefer  Gelegenheit  über 

die 


iR)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafjflr.  p.  5. 

19)  Id.  de  venaefect.  adv.  Erafiftr.  Rom.  p.  S* 

20)  Ib.  p.  13. 
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die  dürftige  Indnction  zu  fpottcn,  und  dem  Hämato^ 
pliohen  den  Mangel  an  Erfahrung  vorzuwerfen  “0*  — * 
Da  wir  kein  eigenes  Werk  des  Erußflratus  befitzen ; 
fo  ift  es  fchwer,  über  die  Wahrheit  diefer  von  feinen 
Gegnern  ihm  zugeeigneten  Grundfätze  zu  entfcheiden. 
Ausdrücklich  bezeugt  es  ein  fpäter  Schriftfteller 
dafs  Eraßßratuf  zwar  zur  Ader  gelaffen  habe;  aber 
feine  Nachfolger  hätten  diefe  Operation , deren  An-  ^ 
Wendung  er  wahrfcheinlich  nur  eingefchränkt  wißen 
wollte,  gänzlich  verworfen. 

Die  Pur^avzen  hatte  Chtyßpp  fchon  getadelt:  Era- 
ßßratus  verwarf  fie  aus  fehr  wichtigen  Gründen.  Es 
werden  allezeit  die  Säfte  dadurch  verderbt,  und  Faul- 
fieber entwickelt  Oalens  Einwurf,  Eraßflratm 

habe  den  Nutzen  der  anziehenden  Kraft  der  Purgir- 
mittel  nur  nicht  gekannt,  hält  gegen  das  Gewicht  je- 
ner Gründe  nicht  aus  Eraßßratus  empfahl  vor- 

züglich eine  mäfsige  Lebensart,  häutige  warme  Bäder, 
Klyftiere,  Brechmittel,  Frictionen  und  fiarke  Bewe- 
gungen Er  tadelte  die  Thorheit  und  unnütze  Be- 
mühung derer  Aerzte,  die  ans  allen  drei  Reichen  der 
Natur  Arzneimittel  zufammen  fuchen,  und  verficherte, 
dafs  man  mit  der  Ptifane , mit  Schröpfköpfen  und 

Bb  5 Oehlen 

? 

31)  Gnlen.  ib.  p.  15.  — De  venaefect.  adv.  Eiafiflr.  p.  4, 

32)  Cuel.  Aurel,  chron.  lib.  II.  c.  13.  p.  415.  „ Siqutdem 
phlebotomari  praecepit  patientes.  Alii  vero  ejus  fectaiores  etiam 
fieri  principaliter  damnaverunt  hoc  adjutorii  genus,  tanquam  vi- 
lium  vexabile.  „ 

23)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafiltr.  Rom.  p.  15.  — In  dev  Gicht 
tadelte  er  fie  mit  allem  Rechte.  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  V.  c.  2. 
p. 566. 

34)  De  facult.  purgant,  medicam.  p.  484. 

35)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafiltr.  Rom.  p.  15.  16. 
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Oeiilen  viel  weiter  reiche,  als  mit  dem  Wufte  zu-' 
fammen  gefetzter  Mittel  M^enn  man  alfo  daraus, 
dafs  Galen  feine  Schrift  von  Bereitung  des  Kohls  und 
der  Brei- Umfchläge  anführt  , den  Schiufs  machen 
wollte,  Erafiflratus  fei  ein  Freund  der  zufammen  ge- 
fetzten  Mittel  gev/efen ; fo  würde  man  gewifs  ganz 
falfch  fchliefsen.  — Er  liebte  diätetifche  Mittel  und 
kiirirte  fich  felb/l  einmahl  mit  Himbeerenfaft  — 
VortrelTlich  war  fein  Grundfatz,  dafs  nicht  jedes  Nah- 
rungsmittel und  Medicament  die  gleichen  Wirkungen 
bei  allen  Menfchen  hervor  bringe:  oft  tlopfe  das  Ho- 
nigwaffer  und  die  Linfen  führen  ab  *0-  Dergeilalt 
fcheint  er  fchon  die  Nothwendigkeit  der  Reaction  der 
Kräfte  des  Körpers  geahndet  zu  haben. 

Er  war  ein  abgefagter  Feind  derer  Aerzte,  die, 
ohne  auf  dieUrfachen  Rückficht  zu  nehmen,  dieKrank- 
lieiten  heilten  : — ein  herzhafter  W'undarzt , der 
bei  Vereiterungen  der  Leber  und  Milz  den  Unterleib 
öffnete,  um  die  Arzneimittel  unmittelbar  an  den  lei- 
denden Theil  zu  bringen  ^0*  Darf  man  dem  Vcr- 
faffer  der  Emleiturig  trauen,  fo  wandte  er  auch 
(vielleicht  ziierff}  den  Katheter  an,  der  nach  ihm  den 
Namen  führte.  Vor  dem  Bauchffich  in  der  Waffer- 
fucht  hütete  er  lieh,  da  er  wohl  wufste,  dafs  .die 
Krankheit  ungemein  'oft  ihren  Grund  in  Leber- Ver- 

här- 

26)  P/utarch.  fympofiac.  lib.  IV.  qu.  i.  p. 

27)  Galen,  de  vcnaefect.  adv.  Erafidr.  p.  i. 

28)  W.  de  coinpofit.  medicam.  fec.  loca,  lib.  VI.  p.  68. 

29)  hl.  de  faciilc.  alimem.  lib.  1.  p.  303. 

30)  Dioßorid.  theriac.  piaefat.  p.  419.  (Opp.  cd.  Sarraesn.  fol.  Ha- 

nov.  1598.)  ■ ^ 

31^  Cael,  Aurel,  chron.  bb.  111.  c.  4,  p.  454- 

32)  Iiuiodüct.  in  Grt/f7/.  opp.  T.  IV.  p.  383* 
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liärtnngen  habe,  die  durch  den  Bauchftich  nicht  geho- 
ben werden  können 

93. 

In  diefe  Zeit  ^^ällt  eine  merkwürdige  Begeben- 
heit, die  Promulgation  eines  Gefetzes  in  Athen,  nach 
welchem  die  Weiber,  denen  bis  dahin  die  Ausübung  der 
Geburtshülfe  verboten  war,  itzt  die  Erlaubnifs  erhiel- 
ten, fich  damit  zu  befchäfftigen.  Die  VeranlaÜung  da- 
zu war  folgende-^O-  Ein  athenifches  Mädchen,  Namens 
Ag7Jodike^  hatte  fo  grofse  Neigung  zurMedicin,  dafs 
fie  fich  als  eine  Mannsperfon  verkleidete,  und  beim 
Heröphilus  Unterricht  nahm.  Sie  übte  in  der  Folgo- 
auch  die  Geburtshülfe  in  männlicher  Kleidung  aus,; 
und  gab  fich  denn  den  Weibern  akWeib  zu  erkennen. 
Diefe  verriethen  fie  nicht,  und  fie  bekam  eine  fo  aus- 
gebreitete Praxis,  dafs  die  Aerzte,  die  noch  immer 
das  Geheimnifs  ihres  Gefchlechts  nicht  wufsten,  fie 
verklagten.  Vor  Gericht  en;:deckte  fie  fich;  und,  da 
fie  fo  viele  rühmliche  Zeugniffe  ihrer  Gefchieklichkeit 
aufzuweifen  hatte , fo  gab  der  Areopagus  das  Gcfetz, 
dafs  auch  künftig  Weiber  von  Stande  die  Arzneikunfi; 
und  Geburtshülfe  erlernen  und  ausüben  könnten. 

Uebrigens  beweifet,  meines  Erachtens , diefe  Ge- 
fchichte,  dafs  zu  Athen  das  Medicinalwefen  allerdings 

unter 

I 

33)  Qlf.  lib.  III.  c.  21. 

34.')  295-  300  Jahre  vor  Chr. , 15-20  Jahre  vor  Errichtung  des  «/o- 
lij'chen  Bundes. 

35)  Hygini  fabul.  c.  274.  p.  328.  Mythograph.  latin.  minores,  cd. 
Mnncker.  g.  Ainfteld.  168 !• 

36)  Ich  vcrmuthe,  dafs  es  der  bekannte  Heröphilus  gewefcn,  da 
fonft  kein  anderer  Arzt  bekannt  ift,  und  da  Plutarih  (de  curio- 
fit.  p.  518.)  bezeugt,  dafs  der  Chalcedonier  fich  mit  der  Kur 
weiblicher  Gebrechen  bcfchälftigt  habe. 
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unter  der  Aiifficht  der  Obrigkeit  ftand,  und  dafs  es 
eine  medicinifche  Polizei  gab,  die  keinem  wohl  ein- 
gerichteten Staate  fehlen  darf.  Aus  mehrern  Stellen 
des  Platon-,  wovon  ich  nur  eine  anführen  will,  er- 
hellt ebenfalls  die  genaue  Aufficht,  die  über  die  Aerzte 
in  Athen  geführt  wurde,  und  fie  fcheinen  felbft  vom 
Staate  befoldet  worden  zu  fein.  Dafs  die  Griechen 
überhaupt  im  Felde  Aerzte  befoldeten , die  für  die 
Verwundeten  Sorge  tragen  mufsten  und  gewiffen  Ge- 
fetzen  unterworfen  waren,  lehren  die  angeführten  ■ 
Stellen  Es  fcheint  auch  in  Athen  ein  anderes  Ge- 

fetz  geherrfcht  zu  haben,  vermöge  deffen  jeder  Arzt, 
der  fich  in  Athen  fetzen  wollte,  verpflichtet^var , die 

Erlaubnifs  zur  Praxis  fich  in  einer  öffentlichen  l(ede 

* 

zu  erbitten,  worin  er  befonders  erzählen  mufste,  wer 
fein  Lehrer  gewefen  und  wie  er  bis  dahin  die  Kunft 
ausgeübt  habe 

94- 

Bis  dahin  hatten  fich  die  Aerzte  zugleich  mit  Zu- 

1 

Bereitung  der  Arzneimittel  und  mit  Verrichtung  der 
chirurgifchen  Operationen  befchäfftigt.  Seit  diefer 
Zeit,  wo  fie  anfingen  die  tVißenfchaft  zu  bearbeiten,  und 
wo  qs  wirklich  theoretifche  Aerzte  gab,  die  der  Aus- 
übung fich  gar  nicht  widmeten , legten  fich  auch  meh- 
rere Menfchen  ausfchliefsend  auf  ein  oder  das  andere 
% 

Fach  der  Künft.  Seit  diefer  Zeit  hatte  man  Apotheker 
und  Wundärzte,  die  fich  gar  nicht  mit  der  Kur  inne- 
rer Krankheiten  abgaben , ilatt  dafs  die  Kräuterfamm- 

1er 

57)  Politic.  p.  192.  * 

Xenopiwn.  Cyiopaed.  lib.  I.  c.  6.  p.  ?9.  (ed.  Lipf.  1784-)  —• 
De  expedit.  Cyri , lib.  111.  p.  311.  Leiniclav. 

39)  Xenopit.  memoiab.  Socrat.  lib.  IV.  c.  •.  p.  143,  Stroth, 
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1er  nnd  Apotheker  zu  Ar  iß  oteks  Zeiten  zugleich  Aerzte 
vorftellten*  So  erkläre  ich  mir  die  Behauptung 

verfchiedenerSchriftlleller  damals  die  Arznei- 

kunde in  drei  Theile  getrennt  worden  fei.  Die  Ein- 
theilung  der  Aerzte  in  Architekten ^ Demiurgen  und  Ge- 
lehrte^ die  in  der  Politik  des  Arißoteles  vorkommt, 
und  von  welcher  Haller  vermuthet  dafs  fie  einen 
ähnlichen  Unterfchied  fchon  zu  der  damaligen  Zeit  an- 
zeige,  ift,  wie  aus  dem  ganzen  Zufammenhange,  und 
aus  ähnlichen  Stellen  in  diefem  Buche  erhellt,  blofs 
idealifch  und  als  eine  Dichtung  des  Stagiriten  anzu- 

fehen.^  • Die  Demiurgen  find  die  ausübenden  Aerzte, 

« 

die  Archftekten  aber^ie  Staats- Aerzte,  die  die  Auf- 
ficht  über  jene  fuhren  — Die  Eintheilung  des  Per- 
fonale  in  den  Gymnafien  ^0  giebt  auch  über  die  Stelle 
im  Arißoteles  Licht. 

Uebrigens  war  der  grofse  Umfang  der  Medicin 
die  Urfache  ihrer  Abfonderung  in  befondere  Fächer, 
und  nach  diefer  Zeit  gab  es  allerdings  noch  Aerzte, 
die  fich  mit  allen  dreiXheilen  der  Kunft  befchüfftigten, 
obgleich  die  meiften  einen  derfelben  ausfchliefsend 
wühlten,  da  man  einfahe,  dafs  ein  Menfchenalter 
nicht  mehr  hinreichte,  um  es  in  allen  Theilen  derKunft 

9 

ZU  einiger  Vollkommenheit  zu  bringen, 

95- 

S.  oben  $.  64.  S.  537. 

41)  Celf  „lisdeinque  temporibus  in  tres  partes  medicina  di- 

ducta  eft,  ut  una  eflet,  quae  vicui , altera  quae  medicamentis, 
tertia,  quae  manu  me^eretur.  Primam  , fccundam 

(posgjUxxfvTtx/iy , tertiam  Graeci  nominaverunt. 

42)  Politic.  lib.  IlL  p.  88-  a.  ’loergor  o,  7f  ^yi/aiov^yos  kxi  o 
;^tTfxTa»xoj-  y.xt  T^tTOS' , o TrcTTXiSiVfzcycr  Trs^i  7ri> 

43)  Biblioth.  chirlirg.  lib.  1.  p.  Ip. 

44)  Vcrgl.  G(i/e7i.  ad  Patrophilum  de  conftitut.  medic.  p.  34.  35.  . 

45)  S.  oben  Abfchn.  III.  IV.  §•  S.  209. 
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95- 

Ein  Zeitgenofle  des  Eraßfiratm  mufs  noch  als  einr 
befonderer  Beförderer  anatomifcher  Kenntnifie  ge- 
nannt werden , ungeachtet  feine  Entdeckungen  nicht 
fehr  zahlreich  find.  Es  ift  Eudemus,  von  dem  Galen 
ausdrücklich  behauptet,  dafs  er  mit  den  beiden  erden 
Lehrern  der  Anatomie  feine  Bemühungen  vereinigt 
habe  ^0*  Er  fchrieb  über  die  Gefchäffte  des  Gehirns 
und  der  Nerven  fehr  gründlich  nahm  mit  Recht 
fünf  Knochen  im  Metakarpus  und  IVIetatarfus , und 
zwei  Knochen  im  Daumen  und  grofsen  Zehe  an  : 
befchrieb  die  griifelförmigen  Fortfätze  der  Schläfen- 
beine und  verglich  fie  mit  den  Hahnenfporerf  : be- 
merkte felbfl:  fchon  die  grofse  Magendrüfe  und 
verglich  die  Muttertrompeten  mit  Prangen  ^0-  Son- 
derbar ift  es,  dafs  diefer  nicht  gemeine  Zergliederer 
noch  fo  weit  zurück  war,  das  Akromium  für  einen 
eigenen  Knochen  zu  halten 

. ' 

96. 

r « 

Die  Nachfolger  des  Eraßflrattu  und  Herophihu  ha- 
ben es  auf  ihrem  Gewilfen  , die  vortreffliche  Gelegen- 
heit und  die  Mufse , deren  fie  in  Alexandrien  genof- 
fen, 

46)  Gfl/f«.  comment.  in  Hipp.  Aphor.  VI.  i.  p.  901.  — De  dogmat. 
Hipp.' et  Plnion.  lib.  VIII.  p.  9i8. 

47)  Id,  de  loc.  afFect.  lib'.  III,  p.  281. 

48)  Id.  de  ufu  parr.  lib.  HI.  p.  999. 

49')  Ruf  US  p.  95- 

■50)  Galen,  de  femine , lib.  II.  p.  Etr  ^y.fi  «J'fKuv 

Ttl'ÄJ'  Oi^cyaiy  6V  ffUlX^Oi 

yeyays  tok  «ctxTofx.ix.onr  eino  ‘Hgo^tAov  TC  xxt  Ev^'/ffcou 
TV]»  OC^X’^*  , 

^1)  Id.  de  dilTect.  mauic.  p.  2ll, 

52)  Rnfas  p.  Hp. 
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fen  , nicht  beflor  angewandt  zn  haben.  Die  Gelehrten 
\vendcn  die  zu  reichlichen  Belohnungen  ihrer  Arbeiten 
oft  lehr  fchldcht  an,  und  es  ifb  daher  eine  treffliche 
Tvlaxime  guter  und  weifer  Fürlien nicht  zu  freigebig 
gegen  Gelehrte  zu  ifein.  Der  Geiff  der  Sophifferei 
herrfchte  in  der  alexandrinifchen  Schule  und  hatte 
die  Frivolität  und  Seichtigkeit  des  Willens  zu  Be- 
gleitern. ^ 

Iderophilus  Anhänger  w’aren  giöfstentheils  ge- 
fchwätzige  Sophiffen , von  denen  uns  fall  nichts  als 
ihre  abweichende  Definitionen  des  Pulfes  bekannt 
find  Ihrer  viele  fchricben  zwar  Commentarien 

über  den  Bippokratcr ; aber  blofs  in  der  Abficht,  um 
feine  Prognofen  lächerlich  zu  machen , und  ihn  mit 
Sophifmen  zu  beffreiten  Ungeachtet  uns  Galen 

erzählt,  dals  die  Herophileer  das  netzförmige  Adern- 
Geflechte  im  Gehirn  gut  befchrieben  haben  fo  ver- 
nachläffigten  doch  die  meiften  alle  Zergliederung  und 
wurden  die  Stifter  der  empirifchen  Schule  ^0*  Von 
den  letztem  will  ich  in  der  Folge  reden. 

Diejenigen  Herophileer,  die  dem  Beifpicle  ihres 
Lehrers  folgten,  und  dem  Dogmatifmus  noch  anhin- 
gen , find  vorzüglich  Demetriut  von  Apamea^ 
Mantias  und  Kallianax.  * Der  erffere  fcheint  der 
berühmteile  gewefen  zu  fein,  da  er  eine  eigene  Schule 
ftiftete  ^0*  Ein  Beweis,  dafs  er  die  allgemeine  Pa- 
thologie gründlich  bearbeitete,  findet  fich  beim  ange- 

führ- 

53")  Gnle».  comment.  2.  in  Epidem,  lll.  p.  4.IO. 

54)  Id.  coinmcnt.  i.  in  Prognoth  p.  119.  i;o. 

5U  Adininittr.  anatom.  lib.  IX.  p.  195. 

56)  Galen.  1.  c. 

57)  Cael.  Aurel,  clu'on.  lib.  V.  c.  l.  p.  432. 
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führten  Schriftftcller  Er  theilte  nämlich  die  Blnt- 
flüffe  ein  in  folche,  die  ans  Verletzung  der  Gefäfse, 
und  ohne  diefelbe  entliehen.  Jene  haben  ihren  Grund 
theils  in  Zerreifsung,  theils  in  Füulnifs.  Die  Blut- 
fiüire,  welche  ohne  Verletzung  der  Gefäfse  entliehen, 
fetzen  theils  eine  zu  dünne  Befchalfenheit  der  Wände, 
theils  ein  Durchfchwitzen  des  Bluts,  theils  eine  Ato- 
nie,  theils  eine  Anallomofe  voraus.  Man  fieht  hier  die 
Grundlage  des  GaubifcheitSyOiem%  Er  unterfchied 

die  Pleurefie  von  der  Peripneumonie  blofs  dem  Grade 
nach:  die  erflere  fei  nur  eine  Entzündung  eines  Theils 
der  Lungen  Seine  Definitionen  mancher  Krank- 
heiten hat  uns  eben  derfelbe  Schriftlleller  aufbewahrt. 
Ihm  war  zum  Beifpiel  der  Lethargus  eine  hitzige 
Krankheit  mit  Verdunkelung  der  Sinne  ‘^0*  die  Phre- 
nefie  ein  anhaltender  Fieber- Wahnfinn  die  Waf- 
ferfucht  zwiefach,  Tympanites  und  wahre  WalTer- 
fucht  Sehr  richtig  gab  er  den  Unterfchied  des 

Krampfes  und  des  Zitterns  an  — Mantias  wird 
von  Galen  gelobt,  dafs  er  ebenfalls  ein  treuer  Anhän- 
ger des  Herophilus  gewefen , und  fich  nicht  von  dem 
Strom  des  Empirifmus  mit  fortreifsen  laffen  *).  Er 
war  der  Lehrer  des  Heraklidet  won  Tarent  Er  fo- 

wohl, 

Cael.  Aurel,  chron.  lib.  II.  c.  lo.  p.  590. 

59')  Gaubii  inftir.  pathol.  medic.  20?. 

60)  Catl.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  25.  p.  136. 

61)  Id.  acut.  lib.  II.  c.  i.  p.  73. 

62)  Id.  acut.  lib.  1.  c.  I.  p.  2.  ’ , 

63')  Id.  chvon.  lib.  III.  c.  8.  p.  468. 

64)  Id.  acut.  lib.  III.  c.  7.  p.  208- 

Einer  von  diefen  ächten  Heiophlleern  führte  auch  die  Lehre  von 
der  Pnßion  ein.  QGalen.  defin.  med.  p.  394.) 

65^  Galen,  de  compof.  medic.  fec.Lca,  lib.  VI.  p.  252. 
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wohl,  als  ZenOy  fchrieben  über  die  Bereitung  der 
Arzneimittel  und  waren  grofse  Freunde  fpecififchec 
IVlittel  Auch  Kallianax  fcheint  noch  zu  den 

ächten  Anhängern  des  Herophilus  gerechnet  werden 
zu  miiflen.  Er  war  wegen  der  Grobheit  bekannt,  wo- 
mit er  feine  Kranken  behandelte 

* • ^ j 

Unter  den  Nachfolgern  des  Eraßflratus  nennt  uns 
Galen  einen  Xenophon  Straton^^')^  Apollo- 
ntiis  und  andere,  die  aber  in  der  Gefchichte  kaum 
erwähnt  zu  werden  verdienen,  da  fie  mehrentheils 
nur  wegen  ihrer  Erklärungen  des  Pulfes  bekannt  find. 

97. 

Als  der  fiebente  Kakergetef^  die  Ge^ 

lehrten  aus  Alexandrien  vertrieb,  mufsten  auch  die 
Aerzte  flüchten  Die  Anhänger  des  Eraßflratus 

begaben  fich  nach  Smyrna,  und  Ikeßuf  errichtete  dort 
eine  Schule.  Die  Herophileer  aber  zogen  fich  nach 
Laodicea  und  ftifteten  in  dem  Tempel  des  Monats  Ka- 
rus-i  zwifchen  Kariira  und  Laodicea,  eine  Schule,  de- 
ren Vorfteher,  zu  Straho's  Zeiten , Zeuxis  nnd  Alexan- 
der Philaletlies  waren 

Als 

66")  Galen,  de  compof.  medicam.  fec.  genera,  lib.  11.  p.  328.  — De 
facult.  fimplic.  medicam,  lib  l.  p.  8- 

67}  Id.  commenr.  4.  in  Epidem.  VI, * p.  49«;.  Wenn  ihn  der  Kranke 
fragte,  ob  er  wohl  an  der  Krankheit  fterben  werde;  fo  antwor- 
tete er : Eif.cn  er  Ajito»  yx}\'Xc-Kxts  ytivxTo.  Oder  mit  dem  Honie- 
rifchen  Verfe : xxt  , ^£5  ffee  TroPk^ox  KiAinm» 

68^  Introduct.  p 375. 

69)  De  venaefect.  adv.  Erafiftrar.  Rom.  p.  8. 

70)  De  different,  pulf.  lib.  IV.  p.  51. 

71)  Athen,  deipnofoph.  lib.  IV.  p.  184- 

72)  Strabo  lib.  XII.  p.  399. 

Sprengel!  Gefch.  der  Arzneik,  t.Tlu  Cc 
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Als  im  vorigen  Jaliiiinndert  dös  Fundament  des 
ehemaligen  Tempels  des  /lejkulap  in  Smyrna  umgegra- 
ben wurde,  fand  man  verfchiedene  Münzen,  mit  den 
I^amen  diefer  Aerzte  aiis  den  Schulen-  des  Hercphilus 
und  Eraßflratus.  Chishull^  der  fich  damals  in  Smyrna 
aufhielt,  überfandte  fie  dem  grofsen  Alead,  und  die- 
1er  erklärte  die  Münzen  in  einem  eigenen  Tractat 
mit  aufserordentlichemSeharffinn,  dafs  fie  jenen  Aerz- 
ten  zu  Ehren  geprägt  worden  fein.  Die  Namen  kom- 
men freilich  überein , und  die  Symbole  lalTen  fich  auf 
die  Medicin  anwenden,  aber  manche  Münzen  fchei- 
nen  doch  offenbar  auf  obrigkeitliche Perfonen  in  Smyr- 
na, fich  zu  beziehen,  und  vielleicht  haben  jene  Aerzte 
^zugleich  obrigkeitliche  Aemter  bekleidet 

" I 

IV. 

E mp  irifche  Schule. 

98. 

Wann  wir  jeden  Arzt  Empiriker  nennen,  der 
alle  Unterfuchung  über  die  Urfachen  der  Krankheiten 
vernachläfiigt , und  fich  damit  begnügt,  die  Krankhei- 
ten mit  Mitteln  anzugreifen , die  er  durch  Erfahrung 
als  nützlich  kennen  gelernt  hat;  fo  waren  ficher  die 
’ erffen 

7%)  Ditr.  de  niimmis  qmbusdam  a Smyrnaeis  in  medicorum  honorem  - 
peixufis.  Opp.  T.  1.  (ed.  Götcing.  1748.)  J 

74)  Dies  fcheint  dev  beftändige  Zufatz:  EMTPNAIQN,  anzu- 
zeig;ea.  Die  Hand,  als  das  Sinnbild  der  IJu  Theßnophora , und 
diefe  Göttinn  felbft,  find  doch  nicht  fo  beftändige  Symbqle  der 
Arzneikunde  als  der  Ausübung  der  Rechte.  Das  Enchiridion  ift 
wohl  mehr  als  Richterftab,  denn  als  ein  Biftouri  anzufehen,  und 
Wozu  “die  Lanze,  die  Mead  gar  nicht  erklärt?  — Von  Tab.  111. 
fig.  3.  an  find  allerdings  einige  medicinifche Symbole;  allein  diefe 
find  auch  nicht  aus  Smyrna. 
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t 

erden  Aerzte  Empiriker  Inzwifchen  gab  es  nicht 
eher  ein  eigentliches  empirifchei  Syflem^  welches  fich 
durch  wefentliche  Grundfätze  unterlchied,  als  250- 
280  Jahre  vor  Chr. 

Die  Urfachen,  warum  es, grade  in  diefer  Periode 
geftiftet  wurde,  waren  theils  in  der  Lage  der  dogma- 
tifchen  Schulen  der  Aerzte , theils  in  der  veränderten 
Geftalt  der  herrfchenden  Philofophie  gegründet.  Dia 
Aerzte  verliefsen  zu  früh  den  Weg  der  Beobachtung, 
auf  welchem  ihnen  Hippokratef  voran  gegangen  war, 
und  benutzten  die  noch  immer  in  geringer  Zahl  ge^ 
machten  anatomifchen  Entdeckungen,  um  neue  Spe- 
culationen  über  die  Gefchällte  des  thierifchen  Körpers 
im  gefunden  und  kranken  Zuitande  bekannt  zu  ma- 
chen. Diefen  konnten  gröfstentheils  noch  nicht  Er- 
fahrungen genug  zum  Grunde  liegen:  und  daher  kam 
es  denn,  dafs  man  bald  wieder  andere  Theorien  er- 
dachte, die  mit  jenen  im  WiderljDruch  fanden.  So  er- 
wachte^ der  Geifl;  des  Widerfpruchs  und  der  Zänkerei 
in  den  Schulen,  und  felbll  die  Therapie  blieb,  wie 
wir  gefehen  haben , nicht  frei  von  demfelben.  Eine' 
Parthei  verwarf  durchaus  die  Methode,  die  die  an- 
dere Parthei  allen  übrigen  Methoden  vorzog^  und 
beide  beriefen  fich  mit  gleichem  Recht  auf  gemachte 
Erfahrungen  und  auf  Theorien,  die  fich  gradezu  wi- 
derfprachen.  Dazu  kamen  die  aufserordentlicheSpitz- 

Cc  2 findig- 

75)  Nach  dein  Piinins  (lib.  XXVIll.  c.  i.)  und  dem  Verfafl'ei'  der 
Einleitung  unter  Galens  Schriften  (p.  '^72.')  ift  Akron  von  Akra? 
gant  (zu  Aikm&ons  Zeiten)  der  Stifter  der  empirifcKcn  Schule. 
Allein  \i:ahrrcheinlich  unterfchied  fich  Akron  von  den  latrophilo? 
fpphcn  feiner  Zeit  blofa  durcli  den  Mangel  an  Theorien,  ^’zetzet 
(hiftor.  chil.  VII.  v.  9js6.)  tadelt  dicjeijigen  mit  Recht,  die  deij 
yiippokrates  ?um  Empiriker  machen  vyoUerij 
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findigkeit,  und  die  unnützen  Sophiftereien , womit 
jede  Meinung  vertheidigt  wurde,  und  wodurch  noth- 
wendig  dem  unbefangenen  Zuhörer  diefer  Difputation 
ein  heftiger  Widerwillen  gegen  allen  Dogmatifmus  bei- 
gebracht werden  mufste. 

Dann  hatte  man  feit  der  Ausbreitung  des  Han- 
dels der  Ptolemäer  eine  folche  Menge  ganz  neuer  Arz- 
neimittel kennen  gelernt,  dafs  viele  Aerzte  es  für 
nothwendig  hielten,  fich  blofs  ^nit  Verfnchen  diefer 
Art  zu  befchäfftigen , ohne  fich  an  die  Theorien  der 
Dogmatiker  zu  kehren.  Es  gab  verfchiedene  Aerzte 
in  diefem  Zeitraum,  die  blofs  deswegen  bekannt  find, 
weil  fie  mehrere  zufammen  gefetzte  Mittel  bereiteten, 
die  in  gewiffen  Krankheiten  gebraucht  wurden  und 
die  Namen  der  Erfinder  führten. 

99- 

Aufserdem  wirkte  auch  die  Ausbreitung  des 
Skepticifmus  und  des  epikurifchen  Syfliems  fehr 
mächtig' zur  Gründung  des  empirifchen  Syftems.  Kurz 
darauf,  als  Pyrrho  berühmt  geworden  war,  gefchahe 
die  Trennung  der  empirifchen  und  dogmatifchen  Schu- 
le Ein  eigentliches  Syftem  kann  man  den  alten 
Skepticifmus  nicht  nennen,  da  derfelbe,  nach  Aeneß- 
demus  Definition,  nur  in  der  Vergleichung  aller  be- 
kannten Dogmen  und  Theorien,  und  in  einer  gleich- 

mäfsi- 

76)  Pyrrho  wurde  in  der  loiften  Olympiade  gebühren,  (^Snidas  tk. 

p.  24<;.  — Eudocia  in  yuioijon  anecdot.  graec.  T.  I. 
p.  968.  beide  mit  denfelhen  Worten')  und  ftarb  wahvfcheinlich  im 
dritten  Jahr  der  i25fl:en  01.  (286  Jahre  fvor  ChrilH  Geburt.) 
In  eben  diefer  Olympiade  war  Philinnt , der  Stifter  der  empiri- 
fchen Schule,  am  berilhmteften.  (Inrroduct.  intcr  Galeti.  opp 

T.IV.  P.373O' 
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mäfsigen  Verwerfung  derfelben  beftand  ^0*  Aber 
der  Einflufs  war  fehr  anfehnlich,  den  der  Skepticifmus 
auf  die  Cnltur  der  Wiffenfchaften  hatte. 

Man  thut  dem  Pyrrho  Unrecht,  und  die  Gefchichte 

der  Empiriker  widerlegt  es,  wenn  man  glaubt,  dafs 

er  allen  Gebrauch  der  Sinne  und  der  Vernunft  habe 

verbannen  wollen.  Klar  und  deutlich  find  eines  fpä- 

tern  Skeptikers  Erläuterungen  hierüber  „Wir 

verwerfen  den  Gebrauch  der  Sinne  keinesweges:  wir 

läugnen  zum  Beifpiel  nicht,  dafs  der  Honig  füfs 
* 

fchmeckt;  aber,  wenn  die  Rede  von  der  Unterfuchung 
des  Wefens  des  füfsen  Gefchmaeks  ift,  fo  bekennen 
wir  unfere  Unwiffenheit,  und  verachten  die  katego- 
rifchen  Erklärungen  der  Dogmatiker.,,  — Lange  war 
diefer  Skepticifmus  durch  die  Theoreme  der  Philofo- 
phen  vorbereitet  ^0  • meillen  gab  aber  das  elea- 
tifche  Syftem  felbU  dazu  Gelegenheit.  Parmenides 
und  andere  hatten  allezeit  die  Vernunft- Erkenntnifs 
der'Sinnen -Erkenntnifs  entgegen  gefetzt,  und  der  er- 
ftern  nur  Wahrheit  zuerkannt  Für  den  Pyrrho 

war  es  itzt  leicht,  beide  Wege,  zur  Erkenntnifs  zu 
gelangen , für  trüglich  zu  erklären : indeffen  war 
in  fo  fern  der  ältere  Skepticifmus  nicht  Jedermanns  Sa- 
che , als  er  fehr  viele  Gelehrfamkeit  und  gründliche 
hiftorifche  Kenntnifs  aller  Lehrfyfteme  voraus  fetzte, 

I 

C c 3 um 

77^  Diogen.  lib.  IX.  f.  78.  p.  588.  ’EcrTty  o-Jy  c rTvggdiyfiflj-  Xoyoi , 

ji4y)ijuv]  Ttr  T4iy  (pxiiofiiym  rmy  07r»ö'avy  yatvfjteytüt , riv  TvxyrtC' 

TcxiTi  7VfjcßxÄ)\£Txi , XXL  rvyx^iyo/xax  roAAyjy  xytoCpeÄiixy  xxi  T*g«- 
(v^KTxsTxi. 

^8)  Sexf,  Empirie,  pyrrhon.  hypotyp.  lib.  I.  c.  10.  19.  20. 

79)  Heraklitns  Lehre  von  der  Veräiiderlichkeit  aller  Dinge  führte  ge. 
wifs  zum  Skepticifmus.  (^Origen,  philofophum.  c.  23.  p.  903.) 

80)  Sext.  Empirie,  adv.  logic.  lib.  I.  iii.  p.  392. 
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nm  Gründe  und  Gegengriinde  mit  einander  abziiwä* 
gen  j und  beide  von  völlig  gleicher  Kraft  zu  finden  '^0- 

V 

Dann  wurde  auch  von  einem  wahren  Skeptiker  gefor- 
dert, dafs  er  fich  befländig  mit  Unterfuchungen  der 
Erfcheinnngen  in  der  Natur  befchäfftigen  folle,  'und 
'daher  hatte  die  Schule  den  Namen 

Sextits  Empirikus  felbfl  fcheint  einen  fehr  wichti- 
gen Einwurf  gegen  meine  Ableitung  der  empirifchen 
Schule  von  den  Skeptikern  zu  machen.  Er  widerlegt 
ausdrücklich  die  Meinung,  dafs  beide  Schulen  einer- 
lei lein:  allein  dies  habe  ich  auch  nicht  behaupten 
wollen:  ich  glaube  nur  darthun  zu  können,  daß  der 
Skepticifmus  viele  Griindfätze  der  Empiriker  veran* 
lafst  hat.  'Auch  fcheint  Sextus  felbffc  der  herrfchenden 
Schule  ftch  zu  fehr  zu  accommodiren,  wenn  er  die  Me- 
thodiker für  übereinftimmend  mit  den  Skeptikern  hält: 
welches  in  der  Folge  befonders  unterfucht  werden 
folh — Auffallender  indeffen  ift  die  Uebereinftimmung 
der  empirifchen  und  epikurifchen  Schule;  die  aus  der 
Folge  II 4.}  erhellen  wird« 

100. 

Die  älteffen^Empiriker  zogen  die  Kenntnifs  durch 
unmittelbare  Erfahrung  der  Erkenntnifs  a priori  vor, 
und  hatten  auch  daher  ihren  Namen  Sie  haben 

das  grofse  Verdienff,  welches  die  Bemühungen  vie- 
ler theoretifcher  Aerzte  des  Alterthums  weit  über- 
wiegt ^ die  Kunfi;  zu  heobachten  gewifien  Regeln  un- 
terworfen zu  haben ; und  in  der  That  haben  fie  da- 
durch, 

Sexti,  Empirie.  pyrrHorl.  hvpot.  lih.  1.  c.  ii.  §.  ijß  p,  49.  ‘ßj 

Ti  /xt^Tc  «VÄign» , St*  Tr)»  UaaSeyeiKy  Tidv  ^>5T9vyKfy*iy. 

82)  Suidas  tit,  p 2+6. 

83)  Introduct.  inter  Caltn.  oper.  T.  IV.  p.  372. 
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durch,  trotz  den  Widerfprüchen  der  Dogmatiker, 
mehr  genutzt,  als  die  ganze  alte  dogmatifche  Schule 
mit  ihren  Speculationen.  Die  letztem  fmd  längft  der 
Kacht  der  Verge'flenheit  übergehen:  fie  interefliren 
nur  noch  den  Gefchichtforfcher.  Aber  die  Regeln  der 
Beobachtung,  die  uns  die  alten  Empiriker  hinterlaffen 
haben,  können  noch  heute  zur  Grundlage  ähnlicher 
Verfuche  und  zum  Prüfftein  unferer  Beobachtungen 
dienen»  — Die  Erfahrung,  worauf  fie  fich  beriefen, 
mufste  das  Refultat  der  möglichfl:  vollftändigen  In- 
duction  fein : man  mufste  die  Fälle  fehr  oft  beobachtet 
lind  allezeit  unter  denfelben  Umftänden  gefehen  ha- 
ben, wenn  man  behaupten  wollte,  dafs  man  fie  er- 
fahren habe  So  fehr  fie  alle  Unterfuchung  derer 
Urfachen  vernachläffigten , die  nicht  offenbar  in  die 
Sinne  fallen;  fo  nothwendig  hielten  fie  auch  eine  forg- 
fältige  Auswahl  derer  Erfcheinungen , die  ein  Gegen- 
lland  der  Beobachtufig  werden  könnten:  denn 

alle  und  jede  Zufälle  der  Krankheit  zu  bemerken,  wä- 
re ganz  überflülfig  gewefen  Es  gab  eigentlich 

zweierlei  Zufälle,  die  Gegenftände  der  Beobachtung 
wurden  ; nämlich  folche , die  als  nothwendige  Folgen 
der  Krankheit  entliehen,  und  folche,  die  blofs  durch 
Zufall  erfolgen  — » Ueberdies  unter- 

fchieden  fie  auch  fehr  gut  folche  Zufälle,  die  wefent- 
lich  mit  der  Krankheit  zufaminenhangen , von  folchen, 
die  nur  mittelbarer  Weife  von  dem  Wefen  abhan- 
gen-^0*  Diefe  Beobachtungen  mufste  man  im  Ge- 

Cc  4 dächt- 

84.')  Intvoduct.  inter  Cakn.  opor,  T.  IV.  p.  571. 

X5)  GnUii.  de  optima  fecta  , p.  18. 

86)  Id.  de  fubfiguV.  cmpiiic.  c.  6.  p.  342.  Chart. 


4o8  AhfcJin.  l^on  Bippokratcs  bis  auf  die  meth.  Schuh. 

dächtnifs  behalten,  und  die  Erinnerung  an  den  beob- 
achteten Fall  wurde  Theorem  genannt  ^0*  Mehrere 
auf  gleiche  Art  beobachtete  Fälle  machten  den  Arzt 
fähig,  auf  Empirie  Anlpruch  zu  machen  : und  die  gan- 
ze Sammlung  diefer  Theoreme  machte  die  Arzneikunfi 
\ 

aus,  deren  Grundftützen  folglich  Beobachtung  und 
Erinnerung  waren.' 

lor. 

Ich  befitze  alfo  Empirie , wenn  ich  in  meinem 
Gedächtnifs  auf  gleiche  Art  von  mir  felbrt,  durch  Aut- 
opße^  beobachtete  Fälle  habe,  und  diefelben  auf  den  , 
gegenwärtigen  Fall  anzuwenden  weifs.  Da  nun  aber 
nicht  jeder  Menfch  im  Stande  ift,  eine  fo  grofse  Men- 
ge von  Krankheits- Zufällen  zu  beobachten,  um  fie 
auf  jeden  ihm  vorkommenden  Fall  ahzuwenden;  fo 
mufs  man  fich  oft  mit  der  Gefchichte  begnügen.  Diefe 
belleht  in  der  Erinnerung  einer  Menge  auf  gleiche  Art 
beobachteter  Fälle,  zu  deren  Kenntnifs  ich  durch  die 
Berichte  Anderer  gelangt  bin  Die  Gefchichte  be- 
fchäfftigt  fich  mit  der  Sammlung  aller  von  andern  Aerz- 
ten  über  die  gleiche  Krankheit  gemachten  Beobach- 
tungen , in  fo  fern  fie  theils  den  Zufammenflufs  der 
Symptome-,  theils  die  Wirkung  der  Mittel  betreffen 
Auch  hier  gilt  nichts  anders,  als  die  vollffändigfte  In- 
duction,  die  nur  möglich  iff.  Hat  blofs  ein  Arzt 

' vor 

I 

S7)  Galen,  de  fectis  ad  cos  qui  introduc.  p.  10. 

88)  /fr.  Ef47CSl^lX  iffTiy  79  X\jT9  /ItVHjUil  Tlf  9V7X  Ttii  TToA- 

KXi  xcxvTXf  0<p^ey79if,  l^TO^ixt  tJyo/xxtrxy  T>jy  (Trxyye- 
hixy  xvTov.  — Se  jitx^9yTt  To  Tfr>5g>)^£»o» , laro^ix  tariy , 

89)  Id.  de  fubfigur.  cmpirlG.  c.  lO.  p.  H3*  (Opp.  ed.  Charter.  T.  II.) 
Dies  Buch  telilt  in  der  Bafeler  Ausgabe. 
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vor' mir  die  kritifclie  Befcliaffenheit  einer  AnsIeeriiBg. 
beobachtet,  fo  hilft  mir  dies  noch  nichts:  ich  mofs 
die  Stimmen  der  Beobachter  fammlen , und  mich  na<h 
der  grölsern  Zahl  richten  Die  Beobachtungen 

müffen  auch  auf  gleiche  Art  aiigeftellt  fein,  es  müffen 
die  gleichen  Umftände  llatt  gefunden  haben , und  be-  ' 
fonders  mufs  es  diefelbe  Rrankheits -Gattung  gewefen 
fein.  Was  Jemand^  in  der  Entzündung  bemerkt  hat, 
davon  kann  ich  keine  Anwendung  auf  die  einfachen 
Fieber  machen  Dann  kommt  es  vorzüglich  auf 

die  Zahl  der  Zufälle  an : aus  einem  Zeichen  ,bin  ich 
feiten  im  Stande,  die  Krankheit  zu  beurtheilen  und 
die  Kurmethode  zu  beflimmen.  Die  fchmerzhafte 
Empfindung  findet  auf  gleiche  Art  in  der  Entzündung 
und  in  dem  Scirrhus  ftatt : es  fehlen  aber  beim  Scir- 
rhus  andere  Symptome,  die  doch  bei  der  Entzündung 
bemerkt  werden.  — Auch  der  Zuwachs  der  Sympto- 
me ändert  die  Erkenntnifs  und  Kur  der  Krankheit; 
tritt  zur  Entzündung  eine  Ohnmacht  hinzu ; fo  kann 
ich  diefen  Fall  nicht  mehr  mit  denen  vergleichen,  die 
ich  durch  die  Gefchichte  von  einfachen  Entzündungen 
kennen  gelernt  habe.  Aber 'nicht  allein  dies,  fon- 
dern  auch  die  Heftigkeit  der  Symptome  beftimmt  eine 
Abänderung:  eine  geringe  Verletzung  erfordert  keine 
befondere  Aufmerkfamkeit  des  Arztes  , aber  bei  einer 
gröfsern  Verletzung  mufs  er  fchon  zur  Ader  laffen, 

Cc  5 und 

' • 

50)  Mit  Recht  wirft  ihnen  Galen  vor , dtifs  fie  kein  Kriterium  ange- 
geben haben , woran  wahre  von  falfclien  Beobachtungen  unter- 
fchieden  werden  können.  Viele  TheociUen,  giebt  er  zu  ver- 
Itchen,  haben  durch  die  Brille  ihrer  Theorie  gefehen,  und  falfch 
beobachtet.  (De  optima  fecta , p.  32,^ 

91)  Galen,  de  optima  fecta,  p.  20. 
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und  eine  ftrenge  Lebensordnung  vorfchreiben.  Dann 

giebt  endlich  der  empirifche  Arzt  Achtung  auf  die  Zeit, 

wann,  und  auf  die  Ordnung,  in  welcher  die  Anfälle 

erfcheinen.  liu  Anfänge  der  Krankheit  find  manche 
< 

Zufälle  von  einer  ganz  andern  Bedeutung,  und  erfor- 
dern eine  andere  Kurmethode,  als  im  Fortgange  der- 
felben  : und,  ob  das  Fieber  nach  dem  Krampfe,  oder 
der  Krampf  nach  dem  Fieber  erfolgt,  dies  macht  eine 
Aenderung  der  Kurmethode  nothwendig  — Diefe 

Grundfätze  halte  ich  fdr  wichtige Zeugniffe  des  Scharf- 
\ 

finnes  und  der  gründlichen  ßeurtheilung  der  ältern 
Empiriker.  Zuverläffig  waren  fie  vom  Geifl  der  wah- 
ren Arzneikunde  mehr  befeelt , als  viele  ihrer  theore- 
tifchen  Vorgänger. 

’ . 102.  ' 

^ Zu  diefen  beiden  Quellen  der  Erkenntnifs  fetzten 
fpätere  Empiriker  noch  eine  dritte,  den  fo  genannten 
Epilogißmu  Um  den  häufigen  Ein  würfen  und  der 

Verachtung  der  Holzen  Dogmatiker  auszu weichen, 
die  die  erften  Urfachen  zu  entwickeln  fuchten,  und  den 
Empirikern  vorwarfen,  dafs  ihre  Grundfätze  hüchH 
unbeftimmt,  unficher,  unmethodifch  und  unnütz  fein, 
erfanden  fie  jenen  Ausdruck,  den  fie  gleichfam  zu  ei- 
ner Vormauer  gegen  alle  Angriffe  ihrer  Gegner  machten, 
und  damit  zu  geigen  hofften,  dafs  die  Empirie  in  der 
That  auf  feilen  und  hinreichenden  Grundfätzen  be- 

f 

ruhe.  Der  Epilogifmus ^ den  fie  einen  wahrfcheinli- 
chen  Grundfatz  nannten,  wurde  von  ihnen  zur  Auf. 

fuchung 

♦ O 

/ 

92)  Galen,  de  optima  fecta,  p.  21. 

93)  Li.  de  lubfigur.  empiric.  c.  13.  p.  346.  (Opp.  ed.  C/j/irrer.  T.  II,) 
Hiev  wird  Menodot , als  Erfinder  diefes  Ausdrucks,  genannt. 
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füchnng  verborgener  Gelegenbeits  - Urfaclien , die  zwar 
in  die  Sinne  fallen,  aber  noch  keine  Gege^lcände  der 
Erfahrung  find,  ehe  man  fie  beobachtet  hat,  ange- 
wandt. Sie  hielten  ihn  auch  für  fehr  nützlich,  um 
die  Einwiirfe  der  Gegner,  als  ob  fie  blofs  mit  finnli- 
chen  Gegenlländen  zufrieden  fein,  zu  widerlegen  und 
das  nachzuholen , was  bei  der  Beobachtung  felbft 
iiberfehen  war  ^0«  Wenn  wir  zum  Beifpiel  einen 
Wahnfinnigen  zu  behandeln  haben,  und  wir  finden 
bei  der  Unterfuchung  des  Hirnfchädels  Narben  und 
Vertiefungen ; fo  fchliefsen  wir  von  diefer  offenbaren 
in  die  Sinne  fallenden  Erfcheinung  auf  die  verborgene 
Gelegenheits- Urfache  des  Wahnfinns  — die  Kopfver- 
letzung. Oft  müiTen  wir  zu  diefer  Auffuchung  der 
Gelegenheits  - Urfachen  ganz  zufällige  Umftände  nu- 
tzen, Die  Schmerzen  beim  ürinlaffen  zeigen  an  fich 
keinen  Stein  an:  aber,  wenn  der  Kranke  beim  Gehen 
oder  Reiten  weit  flärkere  Zunahme  des  Schmerzes  ver- 
fpürt,  und  dann,  vielleicht  einen  blutigen  oder  fchlei- 
michten  Urin  läfst;  fo  ift  mit  Wahrfcheinlichkeit  ein 
Stein  zu  vermuthen.  — Dies  war  der  Epilogißnm:  er 
unterfchied  fich  vom  Aitalogifmus  fehr  merklich.  Der 
letztere  bezog  fich,  wie  das  Wort  lehrt,  auf  Anwen- 
dung Fälle,  und  diente  den  Empirikern  weit 

weniger  zu  ihrer  Vertheidigung  gegen  die  Dogmati- 
ker, als  der  Epilogilmus  ^0*  — Wenn,  fagten  die 
Empiriker , mehrere  auf  gleich  fchwachen  oder  Har- 
ken Gründen  beruhende  Widerfprüche  über  einen  Ge- 

gen- 

94.')  Galen,  de  ftctis  ad  cos,  qui  introduc.  p.  ii.  xj. 

95)  Ib/p.  il.  Sehr  dvinkel  i(t  die  Definition,  die  der’VerfafTer  der 
Definitionen  (G.t/cw.  opp.  P*  IV.  p.  591)  vom  Epilogifmus  giebt: 
hrrt  ?\oyos , to  ((,s  tTiiSTuji» 


412  /r.  Ahfchn,  Von  Hippokrates  bis  auf  die  metJi.  Schule, 

genftand  Vorkommen ; fo  entflieht  daher  die  Unhegreif 

lichkeit  (^ceaarciÄyixpioc},  Die  Widerfprüche  der  Aerzte 

find  ein  Zeichen  der  letztem:  über  Gegenflände  der 

Empfindungen  kann  nie  Streit  fein , aber  wohl  über 

das,  was  vor  unfern  Sinnen  verborgen  ift.  — Spätere 

Empiriker  fuchten  fleh  auch  durch  ihre  Hj/potypofen 

oder  kurze  Nominal- Definitionen  , die  fie  von  jedem 

Gegenflände  der  Medicin  angaben,  den  Dogmatikern 

zu  nähern.  Galen  führt  einige  diefer  Definitionen  an 

Die  mcillen,  die  man  noch  übrig  hat,  erklären  den 

Pulsfchlag,  und  rühren  von  den  Herophileern  her, 

die  den  Empirifmus  annahinen. 

/ 

103. 

So  wie  der  Epilogifmus  erfl  eine  Erfindung  fpäte- 
'rer  Zeiten  war,  fo  hatte  Serapion  fchon  den  Analo- 
gi fmus  ^ oder  die  Anwendung  ähnlicher  Fälle ^ als  ein 
Mittel  eingeführt,  um  der  blofsen  Beobachtung  und 
,der  Gefchichte  aufzuhelfen.  Wenn  dem  Arzte  eine 
Krankheit  vorkommt,  die  er  fonfl  noch  nicht  beob- 
‘ achtet  hat,  oder  wenn  er  fich  in  Ländern  aufhält,  wo 
es  an  Arzneimitteln  fehlt,  die  durch  richtige  Erfah- 
rungen geprüft  und  bewährt  gefunden  find ; fo  mufs 
er  von  ähnlichen  Zufällen  auf  ähnliche  Krankheiten 
fchliefsen  , z.  B.  vom  Rothlauf  auf  die  Flechten  : oder 
er  mufs  die  Aehnlichkeit  der  leidenden  Orte,  wie  des 
Arms  und  Fufses,  oder  die  Aehnlichkeit'  der  Heilmit- 
tel (der  Quitten  und  Mifpeln)  zu  Rathe  ziehen.  So 
wird  der  Weg  zur  Erfindung  gebahnt:  und  die  Erfah- 
rung , die  man  durch  folche  Schlüire  aus  ähnlichen 

ße- 

96)  De  difTcient.  piilf.  lib.  IV.  p.  43. 
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Beobachtungen  erlangt,  nannren  die  Empiriker  die 
durch  Ue'bung  erlangte  weil  derjenige  in  der 

Kunfl  geübt  fein  mufs,  der  auf  diefem  Wege  zur  Er- 
findung gelangen  will  Daher*  ifl:  es  nicht  genug,, 
die  äiifsere  Aehnlichkeit  der  Mittel  zu  iinterfuchen : 
man  mufs  auch  fehr  wohl  die  unmittelbaren  Wirkun- 

I 

gen  der  Medicamente  von  den  zufälligen  Folgen  der- 
felben  zu  unterfcheiden  wiffen.  — Viele  von  denen 
Einwürfen,  die  Galen  gegen  diefe  Grundfätze  vor- 
bringt, erkennt  man  fogleich  für  das,  was  fie  find, 
für  Sophifmen  eines  felbfhfüchtigen  Theoretikers,  der 
die  Schlingen  der  Dialektik  zu  benutzen  weifs,  um 
die  Meinungen  feiner  Gegner  in  einem  nachtheiligen 
und  verächtlichen  Lichte  darzuftellen.  Die  Wahrheit 
und  Vortrefflichkeit  der  Grundfätze  der  empirifchen 
Schule  des  Alterthums 'haben  die  beffen  Aerzte  aller 
Zeiten  und  aller  Völker  anerkannt;  und,  was  waren, 

* wenn  wir  uns  nicht  fchämen  die  Wahrheit  zu  gelie- 
hen, unfere  Sydenham-t  Stoll^  Zimmermann -y  iind'  fo 
viele  andere,  wenn  fie  nicht Jolche  Empiriker  genannt 
werden  können  — 

» « 

Um  den  Einwendungen  der  fophillifchen  Dogma- 

i 

tiker  zu  entgehen',  fchränkten  verfchicdene  fpätere 
Empiriker  die  Lehre  vom  Analogifmus  darauf  ein, 
dafs  fie  denfelfaen  als  eine  Art,  lieh  zu  üben,  nicht  aber 
. als  einen  Weg  zur  Erkenntnifs  zu  gelangen  , anfahen. 
Im  Grunde  bedienten  fich  aber  auch  die  Dogmatiker 
eben  diefes  Analogifmus,  und,  was  hätten  fie  auch 

an- 

97)  Galen,  de  fectis  ad  eos,  qui  introduc.  p.  lo. 

9g)  Vergl.  G.  G.  Richter  de  vetevum  empiiicovum  ingonulrate. 

Opufcula  T.  I.  p.  4?  - 4i>. 
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anfangen  wollen,  wenn  fie  denfelben  nicht  angewandt 
Jiättcn? — Die  Beobachtung,  Gefchichte  und  der  Ana- 
logifinus  waren  der  Dreifuß  der  Empirie:  fpätere  An- 
hänger diefer  Secte  fetzten  noch  einen  vierten,  den 
EpUogifmus ^ hinzu. 

' ' ' 104. 

Die  Empiriker  liefsen  fich  eben  fo  wenig  auf  die 
Zeichen  der  wirklich  verborgenen  Uffachen,  als  auf 
die  Zergliederung  des  menfchlichen  Körpers  ein.  Die 
Aerzte  neuerer  Zeiten  würden  auch  in  letzterer  Rück- 
ficht  auf  ihre  Seite  treten , wenn  fie  blofs  behauptet 
hätten , die  Zergliederung  des  Leichnams  nach  dem 
Tode  führe  fehr  oft  irre,  in  fo  fern  man  allemahl  da- 
durch  die  wahre  ürfache  der  Krankheit  zu  erforfchen 
fuche.  Aber  fie  fcheinen  in  der  That  die  Zerglie- 
derung ganz’  vernachläffigt  zu  haben , wenn  die  Be- 
richte ihrer  Gegner  gegründet  find  Doch  hielten 

fie  dafür,  dafs,  wenn  man  durch  Zufall  das  Innere 

% 

des  Körpers  könne  zu  *fehen  bekommen,  man  nicht 
verfäumen  dürfe,'  auf  diefe  Art  anatomifche  Kennt- 
nifle  zu  erlangen.'  Alfo  fcheint  der  Hauptgrund  der 
Vernachläfligung  der  Anatomie  in  den  alten  Volks- 
Vorurtheilen  gelegen  zu  haben. 

Aufserdem  verwarfen  fie  auch  die  Lehre  von 
der  Indication,  die  fpäterhin  erfunden  und  allezeit 
von  den  nächften , verborgenen  Urfachen  hergenom- 
men wurde;  und  zwar  hauptfächlich  deswegen, 
weil  fie  den  Dogmatikern  die  Uneinigkeit  vorwar- 
fen, deren  fich  diefe  zum  Schaden  der  Kunft  fchul-  . 

djg 

ff)  Cakn.  de  fectis  ad  eos , qui  intvoduc.  p.  13.  — Ce!f.  praef. 
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dig  machten  Die  Empiriker  wandten  allerdings 

auch  ihre  Vernunft  zur  Erforfchung  der  entfernten 
Urfachen  an : nur  wollten  fie  von  dem  Gebrauche  der 
Dialektik  und  der  Philofophie  zur  Ergründung  des 
Wefens  der  Krankheiten  nichts  wiflen.  Denn  fonft, 
Tagten  fie,  müfsten  die  gröfsten  Philofophen  auch  alle- 
zeit die  bellen  Aerzte  fein:  aber  die  Erfahrung  lehro 
das  Gegentheil.  Worte  ftehen  diefen  Herren  zu  Ge- 
bote, aber  keine  Gefchicklichkeit  0*  — Die  Dogma- 
tiker konnten  es  ihnen  nie  vergeben,  dafs  fie  auch 
alle  Phyfiologie  vernachläfligten , und  unter  andern 
von  den  vielerlei  Facultäten  des  Körpers  keinen  Ge- 
brauch machten:  aber  die  Hauptafaficht  ihrer  Bemü- 
hungen fcheint  nur  dahin  gegangen  zu  fein,  Krank- 
heiten durch  dienliche  Mittel  zu  die  phyfiolo- 

gifchen  und  pathologifchen  Speculationen  ihrer  Zeit- 
genoffen kümmerten  fie  wenig  O*  — Schon  Hippo- 
krates  hatte  behauptet,  dafs  die  Ausübung  der  Kunfc 
grofsentheils  auf  der  richtigen  Kenntnifs  des  Klima’s, 
der  Lage  einer  Gegend  und  der  Conftitution  der  Luft 
beruhe.  Die  Empiriker  dähnten  den  Einfiufs  diefes 

klima- 

loo)  Ceip  praefat.  „Non  polTe  vevo  comprehendi  (caufläs  obfcuras 
et  naturales  actiones)  patere  ex  eorum , qui  de  his  difputarunt. 
difcordia;  cum  de  ifta  re  neque  inter  fapiemiae  profeflbres  neque 
inttr  ipfos  medicos  conveniaL 

l)  Ib.  „Narn  ne  agricolam  quidein  aut  gubcrnatorem  dirputatione, 
fed  ufu  fieri.  „ — „Itaque  Ingenium  et  facundiam  vincere,  mor» 
bos  autem  non  eloquentia , fed  rcmediis  curari.  „ — Vergl.  Haarte 
examen  de  ingeniös  para  las  fclencias,  c.  XII.  p.  239.  fq.  (x2.Am- 
beres  1603.) 

3)  Ib.  „Quia  non  interfit,  quid  morbuin  fiiciat,  fed  quid  tollat:  ne- 
que ad  rem  pertineat,  quomodo,  fed  quid  optime  digeratur, 
five  hac  de  caulfa  concoctio  intcrcidat , five  de  illa : et  five  con- 
coctio  fit  illa , live  tantum  digedio.  „ 
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klimatifchen  Unterfchiedes  fo  weit  aus,  dafs  fie  be- 
haupteten, in  Rom  werde  eine  andere  Behandlung 
erfordert,  als  in  Gallien,  und  hier  eine  andere,  als 
in  Aegypten.  Sie  hielten  alfo  nichts  von  allgemein 
geltenden  Regeln  der  Kiinft,  und  haben  in  diefem 
Griindfatze  noch  in  neuern  Zeiten  manche  Nachfolger 
gehabt  Trotz  diefer  fehr  merklichen  Abweichun- 
gen von  den  herrfchenden  Lehrfätzen  des  Dogma- 
tifmus,  und  ungeachtet  der  Widerfprüche  beider  Par- 
theien, war  die  Kurmethode,  felbll  nach  GaknfZevg~ 
nifs^j  fsft  durchgehends  diefelbe.  Die  Empiriker 
liefsen  in  denfelben  Krankheiten  zur  Ader,  wo  die 
Dogmatiker  diefe  Operation  verordneten:  — kurz, 

■ an  der  Behandlung  konnte  man  fie  fall  gar  nfcht  un- 
terfcheiden.  Die  Empiriker  beriefen  ficli , zu  ihrem 
grofsen  Vortheile , auf  diefe  Beobachtung,  und  zogen 
daraus  den  Schlufs,  dafs  die  Dogmatiker  wohl  nicht 
immer  confequent  bleiben , fondern  fehr  oft  fich  ganz 
auf  Verfuche  und  Erfahrungen  verlaffen  müfsten. 
Auch  ihre  Vorftellung  von  dem  Urfprunge  der  Kunft 
half  ihnen  zur  Beftätigung  diefer  Schlufsfolge.  Man 
habe  genau  auf  dasjenige  Achtung  gegeben , was  dem 
Kranken  zuträglich  oder  fchädlich  fei,  und  befonders 
fei  man  feinem  Inftincte  gefolgt,  und  fo  habe  man  die 
Behandlung  der  Krankheiten  nach  und  nach  aus  Er- 
fahrung erlernt.  Auch  fei  allezeit  die  Erfahrung  der 

Prüf- 

t 

5)  Celf.  praef.  — Vergl.  meine  Apologie  des  Hippokrntes,  Th.  11, 
S.  529.  — Huarte  examen  de  ingeniös  pava  las  fcicnc.  c.  XII. 
p.  240.  „El  eihidio  de  los  Empiricos  y diligencia  dellos  era, 
faber  las  propriedades  individuales  de  los  hombras,  y no  daife 
n.ida  por  cl  univcrliil.  „ 

4)  Galen,  de  l'ectis  ad  eos,  qui  introduc.  p.  13. 
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Prüfftein  der  VernnnftfchUifle,  und  nicht  könne  man 
die  letztem  zur  Prüfung  der  erftern  anwenden  — 
Die  hier  nur  allgemein  gewagte  Darftellung  der  Grund- 
fätze  der  Empiriker  wird  am  bellen  durch  die  Bei- 
fpiele  befcätigt  werden,  die  ich  von  den  Kurmetho- 
den einzeler  Anhänger  diefer  Schule  angeben  werde. 

105. 

Der  Stifter  der  altern  empirifchen  Schule  war 
Ehilinus  von  Kos,  ein  Schüler  des  Herophilur,  Er 
fchrieb  Commentarien  über  die  Schriften  des  Hippo- 
krates : und  ein  ungenannter Schriftlleller behauptet 
Herophilm  felbll  habe  ihm  dazu  Gelegenheit  gegeben, 
die  Ungewifsheit  des  wiffenfchaftlichen  Theils  der 
Medicin  zur  Grundlage  eines  neuen  Syftems.zu  ma- 
chen. Ich  habe  mich  über  die  VeranlalTnngen  zur 
Gründimg  der  empirifchen  Schule  zwar  fchon  oben 
erklärt,  indeflen  wird  es  nicht  undienlich  fein,  hier 
noch  zu  bemerken , dafs  wahrfcheinllch  die  Wider- 
fprüche,  die  den  hippokratifchen  Grundfätzen  von 
den  aufgeklärteren  Zergliederern  feiner  Zeit  ent- 
gegen gefetzt  wurden,  den  P/n7/««/ vermochten , alle 
Dogmen  zu  verwerfen , und  nur  der  Autopfie  und  der 
Erfahrung  zu  trauen  0* 

Sein 

f 

5)  Celf.  pvaef.  „Nec  poft  rationem  medicinam  elTe  iaventam,  fed 
poft  inventam  medicinam,  rationem  efle  quaefimm.  Requirere 
etiam , fi  ratio  idem  doceat  quod  experientia , an  aliud ; fi  idem, 
fupervacuam  efTe;  fi  aliud,  ede  contrariahi.,,  . 

Cj  Introduct.  inter  Galen,  opp.  P.  IV.  p.  371.  T))f  Je 

TT^OEffTUffEK  KdlOf , 0 «TTO  TYI^  ?\0-yiKYjt 

fffüs  acTToTE/^vOjUfiiflr , Txs  xCfc^fxx!'  ov  xxi 

xxovtrrvif  iyfHTo.  7')  Veigl.  Schulte  p.  406.  407. 

Sprengels  Cefch.  der  Arznetk,  t.  Tä.  D d 
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. Sein  Nachfolger  aber,  Serapion  von  Alexan- 
drien, fcheint  diefem  Syfteni  weit  mehr  Ausbildung 
gegeben  zu  haben ; daher  wird  er  auch  von  einigen 
für  den  Stifter  deffelben  gehalten  Mead  glaubt 
dafs  er  ein  Anhänger  des  Eraßflratits  gewefen , weil  er 
auf  einer  Münze  aus  Smyrna  dielen  Namen  fand,  und 
weil  bekannt^ill,  dafs  die  ErafiÜrateer  in  Smyrna  ge- 
lebt haben;  indeffen  könnte  man  mit  eben  dem  Rechte 
den  Serapion  2um  Dialektiker  machen,  weil  die  Kai- 
ferinn  Eudocia  einen  Rhetor  aus  Aelia  in  Paläftina 
unter  diefem  Namen  aufführt:  wenn  nicht  der  Er- 
bauer der  Stadt  Aelia  fpäter  gelebt  hätte  — Weit 
wahrfcheinlicher  ill  die  Nachricht,  dafs  Serapion  ge- 
• gen  den  Htppokrates  mit  vieler  Heftigkeit  gefchrieben, 
und  fich  mit  Unterfuchungen  der  Arzneimittel  fall  aus- 
fchliefsend  befchäfftigt  habe  Cälins  Aurelianus 

führt  ibin  Buch  ad  fectas  an,  tadelt  ihn,  wegen 
der  fcharfen  Mittel , die  er  in  der  Bräune  verordnet, 
und  dafs  er  die  Diät  vernachläffgt  habe  In  der 

, Epilepfie  müffen  damals  auch  fchon  allerlei  abergläu- 
bige Mittel  gebraucht  worden  fein : denn  Serapion  ver- 
ordnete  neben  dem  Bibergeil,  das  Gehirn  eines  Ka- 
meels,^as  Laab  einer  Robbe  CTsvTtoe  (pooatjs-),  den 
Koth  des  Krokodills,  Hafenherz,  Schildkrötenblut 
. und  die  Hoden  eines  wülden  Schweins  -Verfchie- 

dene 

Celf.  praef. 

9)  L.  c.  p.  66. 

10)  Filloißin  anecdot.  gracca,  tom.  i.  p.  jgi. 

11)  Stephan,  de  urbibus,  tic.  hlhtx,  p.  43. 

13)  Galen,  apud  Schuhe,  p.  410. 

13)  Acut.  lib.  II.  c.  6.  p.  84.  • 

74)  Acut,  lib,  III.  c.  4.  p.  195. 

15)  Cael.  Aurel,  chion.  lib.  1.  c.  4.  p.  323, 
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dene  fpiitere  Schriftfteller  führen  nicht  viel  beffere  Be- 
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reitungen  und  Antidota  an,  die  den  Namen  diefcs 
Arztes  führen  ^0* 


1 06. 


Die  Herophileer  nahmen  nicht  lange  nach  dem 
Tode  ihres  L-ehrers  die  Parthei  der  Empiriker:  ' und 
die  Folge  diefer  Verbindung  war,  dafs  der  Empi- 
rifmus,  mit  allen  Sophifmen  der  Dialektik  ausgerüftet, 
zum  Kampfe*  gegen  den  Dogmatifmus  defto  eher  be- 
reit war.  — Zeuxis^  Vorfleher  der  Schule  bei  Lao- 
dicea^Oi  commentirte  die  Aphorifmen  , und  war 
ein  ächter'Empiidker.  Auch  Bacchius  war  ein  fol- 
cher  empirifcher  Commentator  des  Hippokratcf 
Dafs  er  zu  den  drei  bekannten  Arten  der  Blutfiüffe 
noch  die  vierte  fügte,  die  nämlich  durch  Auspreffen 
erfolgt,  ifl:  weniglhens  ein  Beweis,  dafs  er  fich  vom 
Dogmatifmus  noch  nicht  völlig  befreit  hatte  Au- 
fser  dem  Apollo iiius-,  mit  dem  Beinamen  aus 

Kittium,  dem  Glaukias  und  dem  A,ndreas^  von  Ka- 
ryllus,  die  . keinen  Einflufs  auf  die  Schickfale  diefer 
Schule  gehabt  haben,  wirdjins  Her akli des  von  Ta- 
rent, als  einer  der  wichtigfeen  Anhänger  der  empiri- 
fchen  Schule,  und  Zögling  des  Mantias^  genannt.  Er 
erwarb  fich  das  Verdienll,  die  Matetda  Mcdica  befler 
zu  bearbeiten,  als  bis  dahin  war,  und 


fchrieb 


Dd  2 


16)  Ce/f.  lib.  V,  c.  28-  fect.  17. — Actii  tctrabibl.  II.  ferm.  II. 

p.  J71.  (ed.  Comar.  12.  Lugd.  15^0.)  — Myrepjhs  de  aiiridütis, 
fect.  1,  c.  66.  p.  375.  (coli.  Siepli.')  ■ ~ 

17)  Strnbo  lib.  XII.  p.  399. 

18)  Galev.  commeiit.  in  Aph.  V'll.  68.  p.  328. 

19)  Giileii.  1.  c.  ' . 

20)  Cael.  AnrtU  chron.  lib.  II.  c.  10.  p.  390» 
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fclirieb  zuerfl  ein  vollftändiges  Werk  über  die  Arznei- 
mittel. Auch  die  Diätetik  hat  ihm  mehrere  Ausbil- 
dung und  beffere  Bearbeitung  zu  verdanken  Von 
den  llrengen  Empirikern  v^ich  er  auch  darin  ab,  dafs 

I 

er  die  Auffuchung  der  verborgenen,  befonders  der 
entfernten  Urfachen,  nicht  vernachläffigte,  fondern 
durch  Hülfe  der  Erfahrung  zur  Kenntnifs  derfelben 
zu  gelangen  fuchte  Spätere  Schriftfteller  berufen 

fich  gewöhnlich  auf  ihn,  wenn  fie  ein  Mufter  guter 
und  treuer  Beobachter  nennen  wollen  , und  ziehn  ihn 
allen  übrigen  Empirikern  vor  lieber  die  Berei- 

tung und  Zufammenfetzung  der  Arzneimittel  fchrieb 
er  fehl*  gut  » auch  bearbeitete  er  die  Lehre  von 
Gegengiften,  die  mehrentheils  aus  Schierling , Mohn- 
faft  und  Bilfenkraut  beftanden  "'O*  Er  fprach  nur  im- 
mer von  der  Wirkung  folcher  Mittel , die  er  felbfl  an- 
gewandt hatte , und  verliefs  Hch  auf  keine’  Auctori- 
tät  — Die  Phrenefie  behandelte  er  fehr  vernünf- 
tig dergeftalt,  dafs  er  den  Kranken  in  ein  dunkles 
Zimmer  bringen,  ihm  täglich  Klyftiere  fetzen,  zu- 
vörderft  aber  die  Ader  fchlagen  liefs:  auch  wandte  er 
zweckmäfsige  äufsere  Umfchläge  und  dergleichen  auf 
den  Kopf  an  ^0*  Das  Opium  iwar  eins  feiner  Lieb- 

lings- 

Galen,  de  compofit.  medic.  fec.  lüca,  lib.  V'I.  p.  253.  — Celf. 
lib.  111.  c.  15.  ' 

22)  Galen,  de  diebus  döcretor.  lib.  I.  p.  429. 

23)  Id.  comment.  4.  in  libr.  de  avticulis , p.653. — Cael.  Aurel,  acut, 

lib.  1.  c.  17.  p.  64.  \ 

24)  Galen,  de  remper.  fimpl.  medicam.  lib.  VI.  p.  6g'. 

25)  Id.  de  antidot.  lib.  II.  p.  424.  — De  compofit.  medicam.  fec. 
geiicra,  lib.  IV.  p.  366.  lib.  II.  p.  335. 

26)  Id.  de  temper.  fimpl.  medicam.  lib.  VI.  p.  68.  De  compofit. 

* medicam.  fec.  geneia,  lib.  IV.  p.  366. 

37)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  I.  c.  17.  p.  64-  fq. 
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lingsmittel,  fo  wie  er  auch  verfchiedene  indifche  Mit- 
tel, als  Koftus,  langen  Pfeffer,  Zimmt,  Opobalfam 
und  Karpobalfam  QAmyris  Opohalfamum') , an  wand- 
te Seine  Behandlung  des  Schlaffiebers  , der 

Bräune  der  Starrkrämpfe  (mit  Rlyftieren  und  Hin- 
kendem Afand)  der  Gallenruhr  ver- 

fchiedener  anderer  Krankheiten  verdienen  allen  Bei- 
fall. — Heraklides  war  der  erlle,  der  über  die  Be- 
reitung der  fo  genannten  kofmetifchcn  Mittel^  die  zur 
Vertreibung  der  Flecken  und  Mäkler  dienten,  ge- 
fchrieben  hat:  und  feit  diefer  Zeit  findet  man,  dafs 
die  Aerzte  fich  fehr  häufig  mit  der  Zufammenfetzung 
diefer  Arzneimittel  befchäfftigt  haben.  Ich  leite  diefe 
Ausbreitung  der  kofmetifchen  Methode  von  dem  da- 
mals llärker  und  allgemeiner  fich  verbreitenden  Aus- 
fatze  her;  diefer  war  in  Alexandrien  ungemein  häu- 
fig 5 kündigte  fich  insgemein  durch  Flechten, 
und  mancherlei  Mäkler  vorher  an.  Diefe  Verunftal- 
tungen  wegfehaffen  zu  können  , war  eine  der  Haupt- 
pflichten der  Aerzte.  Eine  Menge  folcher  Mittel, 
die  Heraklides,  Heras  von  Kappadocien  und  andere, 
gegen  die  Glatze,  gegen  den  Grind  und  andere  Zu- 
fälle des  Ausfatzes  empfohlen  haben , führt  Galen 
an  ^0* 

Dd  3 107. 

28)  Galen,  compofir.  medicatfi.  fec.  gencra,  lib.  VII.  p.  417.  fq. 

29)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  9.  p.  94. 

90)  Id.  acut.  lib.  111.  c.  4.  p.  195. 

31)  Id.  acut.  lib.  111.  c.  8.  p.  214. 

32)  Id.  acut.  lib.  UI.  c.  21.  p.  263.  264. 

33)  Plin.  lib.  XXVI.  c.  2.  3.  5.  — Galen,  de  arte  curandi  ad  Glauc. 
lib.  11.  p.  216.  — Marcell.  Einpir.  de  mcdicam.  c.  19.  p.  322. 
(coli.  Steph.') 

34")  De  compof.  medic.  fec.  loca,  lib.  I.  p.  155. 156.  lib.  IV.  p.  207. 
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Die  Matcria  Medka  erhielt  durch  die  Bemülinn- 
gen  der  Fürften  damaliger  Zeit  eine  ganz  befondere 
Richtung,  und  die  Lehre  von  Giften  und  Gegengiften 
wurde  dergellalt  mehr  vervollkommnet,  als  irgend 
ein  anderer  Theil  der  Kunfl.  Attalus  Philometor,  letz-  ‘ 
ter  König  von  Pergamus,  Ci34  J*  vor  Chr.)» 

Altcrthum  wegen  feiner  medicinifchen  Gefchicklich- 
keit  und  Pflanzenkenntnifs  berühmt.  Er  cultivirto 
in  feinem  Garten  verfchiedene  giftige  Pflanzen , als 
Bilfenkraut,  Gifthut,  Schierling,  Niefewurz ,.mit  wel- 
chen er  Verfuche  anllellte,  um  die  Wirkfamkeit  der 
Gegengifte  zu  erfahren  ■’O«  Es  werden  uns  verfchie- 
dene Arzneimittel  genannt,  die  er  bereitete,  und  die 
in  der  Folge  feinen  Namen  führten : fo  ein  weifses  ^ 
Pflafter  aus  Bleiweifs  und  ein  inneres  Mittel  ge- 
gen die  Gelbfucht  ^0* 

Mithradat  Eupator  übertraf  diefen  Fürften  noch 
an  Gelehrfam.keit  und  medicinifchen  Kenntniffen.  Er 
■'bedurfte  keines  Dolmetfchers , wenn  auch  .die  Ge- 
fandten  der  entfernteren  Nationen  zu  ihm  kamen:  er 
foll  in  22  Sprachen  geredet  haben  ^‘^3.  Man  fagt,  er 
fei  in  bcfländiger  Furcht  gewefen , vergiftet  zu  wer- 
den, und  habe  fich  daher  bemüht,  durch  täglichen 
Gebrauch  der  Gifte  und  Gegengifte  feinen  Körper  ge- 
gen die  Wirkungen  der  Gifte  abzuhärtep  ^0-  Auch 

bei 

35)  P/ntarch.  vita  Demetv.  p.  897.  — Galen,  de  antidot.  lib.  I.  p.  435. 

36')  Galen,  de  compof.  mcdicam.  fec.  genera,  lib.l.  p.  324. — Oribaf. 
fynopf.  ad  Eiiltath,  lib.  IIl.  p.  70.  (cd.  Rafar.  8.  1557.) 

37)  Marccll.  Empirie,  de  conipofit.  niedicam.  c.  22.  p.  342. 

38)  Plin.  lib.  XXV.  c.  2. 

59)  P/m.  1.  c.  — Galen,  de  aiuidot.  lib.  I.  p.  424. 
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bei  Verbrechern  pflegte  er  die  Wirkfamkeit  der  Gifte 
lind  Gegengifte  zu  prüfen  Als  Pompejus  fleh  nach 

JMitliradatf  Tode  aller  feiner  Güter  bemächtigte,  fand 
er  auf  dem  fo  genannten  neuen  Schloffe  geheime  Schrif- 
ten , woraus  man  erfahe , dafs  M.  zwei  Menfchen  mit 
Gift  aus  dem  Wege  geräumt  habe,  und  worin  zu- 
gleich Auslegungen  der  Träume  befindlich  waren  ^0* 
Pompejus  liefs  diefe  Schriften  -von  feinem  Freigelafle- 
nen,  Lenäust  überfetzen ifl  befonders 
•wegen  feines  Recepts  zum  allgemeinen  Gegengifte  be- 
rühmt: dies  behänd  aus  54  Ingredienzen  Man 
nannte  nach  ihm  den  Lachenknoblauch  Mithridationy 
und  eine  andere  Pflanze  Eupatorium. 

Der  Geih  des  Zeitalters  brachte  es  mit  fleh, 
dafs  von  allen  Aerzten  der  herrfchenden  Schule  Ver- 
fuche  mit  giftigen  Pflanzen  angehellt  wurden:  und 
in  der  That  hat  die  Wihenfehaft  dadurch  gewon- 
nen. — Zopyrus  lebte  am  Hofe  der  Ptolemäer, 
und  machte  fleh  nicht  allein  durch  fein  allgemeines 
Gegengift  bekannt,  welches  er  Ambroßa  nannte 
fondern  auch  durch  feine  Eintheilung  der  Arznei- 
mittel nach  ihren  Wirkungen.  Aus  den  angeführten 
Brimhhücken- fleht  man,  dafs  er  eine  Menge  von  Mit- 
teln zur  Beförderung  des  Schleim- Abganges  an§  der 

, Dd  4 ■ ' Ka- 

40^  GaU7t,  1.  c.  p.  425. 

41)  Plutarch.  vita  Pompej.  p.  635. 

42)  P/z«.  1.  c. 

43)  Galen,  de  antidot.  lib.  1.  p.  424.  — Plht.  lib.  XXIX.  c.  i.  — 

Scribon.  Larg.  de  conipofit.  medicam.  c.  44.  f.  170.  ,p.  221. 
(^coll.  Steph,')  I 

44")  Celf.  lib.  V.  c.  23.  — Scribon.  Larg.  I.  c.  f.  169.  — Marcell. 
1.  c.  — Myrepf.  de  antidot.  f.  l.  c.  291.  p.  4:0.  — Gakn,  de  au- 
tidoc.  lib.  11.  p.  441. 
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Nafe  '^0  > andere  als  harntreibend  fchweifstrei- 
bend  zufammenziehend  oder  zur  Beförde- 
rung der  Eiterung  der  JVIilch  , und  des  Aus- 
wurfs ^0  ängewendet  hat,  von  denen  man  wohl  itzt 
jene  Wirkungen  nicht  mehr  erwarten  würde.  — Der 
Rhizotom  Kratevas  gehört  auch  in’ dies  Zeitalter. 
Er  eignete  fein  Werk  von  den  medicinifchen  Kräften 
der  Pflanzen  dem  Mithradat  zu,  und  hatte  auch  Ab- 
bildungen der  befchriebenen  Gewächfe  hinzu  gefügt ^0* 
Die  Handfchrift  diefes  Werkes  wurde  zu  Rom  in  der 
Kantakuzenifchen  Bibliothek  aufbewahrt,  und  Anguil“ 
lara  gab  eine  Probe  davon  heraus  , woraus  man 
falle,  dafs  des  Kratevas  Befchreibungen  den  Schilde- 
rungen des  Diofkorides  fehr  ähnlich  waren — Auch 
- Kleophantus  ift  wegen  feiner  ^Befchreibungen  und 
Abbildungen  vieler  Gewächfe  berühmt  geworden 
Er  war  der  Lehrer  des  Afklepiadef  ^ der  von  ihm  viele 
feiner  diätetifchen  Grundfätze  entlehnte 

108. 

Der  einzige  SchriftHeller  aus  diefer  Periode,  von 
dem  noch  etwas  auf  uns  gekommen,  ilt  Ni  kan  der 
von  Kolophon,  der  Sohn  des  Damnäus-t  der  von  fpä- 

tern 

45)  Oribaf.  cöllect.  medic.  lib.  XIV.  c.  45.  p.  647.  (ed.  Rjfar.  g. 

Baf.  1557.) 

46)  Ib.  c.  50.  p.  659-  47)  Ib.  c.  56.  p.  657. 

' 48)  Ib.  c.  61.  p.  663.  49)  Ib.  c.  58.  p.  659* 

50")  Ib.  c.  64.  p.  668.  51)  Ib.  c.  52.  p.  654. 

52)  P/t«,  lib.  XIX.  c.  8.  lib.  XXV.  c.  2.  — Galen,  de  antid.  lib.  I. 

p.  424. 

53)  De’  feinplici,  p.  27.  (8.  Vineg.  1561.) 

54)  Haller  biblioth.  botan.  lib.  I.  p.  58.  « v 

55)  Plin.  lib.  XXXVI.  c.  22.  56)  Celf.  lib.  111.  c.  14. 
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tern  Schriftftellern  für  einen  Priefter  des  Klarifchen 
Apollon  QDidj/mäus')  ausgegeben  wird.  Er  lebte  zur 
Zeit  des  letzten  pergamenifchen  Königs  Attalur,  dem 
er  fein  Gedicht,  die  Georgika^  widmete,  welches  itzt 
verlohren  gegangen  ift  aber  von  Cicero  ein 
befonderes  Lob  erhielt.  In  feinen  Gedichten  be- 
fchrieb  er  die  Gifte  und  Gegengifte,  und  ahmte  darin 
einem  gewiffen  Antimachur  nach,  der  im  dorifchen 
Dialekt  gefchrieben  hatte  Wir  befitzen  itzt  nur 
noch  zwei  diefer  Gedichte , die  für  den  Gefchichtfor- 
fcher  einen  fehr  geringen  Werth  haben.  Die  Theriaka 
enthalten  jedoch  manche  denkwürdige  naturhiftorifch© 
Nachrichten,  wovon  ich  einige  anführen  will,  aus  de- 
nen fich  auf  das  Ganze  fchliefsen  läfst.  Den  Streit  der 
Pharaons ~ Ratze  QViverra  ichneumon,  Mangouße') 
mit  den  Schlangen,  deren  Genufs  jenem  Thiere  gar 
nicht  fchadet,  befchreibt  er  umlländlich  und  der  Wahr- 
heit gemäfs  ‘^0*  Seine  Eintheilung  der  Scorpione  in  neun 
Arten  wird  durch  neuere  Beobachtungen  bellätigt 

Dd  5 Seine 

57)  Suidas  (tit.  NtxflüvSgor,  T.  II.  p.  62 1.)  nennt  feinen  Vater  Xeno- 
phanes.  Die  Kaiferinn  Endocia  aber  Qt^iUoifon  aneedot.  graec. 
vol.  I.  p.  508.)  und  der  Verf.  der  Biographie  des  Nikaiider  (^Ni^ 
candri  theriaca,  opera  Soteris  4.  Colon.  15  JO.)  nennen  ihn  den 
Sohn  des  Dnmnäns.  — Dafs  er  Priefter  des  Klarifchen  Aptllon 
gewefen , bezeugen  beide  Schriftfteller.  Dicfe  Priefterftellen  wur- 
den eigentlich  mit  Milefiern  befetzt  (Tacit.  annal.  lib.  II.  c.  54.), 
allein  Rambach  (de  Mileto  ejusque  coloniis,  p.  33.  f.  — 4.  Hai. 
1790.)  zeigt  fehr  gut,  dafs  die  BUrger  beider  Städte,  Kolophon 
und  Miletus , vielfach  mit  einander  verwandt  gewefen  fein.  — 
Vergl.  Schneider  ad  Nicandri  Alexipharm.  p.  8l.  82. 

58)  De  oratore,  lib.  I.  c.  16.  p.  J6i.  (ed.  Erneßi.') 

59)  Scholiaft.  hlicvidr.  theriac.  v.  j. 

60)  Buffon  hift.  nat.  T.  XI.  p.  ijj.  f.  (g.  Paris.  1770.) 

61)  V.  190.  62)  V.  771-799.  Vergl.  Schneider  ad  Aelian, 

de  nat.  anim.  lib.  VI.  c.  20.  p.  190. 
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Seine  Befchreibung  der  Amphifbäne  wird  felbft  durch 
JJnne  bekräftigt  ^0-  Merkwürdig  find  feine  Nach- 
richten von  den  Wirkungen  des  Schlangengiftes.  Die 
Kupferfchlange  (Coluber  lebeünm ^ Aifxo^^oos')  veriir- 
fache"erfl:  einen  blauen  Fleck  auf  der  gebiffenen  Stelle, 
nachher  eine  allgemeine  Auflöfung  der  Säfte  und  ent- 
kräftende tödliche  Blutflüfle  Der  Sandkriecher 

(^C.  annnodytes ^ ^rjTTe^Mv)  bewirke  überdies  noch  ein 
Ausfallen  der  Haare Der  Tyrann  (C.  atroxt  v^^os') 
bringe  einen  faulen  Geftank  aus  dem  Munde,  Ver- 
dunkelung der  Sinne,  Wahnfmn  und  Hüpfen  der  Seh- 
nen hervor  '^0*  Eii^^  Art  von  Tarantel  tödte 

ungemein  fchnell  Die  Durftnatter  C^ixpcce)  bringe 
unter  andern  gefährlichen  Wirkungen  einen  unaus- 
löfchlichen  Dürft  hervor  Der  Bifs  der  gehörnten 
Schlange  ('/F^acrrjO  bewirke  bösartige  Ausfchläge 
Den  Sitz  des  Giftes  der  Schlangen  fucht  er  in  einer 
Haut,  die  die  Zähne  umgiebt  Eine  Art  von 

Schlangen  nehme  allezeit  die  Farbe  der  Erdart 

an,  worin  fijp  fich  aufhalte  — Er  unterfchied  auch 
zuerft  die  Tagvögel  von  den  Nachtvögeln  unter  den 
Schmetterlingen,  und  belegte  die  letztem  mit  dem 
Namen  Phaläne  — Unzählige  Fabeln  und  falfche 

Vor- 

63")  V.  972.  — Vorgl.  Lhmi  amocnitat.  academ.  vol.  I.  p.  295. 

^4)  V.  282.  65)  V.  920.  66)  V.  429.  67)  V.  716. 

68)  V.  995.  — Vergl.  Lucian.  de  dipfadibus,  T.  II.  p.  481.,  wo 
■ p.  485.  auch  Nikander  angeführt  wird. 

69)  V.  279. 

70)  V.  189.  — Vcrgl.  Galen,  de  theriac.  ad  Pifonem,  p.  465. 

71)  V.  145.  — Vergl.  6r/<nei<fe»-  analect.  critic.  in  Icript.  vet.  gracc, 
falb.  I.  p.  i<i. 

72)  V.  760.  — Vergl.  Scimeider  ad  Aelian.  de  nat.  anim.  lib,  I.  c,  58. 

P-  37- 
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Vorftellnngen , die  dem  Naturforfcher  nicht  verziehen 
werden,  miifs  man  dem  Dichter  zu  gute  halten:  2.  B. 
die  Nachrichten  von  den  Bafilifken  , von  dem  gif- 
tigen Biffe  der  Spitzmaus  (juuyaAj])  und  von 

der  Erzeugung  der  Wefpen  aus  faulendem  Pferde- 
il eifch 

Die  AJexipharmakä  des  Nikandcr  enthalten  gleicli- 
fam  die  Fortfetzung  jenes  Gedichts:  und  ihr  Haupt- 
vorzug befteht  in  der  guten  Schilderung  der  Wirkun- 
gen der  Gifte.  Aus  dem  Thierreiche  werden  die 
Kanthariden  der  Griechen  QMeloe  cichorei^  nicht  Lit- 
ta  veßcatoria')  , der  Bupreftis  (Jdarahus  buci~ 
dum')  ^0?  ‘^äs  fchwarze  Rindsblut  das  Laab  im 
Jvlagen  fangender  Thie're  QTTvrice)  y eine  Art  Sta- 
chelbauch QTetrodon  lagocephalus)  , die  Blutige! 
(Jliriido  venenata)  und  eine  Gecko- Eidechfe  (croc- 
?^(X,pict\ß^cc')  aufgeführt.  Unter  den  vegetabilifchen 
Giften  findet  man  die  Gefchichte  der  Wirkungen  und 
der  Gegengifte  des  Gifthuts  (_^Aconitiim  lycocto- 
mim')  ^^)-i  des  Korianders  der  in  Aegypten  bis- 
weilen fchädliche  Wirkungen  hervor  gebracht  hat,  des 
Schierlings  ^^).y  der  illyrifchen  Zeitlofe  0(p7]jjisgov)  ^^')y 
des  Lotus  doryenium  *0?  des  Bilfenkrauts  des 
Mohnfafts  und  der  Schwämme,  deren  Entftehung 
er  aus  Gährnng  erklärt.  Ans  dem  Mineralreich  kommt 
hier  blofs  das  Bleiweifs  ^°)  und  die  Silberglätte  ^^)  vor. 

V. 

75)  V.  399.  74)  V.  815.  75)  V.  738. 

76)  V.  115.  (^Kicandri  Alcxipharmaca , ed.  Schneider  ^ 8.  Hai.  1793.) 

77)  V.  335.  Vevg\.  Schneider  an\m-3dv.  p.  183.  78)  v.  312. 

79)  V.  364.  80")  V.  465.  81)  V.  495.  83)  V.  550.  83)  V.  13. 

84)  V.  157.  — Schulze  toxicologia  veterum,  p.  31.  (4.  Hai. 

1788.)  85)  V.  185.  86)  V.  249.  87)  V.  376. 

$8)  V.  415.  89)  V.  433,  90)  V.  74.  91)  V.  607. 
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Medicinifche  Cultur  in  Rom, 

\ 

' 109. 

Roms  ältefte  Gefchichte  beftätigt  den  völlig  glei- 
chen Zulland  der  Arzneikunde  bei  rohen  Völkern  un- 
ter allen  Klimaten  und  in  allen  Zeitaltern.  DiefeKunll, 
eine  Tochter  des  Luxus,  konnte  bei  einer  Nation 
fchvverlich  Eingang  finden,  deren  Glieder,  vom  höch- 
llen  bis  zum  niedrigften,  abgehärtete  Krieger  oder 
rohe  Ackersleute  waren.  Kein  anderes  Fach  des. 
menfchlichen  Wiffens  wurde  in  Rom  bearbeitet,  als 
die  Beredtfamkeit , Gefchichte  und  Gefetzgebung,  die 
durch  die  Staats  - Gefchäffte  felbfl:  erzeugt  waren.  Von 
den  Römern  dürfen  wir,  zur  Zeit  ihrer  republikani- 
fchen  Verfaffung,  weder  griechifche  Kunfit,  noch  grie- 
chifche  Gelehrfamkeit  verlangen.  Sie  erfanden  keine 
Syfteme;  fie  übten  fie  aus,  nachdem  fie  von  den  Grie- 
chen erfunden  waren , und  führten  fie  ins  thätige  Le- 
ben ein. 

Den  erllen  Saamen  der  Cultur  holte  Rom  aus 
Etrurien.  Die  Bewohner  diefes  Landes  hatten  fchon 
in  den  früheften  Zeiten  die  Künfte  gepflegt:  und  aus 
den  wenigen  Denkmälern  der  etrufkifchen  Kunll,  die 
wir  aus  Schutt  und  Moder  gerettet  haben,  lernen  wir 
die  Originalität  ihrer  Cultur  kennen  Einige 

Fragmente  der  alten  pelasgifchen  Mythologie  wurden 
ihnen  fpäterhin  überliefert  und  noch  fpäter  lern- 
ten 

92)  Heyne  monumentorum  Etrufcae  artis  ad  genera  fua  et  tempora 

revocatorum  illufhatio.  Hoy.Commentar,  Sodet.  Gotting.  Vol.  IV. 

1775.  P.  11.  p.  67.  68. 

9j)  Heyne  1.  c.  p.  77.  fq. 
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ten  fie  von  den  Emiffarien  der  pythagorifchen  Schule 
die  Wahrfagerkunfl:,  den  Gottesdienft  der  Griechen, 
und  wahrfcheinlicli  auch  Arzneikunde 

' iro. 

Von  den  Etrufkern  lernten  vermuthlich  die  Rö- 
mer zuerll  die  Verehrung  der  Götter  und  die  Verfer- 
tigung der  Götzenbilder.  Hundert  und  zwanzig  Jahre 
lang  hatten  fie  keine  Statiie  irgend  eines  Gottes  ge- 
habt, bis  endlich  Tarquiniiu  Prifeus^  ein  Etrufker, 
auf  den  römifchen  Thron  kam,  und  die  Verehrung 

der  Statuen  einführte  Nach  diefer  Zeit  wurden 

\ 

auch  griechifche  Gottheiten  verehrt:  467  Jahre  vor 
unferer  Zeitrechnung  widmete  man  Ichon  dem  Apoll 
einen  Tempel,  um  ihn  zur  Rettung  des  Lebens  der 
Bürger,  während  einer  anfteckenden  Krankheit,  zu 
bewegen  Wenn  nachher  wieder  eine  Pefl  aus- 
brach, 

94")  Man  fand  fchon  in  altern  Zeiten  eine  beträchtliche  Uebereinftim- 
mung  der  pythagorifchen  und  etrufkifchen  Weisheit,  und  wollte 
deswegen  den  Tythagoras  felbft  gern  zum  Etrufker  machen. 
(^Plutarch.  fympöfiac.  lib.  VIII.  qu.  7.  p.  727.)  Man  erdichtete 
fogar  eine  Zufammenkunft  des  Nimn  mit  dem  Pythagoras,  (JEu- 
feb.  praepar.  evangel.  lib.  IX.  c.  6.  p.  410.)  deren  Ungrund 
von  Livius  (lib.  I.  c.  i8.)  fehr  gut  gezeigt  wird.  Diefer  be- 
zeugt aber  auch  (lib.  I.  c.  34.),  dafs  die  Etrufker  periti  caele- 
Jlium  prodigiorum  gewefen  fein.  — Dafs  fpätere  Pythagoräer 
durch  Italien  herum  gewandert  fein  und  ihre  Kund  unter  den 
Völkern  Italiens  ausgebreitet  haben,  ift  fehr  wahrfcheinlich. 
(Plutarch,  vit.  Numae,  p.  65.  — Vcrgl.  Richter  de  prifca  Roma 
in  medicos  fuos  haud  iniqua.  Opufeula  T.  11.  p.  409.) 

95)  Farro  apud  Augußin.  de  civit.  Dei , lib.  IV.  c.  31.  p.  87.  — 
Plutarch.  vita  Numae,  p.  65.  — Dionyf.  Halicaniaß'.  antiquit. 
roman.  lib.  I.  p.  56.  (ed.  Sylhurg,  fol.  Lipf.  1691.)  — Clem. 
AUxandr.  (tromat.  lib.  1.  p.  304-  ““  Eufib.  de  praepar.  evangel. 
lib.  IX.  c.  6.  p.  410. 

96)  Liv.  lib.  IV.  c.  25. 
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brach,  fo  fragte  man  die  fibyllinifchen  Orakel  um 
Rath,  opferte  dem  Apoll,  dei  Minerva,  dem  Merkur 
und  andern  medicinifchen  Gottheiten , und  verordnete 
die  fo  genannten  Icctißernia  Um  den  Zorn  der  . 

Götter  zu  vcrfühnen,  ilellte  man,  nach  dem  Beifpiel 
der  Etrufker,  bei  graffirenden  Krankheiten,  öffent- 
liche Schaufpielo  an , und  liefs  die  Schaufpielcr  aus 
Etrurien  kommen  ^0«  In  den  Tempel  des  Jupiter 
• *Capito]inus,  auf  der  Seite,  die  nach  dem  Tempel  der 
M inerva  hin  fadie , fchlug  derDictator  den  Nagel  cin^O» 
Der  Salut,  oder  Hj/jrea,  wurde  450  Jahre  vor  unferer 
Zeitrechnung,  ein  Tempel  gewidmet  Endlich 

erhielt  auch  Aefkulap,  10  Jahre  vorher,  bei  Gelegen- 
heit einer  Peft,  feinen  Tempel  auf  der  Tiber- Infel  Oj 
nach  dem  Müller  der  griechifchen  Tempel  wo  er 
auf  ähnliche  Art  verehrt  wurde,  als  in  Griechenland^. 
Wann  in  der  Folge  eine  Epidemie  von  den  nahe  lie- 
genden pontinifchen  Sümpfen  her  fich  verbreitete,  fo 
mufste  der  oberlle  Prieller  die  Gottheit  verföhnen, 
die  Decemviri  lafen  die  fibyllinifchen  Bücher  nach, 
und  weiheten  dem  Apoll,  dem  Aefkulap'  und  der  Salus 
Gefchenke:  man  hielt  feierliche  Umgänge  durch  die 
Stadt  O*  ' 

Die  Römer  verehrten  auch  ganz  eigehthüm- 
liche  Gottheiten , z.  E.  die  Göttinn  Febris  , OJß- 

pa- 

57)  Liv.  lib.  V.  c.  15.  lib.  VII.  c.  2.  lib.  XX.  c.  10. 

5>g)  Id.  lib.  VII.  c.  2.  99)  Ib.  c.  3.  loo)  Id.  lib.  IX.  c.  43. 

1)  F'nler.  Maxim,  lib.  I.  c.  S.  §-2. 

3)  Plutarch.  qiiaeft.  roman.  p.  286. 

3)  Mercurial.  de  arte  gymiuft.  lib.  I.  c.  i.  p.  2.  3. 

4)  Liv.  lib.  XL.  Ci  37.  ' . 

5)  Plin.  lib.  II.  c.  7.  — Augnfiin.  de  civ,  Dei , lib.  III.  c.  13.  p.  53. 

lib.  III.  c.  35.  p.  65.  lib.  IV.  c.  15.  p.  78. 
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yaga  und  die  drei  Gottheiten  der  Kindbetterinnen, 
Intcrcidona  ^ Riliimiius  und  Deverra  Ob  die  Priefter 
diefer  Gottheiten  allein  die  Kunfc  ausübten,  oder, ob 
fie  noch  aufserdem  Aerzte  hatten,  läfst  fich  nicht 
gradezu  entfcheiden.  Der  Name  der  Aerzte  kommt 
indeflen  in  der  ältellen  römifchen  Gefchichte  nicht 
feiten  vor  0* 

I I T. 

Je  mehr  die  Römer  mit  den  Griechen  bekannt 
wurden , defto  mehr  breitete  fich  der  Luxus  in  Rom 
aus,  defto  mehr  Aerzte  konnten  fich  in  der'Haupt- 
Radt  der  Welt  anfetzen.  Diefe  griechifchen  Aerzte, 
die  nach  Rom  gingen  , um  ihr  Glück  zu  machen  , wa- 
ren gröfstcntheils  Aufwärter  in  Bädern  gewefen  , we- 
nige Philofophen  ausgenommen,  die  die  theoretifche 
Medicin  durch  dialektifche  IVIethode  zu  befördern 
fuchten  0-  Dergleichen  Avanturiers  kamen  häufig 
als  Sklaven  nach  Rom , wurden  von  ihren  Ueberwin- 
dern , die  dergleichen  Künfle  anfangs  nicht  zu  fchä- 
tzen  wufsten  bis  fie  durch  griechifchen  Luxus 
entnervt  waren,  oft  für  eine  bellimmte  Summe  Gel- 
des 

6)  Arnob.  contra  gentes,  lib.  IV.  p.  85-  Sie  forgte  für  das  Wadis- 
. thum  der  Knochen. 

y')  Auguftin.  1.  c.  lib.  VI.  c.  9.  p.  121. 

8)  Dionyf.  Halkarit.  lib.  X.  p.  677.  — Spon  recherches  d’  aiÄquite, 

dilT.  XXVII.  p.  442. 

9)  Dafs  die  Römer  alle  Griechen  Aerzte  nannten , die  auch  nur  zur 
• Ader  lalTen , die  Leichdörner  ausfehneiden , oder  Zähne  aus- 

reifsen  konnten , licht  man  aus  Cakn.  de  optima  fecta , p.  27.  — 
' BriJJon.  de  verbor.  fignificat.  lib.  XI.  p.  8lü. 

» 10)  Nach  der  älteüen  Organifation  des  römifchen  Staates  gab  es  nur 
zwei  Stände,  den  Stand  der  Krieger  und  der  Ackerslciite : alle 
übrige  Künde  wurden  den  Sklaven  und  Fremden  Uberlallen, 
QDionyf  Halkarn,  lib.  11.  p.  98.} 
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des  verkauft  oft  auch,  wenn  fie  fich  fehr  verdient 
gemacht  hatten,  zu  Freigelafifenen  erklärt,  und  fehr 
anfehnlich  befchenkt  Andere 'Aerzte  aber,  die 

unter  günftigern  Ümftänden  nach  Rom  kamen,  ge- 
iioffeu  aller  der  Vorrechte  und  Freiheiten,  deren  fich 
diefe  edle  Kunll  in  jedem  policirten  Staate  zu  erfreuen 
hat  Als  die  Römer  einrt:  alle  Griechen  aus  Italien 
vertrieben , nahmen  fie  ausdrücklich  die  Aerzte  von 
diefem  Verbote  aus 

I 12. 

Der  erfte  Grieche , von  dem  die  Gefchichte  er- 
zählt, dafs  er  nach  Rom  gekommen,  um  dort  die 
Arzneikunde  auszuüben , idArchagathuf^  des  Ly- 
fanias  Sohn , aus  dem  Peloponnefe.  Als  er  unter  den 

Con- 

11)  Ju/Iinian.  L.  III.  Cod.  com.  de  legat.  f^arro  de  re  ruftica, 
lib.  I.  c.  i6. 

12) '  Jul-  Cufar  fchenkte  dicfen  römifchen  fo  genannten  Aerzten  das 

Bürgerrecht.  (Sueton.  vit.  Caefar.  c.  42.)  Augufl  ertheilte  jfei- 
nem  Freigelaflenen  Anton  Mnfa  noch  anfehnlichere  Vorrechte. 
(Dion.  Cajjii  hiftor.  roman.  lib.  Llll.  c.  p.  725.  Vol.  I.  ed. 
Reimar.  fol.  Hamb.  1750.)  — Vor  dem  Cäfar  findet  man  in* 
zwifchen  keine  Spur  von  einem  den  Aerzten  bewilligten  Hono- 
rario.  (C.  F.  Walch  et  Hafentien  de  privilegio  medicorum  credi- 
torum  in  concuiTu  , IV.  p.  13.)  (4.  Jen.  1774.) 

13)  Das  Aquilifihe  Gefeu  ift  blofs  für  angefeflene  Bürger  gefchrie- 
ben , und  enthält  fchon  die  Procefs  - Ordnung  bei  Klagen  gegen 
Aerzte , die  alfo  wenigftens  freie  Leute  waren.  (Inftitut.  IV.  tit.  3.) 
Vergl.’  Senec.  de  benefic.  lib.  VI.  c.  15.  — Plutarck.  de  fanit. 
tuenda,  p.  122.  — Cic.  de  offic.  lib.  I.  c.  42.  — Quinctilian.  de- 
clamat.  268-, p.  5^6.  ed.  Burmann.  — Senec.  ep.  95.  p.  361.  und 
vor  allen  übrigen  Lucian.  abdicat.  p.  724. , wo  deutliche  Zeug- 
nifle  Vorkommen , dafs  die  Medicin  von  den  Römern  zu  den 
freien  Künden  gerechnet  wurde,  und  dafs  die  Aerzte  in  Rom 
in  grofseml  Anfehen  (landen. 

14)  Plin.  lib.  XXIX.  c.  i.  — Drelmcourt  apologia  med.  contra  ca- 
lumniam,  medicos  600  annis  Romae  exulafle.  COpp-  T.  II. 
p.  408.) 
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Confiiln  'L.Aemilius  und  M.Livim  C2 19  Jahre  vor  Chr.) 
nach  Rom  kam^  ertheilte  ihm  der  Senat  das  Bürger- 
recht, und  erkaufte  ihm  eine  öffentliche  Bude  auf  dem 
. Acilifchen  Scheidewege.  Aber  bald  verfuhr  er  Ib  grau- 
fam  mit  feinen  Kranken , dafs  er  den  Namen  des  Scharf- 
richters erhielt , und  die  Römer  ganz  von  fich  abwen- 
dig machte 

Verfchiedene  angefehene  Römer  hafsten  die  ge- 
winnfüchtigen  Griechen , die  Italien  als  das  Schlaraf- 
fenland anfahen , wohin  man  nur  reifen  dürfe,  um  fo- 
gleich  ein  reicher  Mann  zu  werden.  Durch  diefen 
Hafs  zeichnete  fich  vorzüglich  M.  Vereins  Cato-i  der 
Cenfor,  aus.  Scipio  der  Afrikaner  befchützte  und  be- 
förderte die  Griechen;  dies  war  für  feinen  Neben- 
buhler, den  ftrengen  Cenfor,  Cato-^  genug,  um  fei- 
nem Sohn  einen  unverföhnlichen  Hafs  gegen  die  grie-  ' 
chifchen  Aerzte  einzuprägen  Auch  befafs  Cato 

ein  altes  Receptbuch,  deffen  Vorfchriften  er  fleifsig 
befolgte,  und  welches  denn  freilich  mit, den  Ideen  der 
Griechen  fehr  contraftirte  ^0*  Dafs  er  übrigens  follte 
die  griechifchen  Aerzte  vertrieben  haben,  ift  eine  Fa- 
bel , die  von  Schulze  am  beften  widerlegt  worden 
Er  übte  felbfl;  auf  ferne  WeKe  die  Arzneikunft,  nach 
' feinem  Receptbuch,  aus.  Man  kann  fich  einen  Be- 
griff davon  machen,  auf  welchen  Grundfätzen  feine 

Kunil 

15")  Plin.  1.  C. 

16)  Excerpt.  ex  Caton,  Ovigin.  p.  i?i.  Cato  de  re  ruftica,  ed. 

Lugd.  Bat.  1598.  Plin,  1.  c.  — Plutanh,  vita  Ca- 
tonis,  p.  340.  343.  350. 

17')  P/in.  1.  c.  C 

18)  Hift.  med.  p.  452.  fq. 

Sfrtngels  Gefih.  der  Arzneifu  1.  Th,  E ö 
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Kiinfl  beruht  habe 5 wenn  man  bedenkt,  dafs  er  den 
Kohl,  wie  die  Pythagoreer,  für  eine  Uni verfal-Me- 
dicin  hielt  , dafs  er  durchaus  verbot,  einem  kran- 

I 

ken  Rindvieh  nichts  von  einem  Weibe  eingeben  zu 
laffen  ^'0 1 dafs  er  alle  Ingredienzen  zur  Medicin  für 
eine  Kuh  in  der  gedritten  Zahl  mifchen , ,und  die  Kuh 
dabei  grade  aufrecht  ftehen  liefs  dafs  er  end- 

lich auf  völlig  etrufkifch-pythagorifche  Art  durch  bar- 
barifche  Wörter  und  carmina  die  Verrenkungen  zu  he- 
ben fu  eilte 

II3- 

Faft  hundert  Jahre  vor  iinferer  Zeitrechnung  er- 
hielten die  griechifchen  Aerzte  in  Rom  dasjenige  An- 
fehen , welches  fie  in  ihrem  Vaterlande  hatten , und 
dazu  trug  ein  Bithynier,  /Ifklepiades  ^ das  meifte  bei. 
Er  kam  grade  zu  einer  Zeit  nach  Rom,  wo  der  Luxus 
der  Römer,  durch  Befiegung  des  Orients  und  Aegyp- 
tens, einen  hohen  Grad  erreicht  hatte:  er  verftand 
zugleich  die  rechte  Methode,  durch  Anwendung  je- 
des Kunftgriffes  von  feinerer  und  gröberer  Art,  fich 
Anfehen  und  Ruhm  zu  erwerben.  Er  wufste  fich  in 
die  Launen  jedes  Patienten  zu  fchicken,  verftattete 
jedem,  feine  Neigungen  zu  befriedigen,  und  erfann 
allerlei  Mittel,  fich  bei  Vornehmen  und  Geringen  be- 

w ' liebt 

19)  Cato  de  re  luftica,  c.  15^:.  p.  83.  — Vergl.  P/m.  Hb.  XX.  c.  9. 

20)  Cato  ib.  c.  83*  P*  52.  2i)  Ib.  c.  70.  p.  48. 

23)  Ib.  c.  160.  p.  89.  „Luxum  fiquod  eft,  -hac  cantione  fanum  fiet. 
Harundinem  prertde  — incipe  cantare  in  malo , S.  F.  motas  vaettt 

tiaries  dardaries  aflatataries die  iina  pares  , ufque  dum  coeant. 

Vcl  hoc  modo  : bnat  bannt  bunt  ifla  pißn  JiJla,  domiabo  davinaiißrit 
et  hxato,  Vel  hoc  modo , bunt  baut  baut  ifla  (is  tat  ßs  ardan- 
Qtahüii  dmmaußra.  „ — S.  F.  heifst  S.niitas  Fr'acto.  (Auf.  Popmae 

annot.  in  p.  163.) 
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liebt  zu  machen ; liefs  Hängematten  ins  Krankenzim- 
mer bringen,  wenn  der  Kranke  nicht  fchlafen  konnte, 
verordnete  künilliche  Bäder  und  Brechmittel,  nach- 
dem es  der  Kranke,  bei  dem  er  fich  einfchmeicheJa 
wollte , für  gut  fand.  So  fehlen  er  den  Römern  ein 
wohlthätiger  Genius,  ihnen  vom  Himmel  gefandt,  zu 
fein  Er  ftellte  felbll  einen  Scheintodten  wieder 
her  ^0=.  verficherte,  dafs,  wer  die  Arzneikunde 
recht  verftehe,  müfle  niemals  krank  werden.  Und, 
w'as  miifste  der  Römer  von  einem  Manne  urtheileu, 
der,  zur  Beftätigung  feiner  Ausfage , nie  krank  war, 
und  in  meinem  hohen  Alter  durch  Zufall  ftarb 

Er  fchlug  zugleich. einen  ganz  neuen  Weg  ein, 
die  Theorie  der  Medicin  zu  bearbeiten,  widerfprach 
allen  feinen  Vorgängern,  nannte  die  hippokratifche 
Medicin  ein  Studium  des  Todes  (^Bot\oc7ov  fjLsXsTY]') 
und  verlicherte,  dafs  in  Rom  eine  ganz  andere  Theo- 
rie und  eine  ganz  andere  Kunlh  gelte,  als  in  Griechen- 
land. Dazu  kam,  dafs  zu  feiner  Zeit  vom  Orient  her 
der  Ausfatz  nach  Italien  gekommen  v/ar  ^md  itzt 
als  morbus  ßarionarius  den  Charakter  unzähliger  Krank- 
heiten änderte,  und  eine  ganz  verfchiedene  Behand- 
lung derfelben  nothwendig  machte.  — Endlich  halfen 
ihm  feine  grofse  Beredtfamkeit  (da  er  vorher  öffent- 
licher R.edner  gewefen^  und  fein  Umgang  mit  den  an- 

Ee  2 gefe- 

aD  nin.  lib.  XXVI.  c. 

24.)  Apukj,  florid.  lib.  IV.  p.  276.  ~ Cclf.  lib.  II.  C.  6, 

25)  lib.  VIl.  c.  57.  « 

26)  Galen,  de  venasfect.  adv4  Erarittr.  p.  3.  — Cael,  Aurel,  flcut. 
lib.  I.  c.  15.  p.  53. 

27)  Tlntnrch.  fynipofiac.  lib.  VIIl.  qu.  9.  p.  7}tr  Vergl.  Henfler 
Uber  den  Ausi'atz  S.  203> 
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gefehenen  Römern  feiner  Zeit,  2.  B.  dem Licinius Graf 
fus  und  Cicero  ' 

1 14. 

Um  die  Bruchftücke  ganz  zu  verliehen , die  wir 
von  dem  Syllem  des  Afklepiades  noch  übrig  haben, 
müffen  wir  die  Gefchichte  der  Philofophie  zu  Rathe 
ziehen;  da  wahrfcheinlich  der  bithynifche  Arzt  einen' 
grofsen  Theil  feiner  Lehrfätze  der  epikurifchen  Schule 
zu  verdanken  hatte.  Auch  hierin  lag  ein  Kunllgrilf 
des  Afklepiades,  grade  dasjenige  Syllem  zur  Grundlage 
feines  theoretifchen  Lehrgebäudes  zu  machen,  wel- 
ches gar  keine  überfinnlichen  oder  intellectuellen  Prin- 
cipien  zur  Erklärung  der  Veränderungen  des  thieri- 
fchen  Körpers  anwandte,  fondern  alles  aus  unmittel- 
baren Wirkungen  körperlicher  Kräfte  erklärte,  und 
daher  für  eine  Nation  ganz  gemacht  war,  die  die  An- 
llrengungen  des  Geilles  weder  liebte,  noch  auch  ih- 
rer gewohnt  war. 

Das  Syllem  des  Epikiir  mufs  für  denjenigen  nicht 
fehr  dunkel  fein , der  mit  den  Lehrfätzen  der  neuern 
Eleatiker  bekannt  ill.  Es  läfst  fich  nicht  läugnen, 
dafs  von  den  letztem  der  gröfste  Theil  feines  Lehr- 
gebäudes, entlehnt  war  Dafs  Epikur  felbll  nicht 
der  gröfste  Denker,  ja  in  'einiger  Pvückficht  ein  Ver- 
ächter wahrer  Gelehrfamkeit  war,  lehren  fchon  die 
Folgewidrigkeiten  und  Widerfprüche,  die  fein  Sy- 
llem enthält,  und  dieZeugniffe  unpartheilicher Schrift- 

llel- 

28)  Cic.  de  oratore,  lib.  1.  c.  14.  p.  359.  Opp.  T.  I.  cd.  Emtßi. 

' 29)  S.  oben  Abfchn.  III.  III.  J.  82.  S.  19a.  193.  f. 

30)  Cic.  de  natur.  Deor.  libi  I.  c.  27.  — Plutarch.  adv.  Colotem 
• p.  1108.  — CUni,  AUxandr,  ftrom.  lib,  VI.  p,  629. 


V,  Medicinißhe  Cidtur  in  Rom, 


437 


fteller  ^0*  Aufser  den  Atomen  und  dem  leeren  Raum 
nahm  er  kein  Principium  der  Dinge  an  : die  Unend- 
lichkeit des  letztem  bewies  er  auf  apogogifche  Art^^). 
Die  Atomen  haben,  als  Körper,  Schwere,  und  ver- 
möge derfelben  haben  fie  fich  einmahl  angefangen, 
nach  der  fenkrechten  Linie,  mit  einigen  Abweichun- 
gen , herabwärts  zu  bewegen : ganz  zufällig  ftiefsen 
Atome  auf  Atome,  und  nach  unendlich  vielen  ver- 
geblichen Beftrebungen  entftand  unfere  Welt  Die- 
fem  zufolge  wird  zur  Schöpfung  der  Welt  kein  ver- 
ftändiges  Wefen  erfordert , da  alles  durch  Zufall  ent- 
ftanden  ift:  auch  fchlofs  Epikur  allen  Beitritt  einer 
ewigen  Vorfehung  von  den  Urfachen  der  Veränderun- 
gen der  Welt  gänzlich  aus  läugnete  alle  Ab- 

ficht  bei  der  Einrichtung  des  thicrifchen  Körpers.  Er 
ging  in  der  gänzlichen  Verwerfung  aller  Teleologie 
fo  weit,  dafs  er  behauptete,  die  Augen  fein  nicht 
zum  Sehen,  die  Ohren  nicht  zum  Hören  heßimmt^ 
fondern  der  Zufall  habe  uns  diefe  Organe  brauchen 

Ee  3 ge- 

31)  Sext.  Empirie,  adv.  mathem.  lib.  I.  c.  i.  f.  i.  p.  315.  — Athen. 

deipnof.  lib.  XIII.  p.588.  'Ovrir  fyxvuMov  eeptvv^Tof  — 

c9f»  «VT«)'  XXI  6 Ti/xm  <p)59-t» , J/])'  xvxyvyo- 

Txroi 

32)  Lucret.  de  rerum  natura,  lib.  I.  v.  369.  fq.  955.  fq.  — Sext. 
Empirie,  adv.  logic.  II.  f.  339.  p.  520. — Diogeii.  lib.  X.  f.  41. 
p.  620. 

33)  Liieret,  lib.  II.  v.  221,  225.  385.  lib.  V.  v.  430.  fq.  — Cie. 
de  nat.  Deor.  lib.  I.  c.  25.  — Flutareh.  de  oraculorum  defectu, 
p.  425.  — Epictiri  epift.  ad  Pythocl.  apud  Diogen.  lib.  X.  f.  42. 
p.  621.  — rnioifon  aneedot.  giaec.  vol.  I.  p.  180.  — Eufeb. 
praeparat.  evangel.  lib.  XIV.  c.  14.  p.  749. 

34)  Lucret.  lib.  V.  v.  196.  fq.  — Flutareh.  de  orac.  defect.  p.420. — 
Origen,  contra  Celfum,  lib.  1.  c.  10.  p.  329.  — Lneian.  Icaro- 
menipp.  p.  210.  Bis  accufat.  p.  213. 
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gelehrt,  da  vor  dem  Gebrauche  exiftiren^^}.  Gakn 
widerlegt  diefes  Sophifma  fehr  gut 

0 \ 
115. 

Alle  Begebenheiten  der  Körperwelt  überhaupt, 
lind  alle  Gefchäffte  des  thierifchen  Körpers  insbefon- 
dere,  erklärte  Epikur  aus  der  Bewegung  der  Atome 
in  ihren  refpectiven  leeren  Räumen  ^0*  i'Ogar  die 
!Nothwendigkeit  der  Erzeugung  der  Thiere  aus  Saa- 
nien  läugnete  er:  er  liefs  Pflanzen  und  Thiere  durch 
Zufall  aus  der  Erde  hervor  vvachfen,  und,  wenn  ihm 
Jemand  einwarf,  dafs  man  doch  keine  Menfch'en  aus 
der  Erde  entliehen  gefehen  habe,  fo  antwortete  er, 
die  Erde  fei,  wegen  ihres  hohen  Alters,  dazu  unfähig 
geworden  — Auch  die  Seele  ill  blofs  körper- 
lich: fie  beffceht  aus  dem  vernünftigen  und  unvernünf- 
tigen BeRandtheil.  Jenen  fetzen  die  feinllen  , glatte- 
ilen und  rundeilen  Atome  zufammen : er  hat  feinen 
Sitz  in  der  Brufl:  diefer  befleht  aus  gröbern  Atomen, 
und  ill  durch  den  ganzen  Körper  v'^erbreitet  Die 

Seele  vergeht,  nach  dem  Ttrde  des  Leibes,  wde  ein 
Rauch  Wärpie  fcheint,  nach  einer  andern  Stelle, 

mit  Luft  verbunden,  den  Grundtheil  der  Seele  desi?/;/- 

kiirs 

35)  Lncret.  lib.  IV.  v.  831.  fq.  ■—  Lactant.  inftitut.  divin.  lib.  III. 
c.  17.  p.  163. 

30  De  ufu  partium,  lib.  1.  p.  367. 

37)  Gakn.  de  natur.  facult.  lib.  I.  p.Si3.  — Villoifon  aneedot.  graeca, 
vol.  I.  p.  178.  179. 

38)  Lucta  lib.  V.  v.  780.  lib.  II.  v.  1149- 

39)  lä,  lib.  III.  V.  137.  Animus  und  anima  ift  hier  der  Unterfchied. — 
Diogen.  lib.  X.  f.  66.  p.  630. 

40)  Empir.  adv.  phyfic.  lib.  1.  f.  73.  p.  568*  — Tlutarth.  phyfic, 
philof.  deciet.  lib.  IV.  c.  7.  p.  8(5« 
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kurs  ansznmachen  • — Wichtig  ift  Galens  Einwnrf 

gegen  den  Materialifmus  der  Seele,  dafs  mit  demlcl- 
ben , fo  wie  ihn  Epikur  annahm,  weder  Schmerz, 
noch  Vergnügen,  noch  Erinnerung  (latt  finde  al- 
lein Epikur  nahm  auch  den  Sitz  des  Schmerzes  blofs 
im  leidenden  TheÜ,  und  nicht  in  der  Seele,  an 

Die  Wirkungen  der  vorzüglichen  Sinne  erklärte 
er,  wie  Demokritus , durch  den  Einflufs  der  Idole  finn- 
lichcr  Gegenftände  Der  Schlaf  erfolge,  wann  die 
im  Körper  zerftreüten  Theile  der  Seele  zufammen  fal- 
len Auch  im  Schlafe  fchweben  die  Idole  der 

empfundenen  Gegenftände  um  uns,  und  verurfachen 
die  Träume  — Die  Sinne  find  die  bellen  Zeugen 
der  Wahrheit:  nur  das  iß-,  was  ich  fehe,  höre  und 
.fühle  ^0*  Däs  Wahre  und  Falfche,  und  felbft  die 
Demonftration , beliebt  nur  in  den  Ausdrücken , wo- 
mit ich  das  Wahre  und  Falfche  bezeichne  Lucian 

I 

kann  fich  nicht  enthalten , dem  Philofophen  darüber,' 
dafs  er  nur  von  Erfahrungen  ausgehe,  um  Wahrheit 
zu  finden,  ein  Compliment  zu  machen  — Aufser 
den  Sinnen  nahm  Epikur  noch  die  fo  genannte  tt^o- 
oder  die  Erinnerung  oft  gefehener  Dinge  Qln- 

E e 4 duc- 

41)  Lucret.  lib.  III.  v.  233.  fq. 

43)  De  conditur.  ait.  med.  p.  37.  — De  dement,  lib.  I.  p.  49. 

43)  Plutarch.  phyfic.  philof.  decret.  lib.  IV.  c.  23.  p.  104. 

TO  ■^yifxovix.oy.  ^ 

44")  Ib.  lib.  IV.  c.  13.  p.  92. 

45)  Diogev.  lib.  X.  f.  66.  p.  630. 

4<;)  Sext.  Empir.  ndv.  phyfic.  lib.  I.  f.  p.  554-* 

47)  Lucret.  lib.  IV.  v.  479.  fq.  — Diogen.  lib.  X.  f.  31.  p.  616.  — 
Sext.  Empir.  adv.  logic.  lib.  II.  f.  8.  p.  460.  f.  63.  p.  469.  * 

48)  Sext.  Empir.  ib.  f.  12.  13.  p.  461*  f.  336.  p.52I-  T.  355’  P- 52<>* 

49)  Lucian.  pfeudomant.  p.  763.  Ay/ig  my  i^vciy  Txy  7c^»yfAeiT0)t 

KX^ia>^XK»IS  KXi  piOtOS  6/  «VTStJ  cicält. 
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duction')  als  Kriterium  der  Wahrheit,  an^°):  und  end- 
lich verliefs  er  fich  auf  das  Gefühl  Q'nocBos') welch*es 
jedoch  mit  den  Sinnen  offenbar  zufammen  fällt  ^0* 

1 16. 

So  wie  es  unläugbar  ift,  dafs  die  Empiriker  ei- 
nen grofsen  Theil  ihrer  Lehrfätze  vom  Epikur  ent- 
lehnt haben  j fo  baute  Aftdepiader  fein  ganzes  theore- 
tifches  Syflem  auf  dem  Grunde,  den  Epikur  gelegt 
hatte 

Die  Grundkörperchen  deren  Exiftenz 

man  nur  mit  dem  Verbände  begreift,  liefs  er  in  un- 
endlicher Menge  umher  fchweifen , und  aus  ihrer  Zer- 
theilung  in  ungleiche  Principien  die  Welt  entliehen 
Den  leeren  Raum  des  Epikur  wandte  Afklepiades  auch 
auf  den  menfchlichen  Körper  an,  und  brauchte  ihn, 
um'  die  Zwifchenräume  der  Grundkörperchen  als  leer 
anzunehmen,  damit  die  letztem  fich  in  denfelben  frei 
bewegen  könnten.  An  und  für  fich  find  die  Grund- 
körperchen unveränderlich,  und  es  kommt  nur  darauf 
an  , ob  fie  in  die  Zwifchenräume  paffen , wohin  fie 
durch  Zufall  gerathen.  Ifl:  ihre  Bewegung  nicht  zu 

t 

fchnell,  und  ftimmt  ihre  Gröfse  und  Geftalt  mit  den 
leeren  Zwifchenräumen  überein , in  welche  fie  hinein 
dringen,  fo  ifl:  der  Körper  gefund;  wo  nicht,  fo  ent- 
flieht 

50)  Ck.  de  natur.  deor.  lil).  I.  c.  kJ.  17.  — Diogen.  lib.  X.  f.  35. 
p.  617.  — Scxt.  Empir.  adv.  grammatic.  c.  3.  f.  57.  p.  228* 

51)  Ssxt.  Empir.  adv.  logic.  lib.  I.  f.  203.  p.  4.12. 

53}  Galen  ftellt  die  Meinungen  des  Epikur  und  Afklepiades  allezeit 
zufammen. 

53)  Sext.  Empir.  pyrrh.  hypot.  lib.  III.  f.  33.  p.  13'5.  f.  33.  p.  137. — 
Galen,  meth.  med.  lib.  IV.  p.  77.  — Sext,  Empir.  adv.  phyfic.  ' 
lib.  ll.  f.  318.  p.  686«  — Cael.  Antel,  acut.  lib.  1.  c.  14.  p.  41. 


V.  Medicimfche  Cultuy  in  Rom,  441 

fleht  Krankheit  ^0*  Nach  Afklej)iades  Begriffen  haben 
wir  alfo  gar  nicht  nöthig,  an  irgend  eine  Grundkraft 
des  Körpers  zu  gedenken  , als  blofs  an  das  Verhältnifs 
diefer  Grundkörperchen  zu  ihren  refpectiven Räumen : 
und  die  fo  genannte  Natur  ill  felbrt:  nichts  anders  als 
diefe  Synkrife  der  Körper  ^0-  Sehr  oft  liefs  der  So- 
phill  feinem  Hange  zur  Ironie  freien  Lauf,  wenn  die 
Rede  von  den  weifen  Abfichten  der  Natur  war:  er 
erkannte  die  letztem  fo  wenig,  dafs  er  der  Natur  viel- 
mehr oft  eine  unnütze  Bemühung  vorwarf  Zu- 
fällig , (fagte  er,  wie  Efikur^')  haben  wir  den  Gebrauch 
der  Organe  kennen  gelernt  5 bellimmt  find  fie  zu  die- 
fem  Gebrauche  nie  gewefen  ^0*  — Natürlich  mufste 
er  auch  alle  Modificationen  der  Lebenskraft,  das  Ab- 
fonderungs- Vermögen,  die  Verdauungskraft  u.  f.  w. 
läugnen.  Die  Verdauung  gefchieht  blofs  durch  Zer- 
theilung  QccvaSoais')  der  rohen  Speifen  Die  Ab- 

fonderung  des  Urins  geht  fo  vor  fich,  dafs  die  Ge- 
tränke zufällig  in  Dunft  verwandelt  werden,  fich  in 
Tropfen  bilden,  und  dergeftalt  als  Waffer  durch  die 
Zwifchenräiime  der  Blafe  dringen  ^^3.  „Durch  das 
„Athmen  wird  die  Seele  erzeugt,,  — diefe  Be- 
hauptung fcheint  anzuzeigen,  dafs  er  die  Seele  felbfl, 
wie  Epikur ^ für  einen  Hauch  gehalten,  und  fie  mit 
dem  Pnctmia  durch  den  ganzen  Körper  vertheilt  an- 

E e 5 genom- 

5D  Galen,  theriac.  ad  Pifon.  p.  458,  — Commenr.  i.  in  epidem.  III. 
p.  596.  — De  dift'er.  movb.  p.  199.  — Meth.  med.  lib.  IV. 
p.  77.  — CaeL  Aurel,  1.  c. 

'55")  Galen,  de  natuv.  facult.  lib.  I.  p.  92. 

56)  Id.  de  ufu  parc.  lib.  V.  p.  421.  /xxTxioTreycr. 

57")  Ib.  lib.  I.  p.  578.  lib.  XI.  p.  492. 

58)  Defin.  med.  inter  Galen,  opp.  t.  IV.  p.  99J, 

59)  Galen,  de  natur.  facult.  lib.  I.  p.  92. 
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genommen  habe  Denn  auch  er  hielt  das  Pneuma 
für  die  Urfache  des  Pnlfes,  und  glaubte,  dafs  daffelbe 
blofs  in  den  Schlagadern  enthalten  fei  Von  der 

Dünne  und  Menge  des  luftigen  Geilles  leitete  er  dia 
Stärke  des  Pulfes  her  — In  den  Sinnen  übt  fich' 

die  Seele  vorzüglich  da  dies  die  Wege  find,  auf 

welchen  die  Idole  finnlicher  Gcgcnflände  zur  Kennt- 
nifs  der  Seele  kommen  Aus  diefen  Gründen  nahm 
der  Bithynier  auch  gar  keinen  vernünftigen  Beftand- 
theil  der  Seele  an,  weil  er  fie  für  das  Refultat  *der 
Idole  der  Sinne  und  des  Pneuma  hielt 

Bei  diefen  kühnen  Behauptungen  vfrnachläfligte 
Afklepiades  die  Anatomie  gänzlich , mnd  verrieth  bei 
manchen  Gelegenheiten,  die  gröbUe  Unwiffenheit  in 
diefem  Fache  ^0-  kannte  den  wahren  Nutzen 

der  Nerven  fo  w’cnig , dafs  er  fie  vielmehr  noch  mit 
den  Bändern  verwechfelte  *^0»  wnd  der  wefentliche 
Unterfchied  der  Structur  der  Blutadern  und  Schlag- 
adern war  ihm  ebenfalls  unbekannt 


117. 

Oben  ill  fchon  angeführt  worden , dafs  Afklepia^ 
dcf  die  Urfachen  der  Krankheiten  in  dem  Mifsverliält- 
nifs  der  Atome  zu  ihren  Zwifchenräumen  gefucht  habe. 

Man 

60")  Galen,  de  ufu  refpirat.  p.  159. 

61)  Id.  de  difFer.  piilf.  lib.  IV.  p.  4.5. 

62)  Ib.  lib.  III.  p.  53. 

63)  Defin.  mcd.  I.  c.  yvfxvxffixt  dvxi  tu*  xent  oilcBytJtUf, 

64.)  Galen,  de  faciik.  nar.  lib.  I.  p.  87. 

65)  Sext.  Etnpir.  adv.  logicos,  lib.  I.  f.  202.  p.  412.  f.  380.  p.  445. 

66)  Galen,  de  iifu  parr.  lib.  VI.  p.  436. 

6/)  Id.  de  loc.  affcct.  lib.  II.  p.  260.  — Ruff',  p.  65, 

68)  Id.  de  ufu  pavt.  1.  c. 
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Man  mufs  gefteben,  dafs  er  in  der  Anwendung  diefer 
Grille  auf  einzele  Krankheiten  folgerecht  blieb.  ^ Das 
Fieber  erklärte  er  durch  verftärkte  Ausdünnung  die- 
fer Atome,  wobei  es  jedoch  zu  vermuthen  ift,  dafs 
der  Referent  den  Sinn  ries  Bithyniers  nicht  recht  ge- 
fafst  hat  Man  findet  beim  Cäliiis  Aurelianns  eine 

Menge  Definitionen,  die  fich  von  ihm  herfchreiben, 
die  aber  in  den  Hauptpunkten  fall  alle  auf  eins  hinaus 
laufen.  Die  Phrenefie  beftehe  in  der  Stockung  der 
Atome  in  den  Gehirnhäuten  , mit  Fieber  verbunden 
Die  Pleurefie  fei  ein  hitziger  Flufs  innerer  Theile,  mit 
Fieber  und  Gefchwulft  verbunden  die  Peripneii- 

inonie  eine  Solution,  mit  eben  jenen  Zeichen  ver- 
knüpft In  derfelben  leiden  die  Aefte  der  Luft- 
röhre Die  pajfto  cardiaca  beftehe  in  einer  Ge- 

fchwulft des  Herzens,  welche  aus  Anhäufung  der  Ato- 
me entfpringe  ; gewöhnlich  fei  kein  Fieber  dabei 
zugegt  — Zugleich  werden  die  Unterfchiede  die- 
fes  Zufalls  und  der  Magenbefchwerden  angegeben 
Die  Wafferfcheue  habe  ihren  Sitz  in  den  Hirnhäuten, 
da  jede  Verwirrung  des  Verftandes  aus  denfelben  ent- 
liehe Die  Gallenruhr  fei  dadurch  vom  ßauchflufs 
unierfchieden  , dafs  in  der  erftern  gröfsere  und  in  der 
zweiten  kleinere  Atome  fehlerhaft  befchaffen  fein  — 
Die  Blutflüffe  haben  nur  eine  einzige  Urfache,  nämlich 
die  Eruption:  die  Anaftomofe  läugnete  er  ^0*  'Er  be- 

obach- 

69)  Sext.  Empir.  adv.  geometr.  f.  5.  p.  511. 

70)  Cael.  Anrel.  acut.  lib.  I.  c.  i,  p.  2. 

71)  Ib.  lib.  II  c.  13.  p.  in.  72)  Ib.  c.  26.  p.  137. 

75)  Ib.  c.  28.  p.  139.  74)  Ib.  c.  31.  p.  146. 

75"^  Ib.  c.  33.  p.  150.  76)  Ib.  c.  35.  p.  156. 

77)  Ib.  lib.  III.  c.  14.  p.  234.  78)  Ib.  lib.  III.  c.  20.  p.  255. 

79)  Id.  chion.  lila.  II.  c.  10.  p.  391. 
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obachtete  Verrenkungen  des  Hüftbeins  aus  innern 
Urfachen  ferner  verlarvte  Wechfelfieber 
terfchied  zuerft  die  Katalepfe  von  dem  Schlaffieber 
läugnete  die  kritifchen  Tage  und  die  Entllehung 
der  Krankheiten  aus  blofsen  Fehlern  der  Säfte 
und  unterfchied  felbfl:  den  Typus  der  Fieber  nach  der 
Gröfse  der  Atome:  gröfsere  finden  im  alltäglichen, 
kleinere  im  drei-,  und  die  kleinllen  im  viertägigen 
Fieber  ftatt  *0* 

1 lg- 

Dafs  er  fich  in  llückficht  der  Kurmethode  nach 
dem  Kleophant  gebildet  habe,  ilh  fchon  oben  (§.  107.) 
angeführt  worden.  Seine  Hauptregel  war,  fchnell, 
gründlich  und  auf  eine  angenehme  Art  zu  heilen  ^0*  — 
eine  fehr  lobenswerthe  Regel , wenn  man  fie  gehörig 
zu  beobachten  weifs,  und  nicht  das  Angenehme  dem 
Gründlichen  vorzieht.  Aber  /ifklepiadef  fcheint  in  der 
That  nur  wenigen  feften  Regeln  in  der  Therapie  ge- 
folgt zu  fein.  Gewöhnlich  liefs  er  in  hitzigen  Krank- 
heiten die  erften  drei  Tage  fallen,  und  den  vierten 
gab  er  fchon  wieder  Speifen  ^0*  Da  er  die  Lehre 
von  der  Wirkfamkeit  der  Natur  im  kranken  Zullande 
ganz  vernachläfligte , fo  folgte  auch  daraus,  dafs  er 
die  Heilung  für  ein  blofses  Werk  der'Kunll  hielt, 
und  allen  Erfolg  der  Kur  den  Bemühungen  des  Arztes 
' zu- 

io)  Oribaf.  — Grnecor.  chirurg.  libri  e collect.  Nicetae , p.  154. 
(fol.  Flor.  17540 

Sl)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  10.  p.  99.  82)  Ib,  p.  «J7. 

83)  Ib.  11b.  I.  c.  14.  p.  43.  — Celß  lib.  III.  c.  4. 

84)  Cael.  Aurel,  ib.  p.  44.  85)  Ib.  p.  42. 

86)  Celf.  lib.  111.  c.  4.  „Afclepiades  officium  effe  medici  dicit,  ut 
tuto,  ut  celeriter,  ut  jucunde  eurer.,, 

87)  Celf.  1.  c. 
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r.  Medkinifche  Ciiltur  in  Rom, 

znfchrieb  *0*  Seine  Meinung  von  dem  klimatifchen 
Unterfchiede  der  Krankheiten  dähnte  er  auch  auf  die 
Aderläffe  aus:  am  Hellefpont  bekomme  fie  den  Kran- 
ken fehr  wohl,  aber  in  Rom  und  Athen  fterben  fie 
darauf  *0-  Die  Purganzen  liebte  er  nicht:  fie  zie- 
hen, feiner  Meinung  nach,  keine  fchädlichen  Säfte 
an , fondern  machen  fie  erft  fchädlich  Statt  der- 

felben  bediente  er  fich  weit  lieber  der  Brechmittel  und 
Klyftiere^O-  wie  der  Bänder  und  der  Frictionen, 
vornehmlich  aber  der  erftern  Er  verordnete  in 

manchen  Krankheiten  mit  Recht  eine  gänzliche  Ver- 
änderung der  Lebensart  bisweilen  machte  er  auch 
eine  Diverßon  (ßs^cCTietcc  <p;Ä07ra^aj3oÄo0.5  indem  er 
fcharfe  Mittel  gebrauchte  und  ein  Fieber  zu  erregen 
fuchte  , wenn  er  fich  anders  nicht  zu  helfen  wufste^"^}. 
So  gab  er  beim  eingewurzelten  Katarrh  und  in  der 
Schlaffucht  eine  reichliche  Menge  Wein,  und  roth- 
machende  Mittel  In  der  Phrenefie  verwarf  er 

die  AderläfiTe,  und  wandte,  ftatt  derfelben,  mehr 
reizende  Mittel  an  ^0*  Auch  in  der  Peripneumonie 
tadelte  er  die  Anwendung  der  Aderläffe  ln  der 

Bräune  verordnete  er  die  Adbrläffe  auf  beiden  Armen, 
und  war  der  erlle,  der  in  diefer  Krankheit  die  Bron- 

choto- 

t 

ii)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  I.  c.  14.  p.  43. 

89^  Ib.  lib.  II.  c.  33.  p.  13 1. 

90)  Galen,  de  natural,  facult.  lib.  I.  p.  93.  93.  — Celf.  lib.  V.  c.  i. 

Doch  wandte  er  fie  bisw'eilen  an  (Celf.  lib. III.  c. 4.  lib.II.  c.  13.) 

91)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  I.  c.  14.  p.  43. 

93)  Ib.  lib.  III.  c.  8.  p.  315.  c.  17.  p.  345.  — Celf  lib.  II.  c.  16. 14. 

99)  Ih.  lib.  1.  c.  14.  p.  44.  94)  Ib.  lib.  I.  c.  15.  p.  56.  ' 

95)  Ib.  chron.  lib.  III.  c.  7.  p.  386. 

96) .  Ib.  acut.  lib.  II.  c.  9.  p.  87. 

97)  Ib.  lib.  I.  c.  15.  p.  51.  98)  Ib.  lib.  II.  c.  39.  p,  143. 
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chotomie  empfahl  In  dem  Starrkrampf  und  in  der 
Darmgicht  wandte  er  warme  B^der  und  Einreibungen 
von  Oehl  an  Jn  der  Wafferfucht  liefs  t r Scari- 

ficationen  an  den  Knöcheln*  vornehmen  rieth  den 
Beifchlaf  als  ein  Mittel  gegen  die  Epilepfie"^,  und  die 
Mufik,  als  ein  Mittel  gegen  die  llaferei,  an  O-  — 
Eine  Menge  ziifam mengefetzter  Mittel  fchreiben  fich 
auch  von  ihm  her 

1 19. 

Das  Anfehen  diefes  Arztes  wuchs  nach  feinem 
Tode  durch  feine  zahlreichen  Schüler  Cälins  Au- 
reliamis  nennf  uns  einige,  deren  Namen  aber  kaum 
der  Vergeffenheit  entriÜen  zu  werden  verdienen : 
Alexander  von  Laodicea , Clodius  und  Titus.  Haller 
fetzt  noch  einen  Philonides  und  Nikon  hinzu.  — Der 
berühmtefte  unter  ihnen  war  Themifon  von  Laodicea, 
der  die  inethodijche  Schule  gründete,  und  dadurch  eine 
der  wichtigften  Epochen  in  der  Gefchichte  unferer 
Kunft  machte.  Die  Gefchichte  diefer  Schule  und  ih- 
rer befondern  Zweige  folgt  im  zweiten  Theile  diefes 
Werkes,  > 

VI. 

09')  Citel.  Aurel,  ib.  li'b.  IIT.  c,  4.^  p.  19?. 

100)  Ib.  lib.  111.  c.  8.  p.  215.  c.  17.  p.  345, 

1)  Aet.  tetr.  111.  ferm.  2.  c.  30.  p.  372. 

2)  Cnel.  Aurel,  chrom  lib.  1.  c.  4.  p.  323. 

3)  Ib.  c.  6.  p.  338.  — Cevforin.  de  die  natali,  c.  13.  p.  5^. 

4)  Celf.  lib.  VI.  c.  7.  — 'Aet.  tetr.  111.  ferm.  2.  c.  22.  p.  347.  — 

Miircell.  Empir.  de  medicam.  c.  g.  p.  266. 

5)  Vergl.  über  den  Afklepiades ^ A.Cocchi  difcovfo  primo  fopra  Afcle- 

piade,  4.  Firenze  1758.  und  (^Bianchimy  la  mcdicina  d’Afcle- 
piade  per  ben  curare  le  malattie  acute,  g.  Venez. 

Bibi,  med,  pract.  vol.  I.  lib.  1.  §.  43.  p.  146. 
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yi.  SineßfcJie  und  indifche  Mcdicin. 

VI.  / 

Sinefifche  und  indifche  Me  di  ein» 

120.  i 

Als  Anhang  diefes  erden  Tlieils  betrachte  ich  die 
Gefchichte  der  raedicinifchen  Cultiir  jener  ifolirten 
l>Iationen,  der  Cfmie/er,  Japaner^  und  Hindiis^  da 
man  nicht  ohne  Gründe  ihre  medicinifchen  Kennt- 
nifie  von  den  ägyptifchen  oder  griechifchen  Aerzten 
hat  ableiten  wollen.  v 

Mühfame  und  ernfthafte  Unterfuchungen  über  die 
Befchaffenheit  der  Cultur  unter  den  Sinefen  lehren  es, 
was  ans  einer  Nation  von  mongolifcher  Abkunft,  mit 
einer  Bildung,  die  für  fich  die  fchiefe  Pvichtung  des 
Geiftes  anznzeigen  fcheint,  durch  hoch  getriebene  bür- 
gerliche Cultur,  werden  kann.  Seit  Jahrtaufenden 
ifl  dies  kindifche  Sklavenvolk  auf  derfelben  Stufe  der 
Cultur  ftehen  geblieben,  und,  wenn  es  auch  einzele 
Kenntnifle  von  Ausländern  annahm,'  fo  wurde  doch 
dadurch  niemals  eine  wohlthätige  allgemeine  Revolu- 
tion bewirkt,  fo  wenig  ihr  alter Philofoph , Konfu-tßy 
\ov  2 200  Jahren  fie  zu  einem  beffern  und  weifern 
Volke  machen  konnte,  weil  auch  er  nur  bei  einzelen 
Dingen  liehen  blieb , und  aufs  Ganze  keinen  Einflufs 
hatte. 

Dem  Chinefen  liehen  unüberwindliche  Hinder- 
niffe  im  Wege,  weswegen  er  nie  den  Grad  der  CultUr 
erreichen  konnte,  den  der  Europäer  weit  leichter  er- 
reicht. Zuverderß  die  Organifation , die  zum  Theil 
angebphren,  zum  Theil  ein  W'erk  der  Erziehung  ill. 
Dann  der  unglaublichlle  Defpotifmus,  worunter  das 


an 
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l 

an  fich  fchon  knechtifche  Volk  zu  Boden  gedrückt 
wird  0'  ferner  der  ftolze  Wahn,  (eine  Folge  der 
Unwiffenheit,)  China  fei  das  Vaterland  aller  Weisheit 
und  aller  Gelehrfamkeit;  und  endlich  die  Art  des  ge- 
lehrten Unterrichts,  da  die  gelehrteften  Chinefen  erft 
gegen  das  Ende  ihres  Lebens  anfangen,  lefen  und 
fchreiben  zu  lernen.  Ich  könnte  dies  alles  weiter  aus- 
führen; aber  ich  berufe  mich  auf  die  Zeugniffe  der 
bellen  und  unpartheilichllen  Reifebefchreiber.  Selbll 
du  Halde  ^ der  doch  fonll  ein  grofser  Lobredner  der 
chinefifchen  Runflfertigkeiten  ift,  legt  diefem  Volke 
mit  Recht  den  dickflen  Aberglauben  und  die  gröfste 
Ignoranz  in  der  Naturlehre  bei  — Bei  den  Chine- 
fen,  fagt  ein  anderer  competenter  Richter,  herrfcht' 
keine  Erfindungskraft  im  Grofsen  , kein  Gefchmack 
in  fchönen  Rünllen , kein  Genie  in  Werken  des  Gei- 
lles O*  In  ihren  fo  fehr  gepriefenen  Kings ^ befonders 
im  Schukhtg  ^ kommen  Stellen  in  Menge  vor , die 
gegen  allen  Menfchenverlland  verllolsen.  Ihr  T-king 
ill  ein  Gewebe  von  Emblemen  und  Allegorien , die 
oft  fo  unverlländlich  und  abgefchmackt  find,  als  die 
Kua  des  Fo  - hi^  deren  Commentar  dies  Buch  fein 
foll  ^0-  Dip  Sinefifchen  Jefuiten  neuerer  Zeiten,  Ko 
und  Amiot,  bezeugen  es  felbll,  dafs  es  wenige  Na- 
tionen gebe,  über  deren  Cultur  die  Europäer  bis  itzt 

unrich- 

7)  Somerat's  Reife  nach  Oftindien  und  China.  Aus  dem  Fianzöfifchen, 

B.  IV.  K.  1.  S.  278.  (8.  Leipz.  1783.) 

8)  Defcription  de  la  Chine,  T.  lll.  p.  46.  fq.  (4.  Haye  1736.) 

9)  Ghirardini  relation  du  voyage,  fait  ä la  Chine  für  le  vaifleau 
r Aniphitrite,  p.  iil.  (8-  Paris  1700.) 

lO")  ChoH'kingt  ed.  de  Guipies , P.  IV.  Ch.  4.  p.  171,  172, 

h)  Parrenin  in  Lettves  edifiances,  T.  XXVI.  p.  65. 


Vi.  Sineßfche  imd  indifche  Medicm. 

unrichtigere  Vorftellungen  gehabt  haben,  als  über  die 
Chinefen 

I2I. 

Die  vortheilhafte  Schilderung  der  hohen  Weisheit 
und  Gelehrfamkeit  der  Chinefen  ift  ein  KunUgriff  der 
ehemaligen  Jefuiten , wodurch  fie  den  Europäern  die 
Vorzüge  einer  Theokratie  recht  anfchaulich  machen 
und  fich  zugleich  von  den  Vorwürfen  befreien  woll- 
ten , dafs  das  Chrillenthum  durch  fie  wenig  Fortgang 
in  Sina  erhalte 

Das  hohe  Alterthum  der  finefifchen  Cultur  kann 
in  fo  fern  nicht  geläugnet  werden,  als  man  diefer 
mongolifchen  Nation  den  Befitz  gewiffer  Kunllfertig- 
keiten  fchon  vor  mehrern  Jahrtaufenden  zugefteht. 
Indeflen  kann  man,  meiner  Meinung  nach,  eben  fo 
wenig  behaupten , dafs  fie  ihre  itzige  Cultur  fich  ganz 
allein  zu  verdanken  haben , als  dafs  fie  .alles,  von  den 
Ausländern  erlernt  haben  follten.  — Spät  effi:  wurde 
diefe  ifolirte  Nation  den  Europäern  bekannt;  die  erlle 
deutliche  Nachricht  von  'China  giebt  ein  Minorit  im 
dreizehnten  Jahrhundert , Wilhelm  Rtihniqim 

Aber 

'12)  Abhandlungen  Sinefifcher  Jefuiten  über  die  Gefchichte,  Wiflen- 
fchaften,  Künfte,  Sitten  und  Gebiäuche  der  Sinefen,  B.  i.  Aus 
dem  FranzüTifchen , von  Meiuers , 8.  Leipz.  1778. 

13)  Sonnerat  S.  260.  361.  — P/i*«;  recherches  für  les  Egyptiens  et  für 
les  Chinois , P.  I.  p.  227. 

14.)  PHYchas  pilgrims,  containing  an  hiltory  of  the  world  in  fea- 
voyages  and  lande- travels , P.  111.  p.  58.  (fol.  1626.)  Die  Pto- 
lemäer kannten  noch  kein  Sina;  ihr  Serien  war  Tangut  an  der  ^ 
weltlichen  Glanze  von  Sina  (d’  Anville  Meinoires  de  Litterat. 
T.  LIX.  p.  84.)-  Dafs  die  Römer  Sina  gekannt  hätten,  wie 
man  aus  einer  Stelle  des  Kofmas  hat  fchlielscn  wollen , ill  nfeht 
ei  weislicii.  (ßprengels  Gefchichte  der  geogr.  Entdeck.  S.  145  •) 
Sprengels  Gefeh.  der  Arzinik.  i,  Th,  F f 
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Aber,  dafs  die  Chinefen  fchon  weit  früher  mit  cnlti- 
virten  Europäern  bekannt  geworden  fein,  und  von 
ihnen  gelernt  haben  füllten , ift  fehr  wahrfcheinlichi 
IVlan  weifs,  dafs  das  griechifche  Reich  in  Bactrien 
lind  Sogdiana  126  Jahre  vor  unferer  Zeitrechnung  von 
den  Sns-,  oder  den  von  den  Griechen  fo  genannten 
Scythen  , zerftört  wurde  In  diefem  R.eiche  blüh- 
ten Rünfte  und  Wiffenfchaften , feitdem  Alexander  es 
erobert  hatte : und  die  Chinefen  erzählen  felbfl  in  ih- 
ren alten  Chroniken,  dafs  um  diefe  Zeit  Gelehrte,  be- 
fonders  Aftronomen,  von  Samarkand  zu  ihnen  ge- 
kommen fein  Dafs  die  Chinefen  erft  zu  diefer 

Zeit  und  auf  diefem  Wege  allronomifche  Kenntniffe 
erlangt  haben,  läfst  fich  mit  grofser  Wahrfeheinlich- 
keit  vermuthen  ^0* 

Die  Ableitung  der  Cultur  der  Sinefen  von  den 
alten  Aegyptern  beruht  übrigens  auf  fo  fchwachen 
Gründen,  dafs  fie  kaum  einer  gründlichen  Wider- 
legung bedarf  ^0»  Wenn  es  ausgemacht  wäre,  dafs 
die  Ptolemäer  bis  nach  Sina  ihre  Schiffe  gefchickt,  und 
dafs,  auf  denfelben  fich  Aerzte  aus  der  alexandrini- 

fchen 

15')  Straho  lib.  XI.  p.  552.  . , 

16)  Gauhil  hiftoire  de  1’ aftronomie  chinoife,  T.  I.  p.  118-154. 

17)  Alle  aftronomifche  Inftiunicnte  in  ganz  China  find  auf 
36°  30'  N.  B.  eingerichtet,  und  grade  da  liegt  Balk  im  alten 
Bactrien.  (^Paniv  T.  II.  p.  26.)  Auch  der  Cyklus  von  19  Jahren 
wurde  erft  124.  Jahre  vor  unferer  Zeitrechnung  durch  Hiao-vuti 
beftimmt,  der  durch  Gefandtfchaft  und  Kricg^heere  fich  eine 
Gemeinfchaft  mitBactrien  und  Sogdiana  eröffnet  hatte.  (Abhandl. 
Sineßfeher  jefuiten,  B.  I.  S.  74.") 

" iS)  Kinher  hatte  fchon  die  Vergleichung  der  Aegypter  und  Chinefen 
fehr  weit  getrieben.  Mairan  entlehnte  darauf  aus  Hnets  Ge- 
fchichte  des  Handels  und  der  Schifffahrt  die  erfte  Idee  zu  der 
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fchen  Schule  befunden  hätten;  fo  könnte  man  manche 
befondere  Ideen  der  chinefifchen  Medicin  aus  diefer 
Quelle  erklären.  Inzwifchen,  da  die  ptolemäifchen 
Schiffe  ficher  nicht  weiter  als  bis  zur  Halbinfel  dief- 
feits  des  Ganges  gekommen  find,  fo  muffen  wir  ent- 
weder die  ganze  Medicin  derChinefen  für  einheimifch 
halten,  oder  wenigffens  annehmen,  dafs  fie  auf  dein 
Wege  über  Bactrien , den  ich  oben  angegeben  habe, 
mit  einigen  Theilen  der  griechifchen  Arzneikunde  be- 
kannt geworden  find. 

122. 

Gewöhnlich  fagt  man,  Hoangti  habe  vor  4000  Jah- 
ren fchon  den  me-dicinifchen  Codex  aufgefetzt,  nach 
welchem  fich  die  Aerzte  in  China  richten  indeffen 
ift  diefer  Codex , nach  dem  Zeugnifs  der  gelehrteften 
Mandarinen,  nicht  kanonifch,  fondern  erfi:  nach  dem 
grofsen  Bücherbrande  (230  Jahre  vor  unferer  Zeit- 
rechnung) untergefchoben  ■®°).  — Es  gab  ehemals 
kaiferliche  Schulen  der  Medicin  in  China,  worin  die 
Arzneikunde  in  Verbindung  mit  der  Affrologie,  der 
die  Chinefen  ungemein  anhängen,  gelehrt  wurde.  Die 

Ff  2 an- 

Behaiiptung,  die  Chinefen  fein  Abkömmlinge  der  alten  Aegypter, 
die  er  in  einem  Briefe  an  den  Midionarius  Parrenin  voitnig. 
Diefer  widerlegte  aber  jene  Behauptung  mit  fchr  guten  Grün- 
den: und  doch  fuchte  de  Guignet  diefelbe  durch  neue  Ar- 
gumente, die  aus  der  Sprache  hergenommen  waren,  zu  beftä- 
tigen.  (Memoires  de  Litterat.  T.  L.  p.  1-44..)  Hierauf  fand 
ISeedham  eine  Ifis  in  Turin  mit  ägyptifchen  Hieroglyphen  be- 
fchrieben,  die  ein  Sinefe  in  Rom  aus  einem  Sinefifchen  Lexikon 
öbcrfetzte.  Amiot  aber  zeigte  hinlänglich , dafs  Needliam  hinter- 
gangen fei.  (Abhandl.  Sinefifcher  Jefuiten , B.  I.  S.  474.) 

19)  LeComte  memoires  für  1’ etat  prcfent  de  la  Chine , T.  I.  lettr.  VIIL 
p.  301.  (8.  Amft.  i<)980 

20)  Abhandl.  Sinefifiher  Jefuiten,  B.  1.  S.  168, 
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angefehenften  Aerzte  find  diejenigen,  die  ihre  KunH: 
von  ihren  Vätern  erlernt  haben,  und  fie  auf  ihre' Kin- 
der forterben  Aufserdem  aber  fteht  einem  Jedeö 
frei,  die  Medi.cin  auszuliben,  wie  er  will  5 und  jeder 
Arzt  macht  feine  Medicamente  nach  Belieben 

Ihre  Kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers  beruht 
, auf  alten  Ueberlieferungen,  die  ficli  ebenfalls  vielleicht 
von  den  griechifchen  Aerzten  in  Bactrien  herfchreiben, 
da  der  Aberglaube  der  Chinefen  der  Zergliederung 
menfchlicher  Körper  mächtige  Hinderniffe  in  den  Weg 
legt.  Jene  Kenntnifs  ift  aber  fo  äiifserft  verworren 
und  zum  Theil  fo  offenbar  unrichtig,  dafs  fie  kaum 
erwähnt  zu  werden  verdient  Man  fehe  die  ana- 
tomifchen  Kupfertafeln  beim  Cleyer  um  fich  zu 
überzeugen  , wie  wenig  diefe  Aerzte  den  Körper  ken- 
nen, den  fie  behandeln.  — Der  Hauptgrundfatz  ih- 
rer Phyfiologie  beffeht  darin,  dafs  fie  zweierlei  Grund- 
theile  des  Körpers,  IViirme  und  Feuchtigkeit <)  anneh- 
men , die  im  Blut  und  in  den  Lebensgeiftern  ihren 
Sitz  haben,  und  deren  Vereinigung  das  Leben,  die 
Trennung  aber  denTod  desMenfchen  ausmache — 
Die  fechs  Hauptglieder  worin  die  Grundfeuchtigkeit 
ihren  Sitz  hat,  find  das  Herz,  die  Leber  und  die  lin- 
ke Niere  auf  der  linken;  die  Lungen,  die  Milz  und 
die  rechte  Niere,  die  fie  die  Lebens- Pforte  nennen, 
auf  der  rechten  Seite.  Die  Eingeweide^  in  welchen 

die 

21)  Ök  Halde  p.  4<)i. 

22")  Navarette  in  Martinius  Ütlas  SInenf.  p.  2l6.  ' 

2?)  Le  Comte  1.  c.  p.  29*;. 

24)  Specimen  medicinae  Sinicae,  five  opufcula  medica  ad  mentem 
Sinenfium,  4.  Frcf.  1682. 

25)  Du  Halde  1.  c. 
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die  Lebensvvärme  ihren  Sitz  hat,  find  auf  der  linken 
Seite  die  kleinen  Gedärme,  dep  Herzbeutel,  die 
Gallenblafe  und  die  Harngänge;  auf  der  rechten,  die 
grofsen  Gedärme,  der  Magen  und  der  dritte  Tlieil 
des  Körpers.  Ueberdies  giebt  es  eine  gewifle  Ueber- 
einftimmung  d^r  Glieder  mit  den  Eingeyveiden : die 
kleinen  Gedärme  harmoniren  mit  dem  Herzen,  die 
Gallenblafe  mit  der  Leber,  die  Harngänge  mit  den 
Nieren:  die  grofsen  Gedärme  mit  den  Lungen,  der 
Magen  mit  der  Milz , und  der  dritte  Theil  des  Kör- 
pers (die  Geburtsglieder)  mit  der  rechten  Niere 

123. 

. Die  Lebenswärme  und  die  Grundfeuchtigkeit 
halten  zu  gewiffen  Zeiten  ihre  Wanderungen  von  Glie- 
dern in  Eingeweide  und  von  diefen  in  jene.  Jene 
zwölf  Quellen  des  Lebens  mufs  der  Arzt  kennen, 
wenn  er  den  Körper  behandeln  will  — Aufser- 
dem  lieht  auch  der  Körper  mit  gewiffen  äufsern  Din- 
gen in  Verbindung,  die  belländig  auf  ihn  wirken, 
und  die  Wege  jener  Quellen  des  Lebens  verändern. 
Das  Feuer  agirt  vorzüglich  auf  das  Herz  und  die  gro- 
fsen Gedärme,  und  dies  gefchieht  im  Sommer:  diö 
Eingeweide , harmoniren  mit  der  füdlichen  Gegend. 
Die  Leber  und  Gallenblafe  gehören  der  Luft,  und 
beide  liehen  mit  dem  Morgen  und  Frühlinge  in  Ver- 
bindung. Die  Metalle  wirken  auf  die  Lungen  und 
die  grofsen  Gedärme , und  harmoniren  mit  dem  Abend 
und  Herbfle.  Die  Erde  llimmt  mit  der  Milz  und  dem 
Magen , und  zugleich  llimmen  diefe  Eingeweide  mit 

F f 3 dem 

, 27)  Id.  p.  463. 


26)  Du  Hnlde  p.  462. 
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dem  Zenitli  überein : jeder  dritte  Monat  der  vier  Jah- 
reszeiten ifc  die  Zeit  der  Indicationen  zu  ihrer  Hei- 
lung. Die  Nieren  und  Harngänge  gehören  dem  Waf- 
fer  und  beziehen  fich  auf  Norden : der  Winter  ift 
die  fchicklichfte  Zeit , um  ihre  Indicationen  zu  er- 
füllen 

Gewöhnlich  behauptet  man  dafs  die  Sinefen 
den  Kreislauf  der  Säfte  kennen:  und  in  der  That  mufs 
man  geliehen,  dafs  die  Nachrichten  der  Miffionarien 
etwas  ähnliches  anzeigen.  NachC/^^r  fängt  der  Kreis- 
lauf jener  Grundfeuchtigkeit  und  Lebenswärme  um 
drei  Uhr  Morgens  aus  den  Lungen  an,  und  endigt  fich 
in  24  Stunden  in  der  Leber.  Diefe  Idee  ill  eigentlich 

aus  der  Vergleichung  des  Univerfi  und  deffen  periodi- 

% • 

fchen  Veränderungen  mit  dem  menfchlichen  Körper 
entftanden.  Man  berechnet  in  China  fogar  die  Ge- 
fchwindigkeit , womit  der  Blutumlauf  gefchieht,  und 
behauptet,  dafs  in  Zeit  von  24  Stunden  13,500  Re- 
fpirationen  und  zwifchen  54,000  und  675,000  Puls- 
fchläge  vollbracht  werden. 

124. 

Die  Betrachtung  des  Pulfes  macht  das  wichtigfte 
Stück  der  chinefifchen  Medicin  aus.  Man  vergleicht 
den  menfchlichen  Körper  mit  einem  mufikalifchen  In- 
llrument;  und  behauptet,  dafs  feine  Glieder  mit  den 
Eingeweiden  dergeftalt  accordiren,  dafs  man  aus  den 
Augen,  aus  der  Zunge,  befonders  aber  aus  dem  Pulfe 
den  innern  Zuftand  des  Körpers  beurtheilen  könne.  ' 

Nicht 

28)  D«  H/ilcle  p.  4.64. 

29)  Le  Covitt  1.  c.  p.  299.  — CUytr  1.  c.  tr.  de  pulf.  p.  15. 
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Nicht  allein  verfprechen  fich  die  chinefifchen  Aerzte 
aus  der  Befchaffenheit  des  Pulfes  die  Quelle  des  Uebels, 
fondern  auch  den  Sitz  deflelben  erkennen  zu  können. 
Alle  Beifpiele,  die  von  leiclitgläubigen  Miflionarien 
zur  Betätigung  diefer  aufserordentlichen  Kunft  der 
Chinefen  angeführt  werden,  laufen  am  Ende  doch 
auf  Scharlatanerie  und  Betrug  hinaus.  — Die  Art, 
wie  fie  den  Puls  fühlen,  ift  eben  fo  myftifch , als  lä- 
cherlich. Vier  Finger  legen  fie  neben  einander  auf 
die  Ader,  drucken  und  laffen  wieder  damit  nach,  bis 
fie  die  wahre  Gellalt  des  Pulfes  erkannt  haben.  Dann 
heben  und  fenken  fie  abwechfelnd  die  Finger  auf  die 
Ader , als  ob  fie  das  Klavier  fpielten 

In  den  Krankheiten  des  Herzens  fühlt  der  Chinefe 
den  Puls  der  linken  Hand:  in  den  Krankheiten  der 
Leber  denfelben , aber  etwas  höher  hinauf.  In  den 
Krankheiten  des  Magens  fühlt  man  den  Puls  der  rech- 
ten Hand,  und  in  den  Krankheiten  der  Lungen  den 
Puls  am  Gelenke : in  den  Zufällen  der  Nieren  aber 
noch  über  dem  letztem  ^0«  — Nach  einem  alten  Codex 
bei  Ckyer  haben  die  Chinefen  drei  befondere  Stel- 
len am  Carpus,  wo  fie  an  beiden  Händen  den  Puls 
fühlen:  fie  nennen  fie  iC««,  Of^oati  und  Che.  iC/m  liegt 
zunächfl:  an  der  Hand,  und  zeigt  zur  Linken  die  Zu- 
fälle des  Herzens  und  des  Herzbeutels,  zur  Pvechten 
das  Leiden  der  Lungen  an.  Quoan  ill  an  der  linken 
Hand  der  Puls  der  Leber  und  des  Zv/erchfells , an  der 
rechten , der  Puls  des  Magens  und  der  Milz.  Che^ 
der  unterfte,  ift  an  der  linken  der  Puls  der  linken 

Ff  4 Niere 

\ 

30")  Le  Comte  p.  303.  31)  Du  Halde  p.  4Ö7, 

33)  Tr.  de  pulf.  p.  4. 


450  ir.  Ahfchn,  Von  Hippokrates  hit  auf  die  mth.  Schule, 

Niere  und  der  dünnen  Därme,,  an  der  rechten  Hand 
der  Puls  der  rechten  Niere  und  der  dicken  Därme. , — 
Abgefchmackt  ill:  die  Beftimmung  der  Aenderung  des 
Pulles  bei  dem  Mondswechfel  und  bei  dem  Wechfel 
der  Jahreszeiten  ganz  chinefifch  die  Vergleichung 
des  Pulfes  mit  einer  im  Wafler  umgekehrt  hängenden 
Blume,  fo  wie  überhaupt  die  meiden  Differenzen. 

Aber  woher  kam  den  Chinefen  diefe  fubtile  Ein- 
theilung  des  Pulfes?  Waren  die  Anhänger  des  Hero- 
philm  zu  der  Zeit  fchon  in  Samarkand  oder  Bactrien, 
als  Hiao-vuti  diefes  Reich  zu  Grunde  richtete?  — Ein© 
Frage,  deren  pofitive Beantwortung  aus  der  Gefchichte 
unmöglich  ill. 

125. 

Die  übrigen  medicinifchen  Grundfätze  der  Chi- 
nefen find  eben  fo  wenig  erbaulich,  als  es  die  Theorie 
des  Pulfes  ill.  Die  Aerzte  fchreiben  in  Krankheiten 
zwar  eine  fehr  llrenge  Diät  vor,  und  glauben  damit 
gröfstentheils  auszukommen  Aber  fonfl:  lebt  das 
Volk  auch'fo  wenig  nach  der  Diät,  dafs  man  viel- 
mehr von  dem  häufigen,  übertriebenen  Genufs  des 
Schweinefleifches  den  endemifchen  Ausfatz  herlei- 
tet ^0*  — Bei  den  Chinefen  herrfcht,  wie  bei  allen 
Nationen  mongolifcher  Abkunft,  die  Grille,  eine 
'Panakee  zu  erfinden,  womit  man  glaubt  die  Unflerb- 
lichkeit  zu  gewinnen.  Schon  die  alten  Scythen  und 

Geten 

35)  Du  Halde  p.  469.  34')  Navarette  1.  c.  p.  83. 

35}  Sahnen  etat  prefent  de  la  Chine,  T.  I.  p.  229.  (g.  Amfteid. 
1730.)  Schweinefleifch  und  Thee,  behaupten  die  Mandarinen, 
fei  nicht  ungefund,  wenn  nur  beides  mit  einander  verbunden 
werde , aber  jedes  einzeln  befchwere  den  Magen.  (^Kämpfer  amoe* 
nit.  exot.  p.  627.) 
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> 

Geten  fuchten  allerlei  Mittel  auf,  um  diefes  Gcheim- 
nifs  zu  lernen  die  Chinefen  glauben  jene  Wunder- 
kraft in  der  Wurzel  Ginfen^  zu  finden  ■^0*  Auch  die 
Chinawurzel  ift  ein  gewöhnliches  Mittel,  deffen  fich 
die  Chinefen  in  den  meiften  Krankheiten  bedienen 
Eine  zahllofe  Menge  von  Arzneimitteln  wird  auf  al- 
len Märkten,  unter  dem  Namen  Herzßärktmgen ^ ver- 
kauft, und  das  Volk  gebraucht  fie  ohne  Unterfchied, 
wo  es  ihm  gut  dünkt  Du  Halde  liefert  einen  Aus- 
zug aus  einem  alten  Kräuterbuche  der  Chinefen,  wor- 
in die  Wirkungen  der  einfachen  und  zubereiteten  Arz- 
neimittel mit  vielem  Aberglauben  angegeben  find.  • 
Der  Vortrag  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  den  Schriften 
der  Talmudiften:  der  Verfaffer  beruft  fich  allezeit  auf 
eine  alte  Auctorität,  dafs  diefe  oder  jene  Pflanze , zu 
einer  gewiffen  Zeit  gefammlet,  eine  gewiflTe  Wirkung 
habe.  Zu  lernen  ift  für  uns  nicht  viel  daraus,  da  vol- 
lends die  Namen  der  Pflanzen  ein  unüberfteigliches 
Hindernifs  in  den  Weg  legen.  Manche  Auffätze  find 
auch  offenbar  aus  der  Feder  eines  Miftionars  gefloffen, 
weil  fie  gradezu  auf  der  Galenifchen  Theorie  gebaut 
find.  — Wenn  es  wahr  ift,  was  einige  Miffionarien 
behaupten,  fo  find  die  Chinefen  weder  dem  Stein, 
noch  der  Gicht  unterworfen , und  man  fchreibt  dies 
der  Wirkung  des  Thees  zu  Auch  die  Galle  des 

Ff  5 Ele- 

36)  Herodot.  lib.  IV.  c.  94.  p.  369.  — Sirabo  lib.  VII.  p.  204.  205. 

37')  Pauw  1.  c.  p.  229.  435.  38)  "tiavarette  1.  c. 

39)  Oshek  dagbok  öfver  en  oftindifk  refa,  p.  115.  (g.  Stockh.  1757.)  ' 
Nach  andern  Nachrichten  ilt  auf  jedem  Markte  ein  Obelifk  er- 
richtet, worauf  die  Namen  der  Arzneimittel  verzeichnet  liehen, 
{^Snlivans  philofophical  rhapfodies,  Vol,  III.  p.  2ii.) 

40)  Lt  Cmte  p.  308. 


458  Ab  fehl.  Von  Hippokratej  bis  auf  die  meth.  Schule. 

* 

Elephanten,  das  weifse  Baumwachs,  das  Elfenbein 
und  den  Mofehus  brauchen  fie  häufig  Die  Rha- 
barber nehmen  fie  nicht  roh,  fondern  lieber  in  Ab- 
kochung, weil  fie  dann  nicht  das  Bauchgrimmen  her- 
vor bringen  foll.  Uebrigens  fcheinen  fie  diefes  Mit- 
tel nicht  als  ein  abführendes,  fondern  mehr  als  ein 

I 

magenllärkendes  Mittel  anzufehen , da  fie  keine  Freun- 
de der  Purganzen  find  ^0*  — Den  Tractat,  welchen 
unter  dem  Titel:  V art  de  fe  procurer  une 
vic  faine^t  longue  aus  dem  Chinefifchen  überfetzt  ha- 
ben will,  halte  ich,  wenigftens  gröfstentheils , für 
unächt,  da  er  Grundfätze  enthält,  die  für  China  zu 
helle  und  lichtvoll  find.  — Auch  beim  Cleyer  fin- 
det man  ein  weitläufiges  Verzeichnifs  von  einfachen 
Arzneimitteln,  die  bei  den  Chinefen  im  Gebrauch  find, 
deren  Nomenklatur  aber  diefen  Katalog  für  uns  ganz 
unbrauchbar  macht  ^0* 

‘ 126. 

' Eben  diefer  Schriftfteller  liefert  uns  einen  Auf- 
fatz  über  die  Zeichen  aus  der  Zunge,  der  in.derThat 
chinefifche  Grundfätze  zu  enthalten  fcheint 

• ' Ver- 

41')  Du  Halde  p.  596.  42)  Id.  p.  60?. 

43)  Die  Leber  eines  fchwarzen  Schaafs  wird  für  ein  Specificum  ge« 
gen  endemifche  Augenentziindungen  gehalten.  (^DentrecoHes  bei 
Haller,  Samail.  akaclcin.  Streitfehriften , von  Grell  überf.  B.  I, 

* S.  338  ) 

44)  Du  Halde  p.  61 1. 

45)  Auctoris  Fnm  Xo  Ho  pulfibus  explanatis  medendi  regula , p.  25. 

46}  Dafs,  wie  Mich.  Sehend  (Act.  acad.  nat.  cur.  Vol.  I.  app.  p.  124.) 
behauptete,  die  Chemie  von  den  Chinefen  ausgeubt  werde,  wi- 
dcrfpricht  aller  Analogie  und  übrigen  Nachrichten.  — Vergl. 
Pauw  T.  I.  p.  434.  fq. 

47)  De  indiciis  morborura  ex  linguae  coloribus  et  affectionibus. 
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VerfaflTer  diefes  Auffatzes  erklärt  die  verfchiedenen 
Farben  der  Zunge  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Art. 
Die  rodle  Farbe  derfelben  kommt  mit  Süden  und  mit 
^er  Wärme  des  Herzens:  die  weifse  Farbe  der  Zunge 
mit  Weilen  und  der  metallifchen  Natur  der  Lungen 
überein.  Es  iil  unglaublich,  wie  weit  die  Spitzfindig- 
keit diefer  abgefchmackten  Raifonneurs  geht.  Einen 
jeden  anders  gefärbten  Fleck  auf  der  Zunge  erklären  fie 
aus  dem  Zufammenhange  mit  dem  hervor  liechenden 
Elemente  irgend  eines  Eingeweides,  und  beilimmen 
fogleich  die  Krankheit,  die  alsdann  llatt  findet. 

Die  Aderläfife  wenden  die  Chinefen  äufserll  fei- 
ten an  auch  diefer  Umftand  fcheint  eine  Ab- 

leitung  der  chinefifchen  Medicin  von  den  fpätern  grie- 
chifchen  Aerzten , den  Nachfolgern  des  Eraßfiratusy 
zu  begüniligen.  Dagegen  find  fie  dello  grOfsere  Freun- 
de der  Bäder,  der  trockenen  Schröpfköpfe  und  der 
'Brennmittel,  die  fie  befonders  zur  Vertreibung  der 
Winde  anwenden , von  welchen  fie  die  meillen  Krank- 
heiten herleiten  ^^3.  Die  Moxa  ifc  ein  in  China  fehr 
gewöhnliches  Mittel  — Auch  die  Einimpfung  der 
Pocken  ill  bei  den  Chinefen  gebräuchlich.  Man  bringt 
den  Pockenfehorf,  vermitteln  etwas  Baumwolle,  in 
die  Nafe  ^0* 

127. 

Die  benachbarten  Japaner  haben  gröfsten- 
theils  von  den  Chinefen  ihre  Grundfätze  entlehnt.  Es 
herrfcht  unter  ihnen  eben  derfelbe  Aberglauben  bei 

der 

\ 

4,S)  Navnrette  1.  c. 

49)  Jri.  ib.  — Kampfer  ainoenit.  exor.  lib.  IIL  obf.  13. 

50^  ten  Rliyne  difl'.  de  avthvitide,  p.  86.  ^6.  108.  Lond.  1685.) 

51^  Murrays  medic.  Bibliotli.  B,  III.  S.  274. 
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der  Ausübung  ihrer  Kunfl^'*),  und  eben  die  Furcht 
vor  der  Aderläffe  ' Sie  haben  gar  keinen  Begriff 
von  Anatomie,  und  ihre  ganze  Runft  befteht  eben- 
falls in  einem  höchft  langwierigen  Pulsfühlen  an  bei- 
den Armen  Doch  find  die  japanifchen  Aerzte  un- 
gemein  wifsbegierig , und  fuchen  von  den  Europäern 
mehrere  Kenntniffe  in  der  Naturgefchichte  und  Me- 
dicin  zu  erlangen  ^0*  Sie  haben  eine  Menge  Kräu- 
terbücher mit  elenden  Figuren;  aufserdem  aber  auch 
europäifche  Schriftfteller  über  die  Naturgefchichte 

Der  Brennmittel  bedienen  fie  fich  fehr  häufig  ge- 
gen alle  Arten  von  Krankheiten,  befonders  gegen  die 
Gicht  ^0*  in  der  Epilepfie  wenden  fie  die  Moxa  felbfi: 
auf  den  Kopf  an , und  wafchen  die  gebrannte  Stelle 
allemahl  mit  Salzwaffer  ^0*  Sie  befitzen  eigene  Ta- 
feln , worauf  die  Stellen  des  Körpers  abgezeichnet 
find , die  fich  am  bellen  zum  Brennen  fchicken 
Befonders  bedienen  fie  fich  derPunctur  mit  langen  gol- 
denen oder  filbernen  Nadeln , die  fie  vorzüglich  bei 
einer  endemifchen  Entzündung  der  Hoden,  bei  einer 
Art  der  Kolik,  die  von  dem  Getränke  Sackt  entlieht, 
bei  der  Pleurefie,  bei  Leber- Verhärtungen  und  bei 
unzähligen  andern  Krankheiten  anwenden.  Diefe 
Nadeln  liechen  fie  durch  die  Haut,  und  lalTen  fie 
' eine 

*52')  refa  uti  Europa , Africa , Afia,  fcrrättad  aren  1770- 

1779.  D.  III.  p.  290.  (8.  Upfal.  1791.) 

55)  Ib.  p.  226.  54.)  Ib.  p.  325.  226.  55)  Ib.  p.  19g.  X99. 

56)  Ib.  p.  201.  208.<209.  Jolinfons  hifcor.  natuf. , Dodonaei  hcr- 

baiHura  und  Woyts  Schatzkammer  waren  zu  Thunbergs  Zeiten 
ihre  Hatiptfchriftcn.  , 

57)  Kampfer  amoenit.  exotic.  lib.  111.  obf.  13.  — Thunberg  p.  355, 

58)  ten  Rhyne  p.  io8-  lld.  ,, 

59)  Id.  p.  160. 
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eine  Zeit  von  dreißig  Refpirationen  hindurch  in  der 
Haut  flecken 

In  den  Pocken  halten  fie  fehr  viel  von  der  rothen 
Farbe,  und  laffen  daher  das  Krankenzimmer  durch- 
aus mit  rothem  Tuch  behängen  — Gewiße  Zau- 
berer, die  fintoifeben  Eremiten  oder  Jammabos^  kuri- 
ren  die  meiften  Krankheiten,  indem  fie  die  Befchrei- 
bung  derfelben , die  in  befondern  Charaktern  abge- 
fafst  ift,  vor  den  Götzen  hinlegen,  aus  dem  Papier 
Pillen  verfertigen,  und  diefe  den  Kranken  einnehmen 
laffen 

128. 

Die  Aehnlichkeit  der  Einrichtungen  der  Hindtis 
und  der  alten  Aegypter  hat  die  Meinung  vieler  Schrift- 
Heller  veranlafst,  dafs  die  letztem  den  Indianern  zu- 
erfl:  die  Cultur  mitgetheilt  haben.  Indeffen  gilt  die- 
fer  Schlufs  von  der  Aehnlichkeit  der  Gebräuche  und 
Einrichtungen  fo  wenig  allgemein , dafs  wir  vielmehr 
mit  völligem  Rechte  die  Urfprünglichkeit  der  india- 
nifchen  Kaden  zugeben  können , da  diefe  Einthei- 
lung  felbfl  von  der  Natur  entlehnt'  zu  fein  feheint. 
Man  erzählt,  dafs  es  einmahl  einen  Brahma ^ einen 
indifchen  Hermes^  gegeben  habe,  von  welchem  die 
Brahmancn  abftammen , die  die  Gelehrten , Frieder 

und 

<0}  ten  Rhyne  p.  185.  190.  Die  vollftändigfte  Nachricht  von  diefer 
Acupunctur  findet  man  in  Kämpfers  Gefchichte  und  Befchreibung 
von  Japan,  von  Dolm,  B.  II.  S.  429.  f.  (4.' Lemgo  1779.)  wor- 
in auch  eine  rrcfFliche  Abhandlung  über  den  Gebrauch  der  Moxa 
bei  den  Chinefen  und  Japanern  enthalten  ift, 

Georgi's  Merkwürdigkeiten  verfchiedener  unbekannter  Völker 
des  ruflifchen  Reiches,  S.  20.  (8.  Frkfi  1777.') 

62')  Kämpfers  Gefchidue  Und  Bcfchreibung  von  Japan , B.  l. 
S.  288.  289. 
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und  Aerzte  des  Landes  find  Schon  in  den  älte- 
Hen  Zeiten  waren  die  Gernumer  oder  SammanUer 
(^Schamanen')  ^ welche  die  Griechen  auch  die  Hylobier 
nannten,  die  eigentlichen  Aerzte,  die  in  einem  be- 
fchaulichen  Leben  und  in  ihrer  vegetabilifchcn  Diät 
grofse  Aehnlichkeit  mit  den  Pythagoreern  hatten 
Wenn  man  diefe  indifchen  Weifen  für  Schüler  des  Py- 
thagorai  \va\tQn  wollte;  fo  müfste  es  erft  eiji  Factum 
fein,  dafs  der  letztere  eine  Pveife  nach  Indien  unter- 
nommen habe.  Allein  dies  ift  gar  nicht  ausgemacht, 
und  es  wird  im  Gegentheil  diefer  Tradition  durch 
manche  Umllände  widerfprochen  Wahr  ifl:  es, 

dafs  fchon  Dänin  Hyftafpis  den  Skylux  von  Karyanda 
nach  Indien  fchickte , und  darauf  felbft  einen  Feldzug 
in  diefes  R'eich  unternahm  inzwifchen  war  es 

doch  erft  der  grofse  Alexander ^ der  die  Griechen  mit 
Indoftan  eigentlich  bekannt  machte,  und  fchon  damals 
waren  die  Sitten  der  Einwohner  faft  diefelben  , wie  fie 
noch  heute  bemerkt  werden 

129. 

63)  Doiv  hiftory  of  Indoftan,  vol.  I.  p.  10.  ii.  , 

64)  Strabo  lib.  XV.  p.  490.  493.  — Dqvj  1.  c.  Holwellf  liiftori-  • 
fche Nachrichten  von Hindoftan  und  Bengalen,  S.  616.  (8.  Ldpz. 
1778.)  Im  5/r<j&o  Itelu  Ff gftacyot : hmm  CUmvii  von  Alexandrien 
(ftrom.  lib.  I.  p.  305.)  heifsen  fie  Ylxfixvxioi.  Die  Schamane« 
haben  fich  nach  Tibet  zurück  gezogen,  aber  Spuren  von  ihnen 

^ find  noch  auf  der  Malabarifchen  Külte  vorhanden.  (^Niecamp  hi- 
ftotre  des  voyages , que  les  Danois  ont  fait  dans  les  Indes  orien- 
tales, p.  41.  trad.  par  Gnutard,  8.  Geuev.  1743.) 

Bayer  hiftor.  reo^ni  Bactriani,  p.  12Ö. 

66')  Herodot.  lib.  IV'.  c.  44.  p.  345.  ' 

..  67)  RenneVs  mcinoir  of  a map  of  Hindoftan,  p.  nd.  117.  155. 

Mackintofh  travcls,  vol.  II.  p.'sis. — Heeren  de  Graecormn 
de  India  notitia  et  cum  Indis  conunerciis.  Commeiitation.  Gotting. 
V'ül.  X.  P.  111.  p.  I21.  fq.  — Robcrtßnt  hiftorical  difquifiiion  on 
the  kncivledge,  which  the  ancients  had  of  India,  8.  Lond.  i7<;i. 


VL  Sincßfche  und  indifche  Medicin,  463 


129. 

Die  Bralimanen  find  nicht  ohne  medicinifche  Kennt- 
niffe:  nur  treiben  fie  die  Kunlt  handwerksmäfsig,  und 
fliehen  fie  nie  zu  vervollkominnen , da  fie  fie  ihren 
Kindern  eben  fo  überliefern,  als  fie  diefelbe  von  ih- 
ren Vätern  erlernt  haben  Sie  befitzen  auch  alte 
Bücher  in  Verfen  über  die  Medicin  , deren  eines  von 
dem  Miffionarius  Griindkr  W agadafaßir  genannt 
wird  *^0*  Dies  find  Sammlungen  von  Recepten,  wor- 
nach  man  durchgehends  alle  Krankheiten  behan- 
delt — In  der  Ausübung  der  Kunft  herrfcht 
eben  fo  viel  Aberglauben  bei  den  Hindu’s,  wie  bei 
den  Chinefen : die  erftern  b'eweifen  ihn  vorzüglich 
bei  Behandlung  der  Folgen  des  Schlangenbiffes  ^0* 
Sie  prognofticiren  Tod  oder  Genefung  aus  dem  Unter-^ 
finken  oder  Schwimmen  des  Oehls,  das  man  in  ein 
Gefäfs  mit  Urin  des  Kranken  getröpfelt  hat:  auch 
weiffagen  fie  aus  den  Gefiirnen , dem  Vogelfluge  und 
andern  Dingen  ^0-  — Auf  der  Küfte  Koromandel 
föll  es  acht  Arten  von  Aerzten  geben,  die  alle  ihre 
befondern  Departements  haben.  Einige  behandeln 
Kinderkrankheiten , und  der  Patron  diefer  Aerzte  ifl: 
der  Wind;  andere  geben  fich  blofs  mit  der  Kur  der 
Schlangenbiffe  ab,  deren  Schutzgott  die  Luft  ift. 

Noch 

\ 

68)  i"«  Gcntil  voyage  dans  les  mevs  de  l’Inde.  T.  X.  p.  327.  (8.  Pa- 
ris 1783.)  Huhn  obfeivat.  medico  - chirurg.  ln  India  orientali 
collectae,  p.  7.  (4.  Erlang.  1774.)  Sonncrat's  Reife,  S.  86* 

69)  Schuhe  hiftor.  niedic.  p.  55.  — Bervier  memoire  de  1’  empire 
du  Mogol,  T.  II.  p.  3 II.  (i3.  Par.  1670.) 

70)  Tachard.  Allgemeine  Hiftorie  der  Reifen  zu  Wafler  und  zu  Lan- 
de, B.  X.  S.  264. 

71)  Le  Gentil  1.  c.  ' 

7a)  Gründler  bei  StlmUe  p.  56, 
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Koch  andere  vertreiben  die  Dämonen  vermitteln  des 
feurigen  Windes  (^Samiel')  u.  f.  f. 

Ihre  Pathologie  ift  völlig  orientalifch  oder  halb- 
chinefifch.  Alle  Hautkrankheiten  fchreiben  fie  den 
Würmern  zu  die  übrigen  pflegen  fie  von  drei 

Haupturfachen,  von  Winden,  dem  Schwindel  und 
von  unreinen  Säften,  herzuleiten  Der  menfch- 

liche  Körper  befteht  aus  100,000  Theilen,  worunter 
17,000  Adern  find  In  demfelben  wehen  zehn 

Arten  von  Winden  , deren  jeder  fieben  befondere  Gän- 
ge hat.  Durch  die  unordentliche  Richtung  diefer 
Winde  werden  Krankheiten  erzeugt,  und,  da  die 
Hauptquelle  der  Winde  die  äufsereLuft  ift,  die  durch 
das  Athmen  in  die  Lungen  dringt,  fo  befteht  das  befte 
Präfervativ  gegen  alle  Krankheiten  in  der  Kunft,  nicht 
zu  häufig  Athem  zu  holen.  — Einige  Gentoo’s  zählen 
4448  Krankheitsarten  ^0* 

130. 

Die  Diät  macht  einen  Haupttheil  der  indifchen 
Medicin  aus.  Ein  grofser  Theil  der  Hindu’s  lebt 
auch  in  gefunden  Tagen  von  blofser  Pflanzen- 
koft,  welches  fchon  Strabo  und  Suidas  be- 
merken.. Das  hohe  Alter,  eine  angebliche  Folge 
diefer  Diät,  findet  man  zwar  heutzutage  nicht  mehr 

unter 

t 

7J)  Grundier  bei  Schulze  a.  O.  , • 

74)  Sonnerat  S.  85.  ^ 

75 ) Critndler  bei  Schulze  a.  O.  ' 

76)  /»ex  Reife  nach  Indien  und  Pcrfien:  übeif.  von  Dohm,  Th,  II. 

s.  95. 

77^  Dänifche  Miflionsberichte , Th.  II.  S.  100.  Ii2. 

78)  L.  c. 

79)  Tit.  , p.  454. 
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unter  ihnen  doch  fcheint.es , dafs  lie  ftch  dadurch 
vor  msfnchen  Krankheiten,  befonders  vor  dem  gefähr- 
lichen Sumpffieber,  fchützen  ^0*  — Eine  übertrie- 
bene Reinlichkeit  und  häufige  Anwendung  warnjer 
Bäder  äufsern  ebenfalls  einen  wichtigen  Einflufs  auf 
die  Gefundheit  der  Hindu’s  : befonders  da  fie  fich  nach 
jedem  Bade  frottiren  und  manipuliren  laffen 

Die  Brahmanen  follen  die  Kräfte  der  Pflanzen 
fehr  gut  kennen  ^-5),  und  manche  Mittel  wenden  fie 
in  der  That  mit  grofseip  Nutzen  an.  Gegen  die  Wür- 
mer bedienen  fie  fich  des  KalchwafiTers  und  des 
Dolichos  pruriens  . Aus  dem  Euphorbienfafte 
mit  Maismehl  werden  Pillen  gemacht,  die  in  fehr 
vielen  Krankheiten,  fo  wie  die  Kuhfladen , gebraucht 
werden  Gegen  die  Cholera  wendet  man  den 

Reifs  , und  gegen^  .die  Berihrie  die  Erdbäder 
an  — Uebrigens  verordnen  die  indifclien  Aerzte 
gröfstentheils  gelinde  Mittel,  Pflafter  und  Salben 

Vom 

80)  Grofe  voyage  aux  Indes  orientales , trad.  par  Hernandez , p.  297.  — 
Chardin  jomnal  du  voyage  en  Perfe  et  aux  Indes  orientales , vol.  II. 
p.  411.  C4-  Am(l.  1711.)  - '' 

80  Clarke  Beobachtungen  über  die  Krankh.  auf  langen  Reifen  nach 
heifsen Gegenden,  S. 90.  (8.  Kopenh.  1778.)  — Sonnerat,  S.  112. 
82)  Capper  in  Forflers  und  Sprengcls  Beiträgen  zur  Länder  - und 
Völkerkunde,  Th.  IV.  S.  11 3.  — Allgem.  Hill,  der  Reifen, 

B.  XI.  S.  82. 

■ 80  Dänifche  Miffionsberichte , Th.  VII.  S.  451.  ^ 

84)  Lettves  edifiantes  et  curieufes,  T.  XVI.  p.  405. 

85)  Michaelis  mcdicinifch-prakt.  Biblioth.  St.  i.  S.  28* 

86)  Bernier  1.  c.  — Schulze  p.  58. 

87)  Le  Centn  1.  c. 

88)  Lind  über  die  Krankheiten  der  Europäer  in  heifsen  Klimaten, 

S.  346.  (8.  Ri^a  1773.)  ■ ' 

89)  Strabo  lib.  XV.  p.  491.  — Lettres  edifiant.  T.  XVI,  p.  405. 

Sprengels  Gefell,  der  ArziieiL  i.  Th.  Gg 
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Vom  Aderlaffen  find  fie  gar  keine  Freunde,  und  die 
Erfahrung  bellätigt  den  üblen  Erfolg  dicfer  Operation 
in  den  inelllen  endemilchen  Fiebern  in  Bengalen 
In  der  Bräune  und  manchen  andern  Krankheiten  hal- 
ten fie  viel  von  einer  Incifion  der  Blutadern  unter  der 
Zunge  Die  Brennmittel  wenden  fie  eben  fo  gern 
an,  als  die  Japaner,  felbfl:  in  fchleichenden  Fiebern 
und  in  der  Cholera  In  den  dort  endemifchen 

Augenentzündnngen  fcarificirt  man  das  Augenlied,  und 
macht  Incifionen  in  der  Stirngegend  In  hitzigen 
Fiebern  verordnet  man  die  ftrengfte  Diät,  warme  Bä- 
der, im  höchllen  Nothfall  die  Aderläße,  und  die 
Hauptfache  kommt  auch  hier  auf  das  feine  Puhfühlett 
an,  wobei  der  Arzt  dem  Kranken  beftändig  ins  Ge- 
fleht fieht,  weil  jede  Veränderung  des  PulfeS'  auch  auf 
die  Veränderung  der  Gefichtszüge  -wirken  foll  ^0» 
In  den  Blattern  verordnen  fie  mit  allem  Recht  eine 
durchaus  antiphlogißifche  Diät,  und  ändern  diefelbe 
nach  der  jedesmaligen  individuellen  Bcfchaffenheit  des 
Subjectes  ab  Durch  eine  gewiffe  Salbe,  deren 

Beftandtheile  die  Europäer  noch  nicht  haben  erfahren 
können,  wiffen  fie  die  Pocken-Karben  völlig  w^eg- 
zufchaffen  In  der  Luftfeiiche  bedienen  fie  fich 

V 

ganz  eigener,  einheimifcher  Mittel,  befonders  je- 
ner Pillen  aus  Euphorbienfaft,  die  fehr  gute  Dienlle 

thun 

5)0^  Clarke  S«  S8« 

.ji“)  Allgem.  Hift.  der  Reifen,  B.  X.  S.  558* 

52)  ten  Wiyne  1.  c.  p.  102.  — Allgem,  Hift.  der  Reifen,  B.  X, 
S.  38. 

5>3')  Dänifche  Mifllonsbevichte,  Th.  IV.  S.  1$^. 

54.)  Bernier  1.  c. 

55 ) Iväs  a.  O,  — Sonnernt  S.  92. 

96}  Mackintofh  1.  c. 
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tliun-  follen  ^0-  Klyftiere  verabfcheiien  fie,  und 
wenden  öfters  ganz  widerfinnige  hitzige  Mittel  an, 
wodurch  eine  Entzündung  bewirkt,  und  der  Tod  be- 
fchleunigt  wird  — Gegen  die  gefährlichflen 
Schlangenbiffe  haben  fie  ein  fehr  wirkfames  Arcanum, 
welches  mehrentheils  als  ein  llarkes  Opiat  zu  wirken, 
lind  fall  jedesmal  die  Genefung  hervor  zu  bringen 
pflegt  ^0- 

VIL 

Scythifche  und  celtifche  Medicin, 

131- 

Das  itzige  füdliche  Rufsland,  vom  fch'warzen 
Meere  an  bis  zum  Gebirge  Ural,  bewohnten  feit  den 
ältellen  Zeiten  die  Scythen  , ein  Volksllamm , der,  wie 
fall  alle  übrige,  von  dem  Kaukafus  herab,  durch 
andere  Nationen  gedrängt  worden  war,  und  endlich 
in  den  Jahrhunderten  der  grofsen  Völker ► Wanderung 
den  Hunnen,  oder  öftlichen  Mongolen,  weichen 
mufste  Diefes  Nomaden- Volk  wurde  den  Grie- 

chen bald  nach  dem  trojanifchen  Kriege  bekannt:  di© 
vortrefflichen  Producte  des  Landes  reizten  den  Han- 
delsgeifl  der  Milefier  und  anderer  Griechen  Klein- 
Afiens:  und  diefe  legten  nun  an  den  Ausflüffen  des 

Gg  2 Iller, 

Ivts.i.  O.  — Sonmrat  a.  O.  98^  Sonnerat  S.  86-  87. 

99)  Patterfons  Reifen  in  das  Land  der  Hottentotten  und  der  Kalfern, 

S.  165.  (Aus  dem  Engl,  von  Forfler,  8.  Berl.  1790.) 

100)  Herodot.  lib.  IV.  c.  19.  p.  Marth*  de  Alicheovo  delle 

due  Savmatie.  — Ramnßo  vaccolta  delle  navigazioni  c viaggi  etc. 

T.  11.  p.  78.  b.  (fol.  Venez.  158}.)  7-  Bayer  de  ovigine  et 
pvifcis  fedibus  Scytharum,  p.  63.  — Opufcula  cd.  Klett, 
Hai.  1770. 
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IUer,  des  Tyras,  Boryfthenes , und  am  mäotifchen 
Pfuhl  anfehnliche  Kolonien  an  0*  Vermitteln  der- 
felben  kamen  die  Griechen  in  nähere  Verbindung  mit 
den  Scythen,  und  theilten  ihnen  in  der  Folge  auch 
gegenfeitig  einige  Cultur  mit 

In  Griechenland  gingen  fehr  viele  vi^underbare  und 
unglaubliche  Traditionen  von  der  Lebensart,  den 
Sitten  und  der  Wiffenfchaft  der  Scythen  herum,  die 
die  griechifchen  Kaufleute  gewöhnlich  von  denen  Län- 
dern auszubreiten  pflegten , mit  welchen  fie  Handel 
trieben , weil  fie  nie  begieriger  fein  konnten , unglaub- 
liche Dinge  zu  erzählen,  als  ihre  meiften  Zuhörer, 
dergleichen  zu  hören  und  zu  glauben.  — Vom  /Ibarisy 
Zamolxif  und  verfchiedencn  andern  Scythen  , die  von 
griechifchen  Koloniilen  einigen  Anflrich  der  Cultur 
erlangt,  oder  Pveifen  durch  Griechenland  unternom- 
^nien  hatten,  wurden  fo  viele  goetifche  Gefchichten 
ßusgebreitet,  als  ob  diefes  Volk  die  wahre  Nordweft- 
paffage  ins  unbekannte  Land  übermenfchlicher  Wifl’en- 
fchaft  entdeckt  hätte  Eben  dies  rühmte  man  von 
• den  Chaldäern , Aegyptern  und  Indiern. 

132. 

Die  fcythifchen  fo  genannten  Gelehrten  waren 
Zauberer  und  Priefler,  die  durch  Schwächung  ihres 
Körpers  fo  reizbar  geworden  waren,  dafs  fie,  fo  oft 
fie  wollten  oder  der  Aberglaube  des  Volks  es  erfor- 
derte, 

1)  Rambach  de  Mileto  ejusque  coloniis. 

2)  Sfjretjgels  Gcfcliichte  der  geograph.  Entdeck.  S.  73. 

Jorvnniiis  (de  rebus  geticis,  lib.  II.  p.  26.  ed.  Lhidenhog.')  ift 

' noch  fehl-  befcheiden , wenn  er  die  alten  Scythen  für  eben  lo 
gelehrt  hält,  als  die  Griechen. 
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derte,  in  fürchterliche  Zuckungen  verfallen  und  durch 
Ausfprechung  unverftändlicher  Worte  fich  das  An- 
fehen  der  Propheten  geben  konnten.  Dicfe  Leute 
wurden  von  den  Griechen  Unmänner  (eva^ss's' , ccvocv- 
genannt,  theils  weil  fie,  aus  Aberglauben,  fich 
alles  Umgangs  mit  dem  andern  Gefchlecht  enthiel- 
ten , theils  weil  fie  ans  widernatürlicher  Pveizbarkeit 
wirklich  krank  und  zur  Zeugung  alfo  unfähig  wa- 
ren Dafs  diefe  Verehrung  wahnfinniger  Men- 

fchen  bei  rohen  Nationen  ziemlich  allgemein  ill,  und 
dafs  die  heutigen  Schamanen  und  Jongleurs  der  Tun- 
gufen  und  anderer  Mongolen  eben  di'efelben  Unmän- 
ner der  alten  Scythen  find,  habe  ich  an  einem  andern 
Orte  gezeigt  — ■'  Die  Unmänner  der  Scythen  wa- 

ren auch  ihre  Aerzte;  fie  weiffagten  den  Ausgang  der 
Krankheit  aus  der  Lindenrinde 

Die  Gefchichte  des  Abaris^  eines  Hyperbo- 
räers,  ifl:  mit  fo  vielen  Fabeln  verwebt,  dafs  man 
ihn  fall  für  eine  durchaus  erdichtete  Perfon  halten 
konnte  O-  Indeflen,  trotz  der  Unbeftimmtheit  fei- 
nes Zeitalters,  kann  man  behaupten,  dafs  er,  wie 
andere  feiner  Landesleute,  den  griechifchen  Gottes- 
dienll  angenommen , und  ein  Priefter  des  hyperbo- 
räifchen  Apoll  gewefen  0*  diefer  Qualität-  nahm 

Gg  3 er 

4^  Hirodot,\\h.  I.  c.  105.  p.  61.  lib.  IV.  c.  67.  p.  555*  — Hippo- 
kratet  von  der  Luft,  den  WafiTern  und  Klimaten.  Apologie  des 
Hippokr.  Th.  11.  S.  610. 

5")  Apologie  des  Hippokr.  a.  O. 

Herodot.  I.  c. 

7)  Id.  lib.  IV.  c.  36.  p.  34t. 

8)  Bayer  de  Scythiae  fitu , p.  74. 
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tc  eine  Wallfahrt  nach  Delphen  vor,  vertrieb  durch 
Zaubermittel  und  carmina^  wie  alle  Priefter  feiner 
Zeit,  mehrere  Krankheiten,  und  flillte,  wie  man 
fagt,  eine  anfteckende  Krankheit  Was  war  be- 
greiflicher als  das  Gerücht,  der  hyperboräifche  Apoll 
habe  ihm  feinen  Pfeil  überantwortet  ? 

Ein  anderer  Scythe,  Anacharfis,  foll  zu  So^ 
Ions  Zeit  nach  Griechenland  gekommen  fein  und 
feiner  Nation  die  Diät  in  hitzigen  Krankheiten  und 
die  Ausföhnungen  der  Gottheiten  gelehrt 

haben.  Er  wird  wegen  feiner  tiefen  Weisheit  und 
grofsen  Enthaltfamkeit  gerühmt  ^0* 

Ein  dritter  Scythe,  Namens  Toxarisy  der 
mit  dem  Anacharßs  nach  Athen  gekommen  war,  lebte 
dafelbft  in  grofsem  Anfehn,  weÜ  er  fich  die  Weihung 
eines  Afklepiaden  geben  liefs,  und  mit  befonderem 
Glücke  die  Kunft  ausübte.  Nach  feinem  Tode  ftillte 

I 

er,  vermitteln  einer  Erfcheinung,  deren  er  die  Frau 
eines  Areopagiten  würdigte,  die  Pell,  und  die  Athe- 
ner errichteten  ihm  ein  Ehren- Denkmahl,  und  opfer- 
ten ihm  jährlich  ein  weifses  Pferd 

\ 

' 133. 


9)  Scholiafl.  Af-ijtophan.  ad  equites,  p.  531.  — Plato  Charmid. 
p.  244.  — Porphyr,  vita  Pythag.  n.  29.  p.  35.  QKttßer.')  Suidas^ 
voc.  hUx^it , ,p.  3.  4.  ' f 

lö)  Hygin.  poeticon  aftron.  p.  386. — Btidoda  apud  FiHoifon  inzcAoT. 
graec.  vol.  I.  p.  20.  — Clem.  Alexandr.  ftrohr.  lib.  !•  p.  334.  — 
yamhlich.  vir.  Pythagor.  n.  91.  p.  128.  (jk.üfler.') 

11)  Lndan.  Scytha,  p.  593. 

12)  Plmarch.  conviv.  feprem  fapient.  p.  148. 

13)  Lncinn.  Scytha,  p.  591.  fq,  Toxaris,  p.  70.  f 
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Unter  dem  Namen  Gelten  werden  eigentlich  die 
Galen  und  Kymren  verftanden.  Die  erllen  Galen 
wohnten,  als  ab  origine  s ^ in  Frankreich  zwifchen  der 
Garonne  und  Seine:  fie  wanderten  in  der  Folge  aus 
Frankreich  nach  England  hinüber  Ihnen  folg- 

ten dahin  die  Kymren  oder  Beigen^  die  urfprünglich 
den  Strich  Landes  zwifchen. der  Seine  und  dem  Pvhein 
bewohnten  Obgleich  die  letztem  etwas  culti- 

virter  waren,  als  die  erllern;  fo  leidet  es  doch  die 
Natur  der  Sache  nicht,  ihren  Priellern  grofse  Gelehr- 
famkeit  beizumeffen,  die  man  wohl  gar  von  Grie- 
chenland hat  herleiten  wollen 

I I 

Die  fo  genannten  celtifchen  Gelehrten  hiefsen 
Druiden  oder  Zauberer,  und  waren  Pvichter,  Gefetz- 
geber,  Prieller,  Aerzte  und  Wahrfager  zugleich 
Ihr  Verfammlungsort  war  in  fpätern  Zeiten  die  Infel 
Anglefey  : und  fie  fcheinen  in  Britannien  noch 
weit  mehr  Anfeheri  erhalten  zu  haben,  als  ihnen 

Gg  4 in 

t 

14)  Caeßir  de  bello  gallico,  Kb.  V.  c.  — Dio  Cajßns  lib. XXXIX. 
c.  49.  p.  216. 

15^  Caefar  I.  c.  lib.  III.  c.  9 S$rabo  lib.  IV.  p.  122.  131.  / 

16^  Sprengel!  Gefchichte  von  Grofsbrirannien , S.  ig.  (Fortfeteung 
der  allgem.  Welthiftorie,  Th.  XLVII.  4.  Halle  1783.) 

17)  Man  hat  dies  Wort  von  dem  Griechifchcn  herleiten  wollen, 
weil  die  Gelten  ihren  Gottesdienft  unter  Eichen  hielten;  allein 
driiican  heifst  im  Galifchen  ebenfalls  die  Eiche.  In  der  irrifchen 
Bibel  werden  die  ägyptifchen  Zauberer  immer  durch  draoithe 
na  Hcgipte  gegeben.  (Keysler  antiquit.  felectae  fcptentr.  et  celt. 
p.  37.  8.  Hannav.  1720  ) — Diodor.  Sicitl.  lib.  V.  p.  308.  — 
Elin.  lib.  XVI.  c.  44.  — Straho  lib.  IV.  p.  136. 

Ig)  Rowland  Mona  antiqua  veftaur,  fect.  IX.  p.  78.  (4.  Dubl.  1723-) 
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in  Gallien  zngeftanden  worden  war  ^0*  fpätern 
Zeiten  theilten  fich  die  Druiden  in  drei  verfchiedene 
Klaffen:  die  eigentlichen  Druiden* befchäfftigten  fich 
mit  der  Gefetzgebung , die  Eubages  mit  der  Unter- 
fuchung  der  Gegenftände  der  Natur,  und  die  Barden 
mit  der  Dichtkiinft:  und  der  Gefchichte/'O*  — Man 
kann  nicht  läugnen , dafs  fie  von  den  griechifchen  Ko- 
lonillen in  Maflilien  den  Gebrauch  der  ßuchllaben 
und  einige  Cultur  erhalten  haben,  da  fie  fonff  alles 
ihr  Wiffen  der  Tradition  allein  überliefsen  Strabo 
bellärigt  dies  umftändlich  indeffen  darf  man  hier 
wenigftens  an  die  Fortpflanzung  der  pythagorifchen 
Weisheit  gar  nicht  gedenken 

I 

Die  Druiden  lehrten  .freilich  die  Unllerblich- 
keit  der  Seele,  um  den  Kriegern  mehr  Muth  ein- 
zuflöfsen  aber,  'darf  man  deswegen  gleich  den 

Uebergang  der  pythagorifchen  Lehre  zu  diefen  rohen 
Völkern  annehmen?  — 


•134* 

Mit  Recht  vergleicht  ein  fpäterer  Schriftfteller 
die  Druiden  mit  den  Schamanen  Sie  waren 

in 

ip)  Martin  de  k rellgion  des  Gaulois,  T.  I.  p.  i3. 

20)  Strabo  lib.  IV.  p.  136.  — • Ammian,  Marcellin.  Hb.  XV.  c.  9. 

21)  Caefar  lib.  VI.  c.  13.  — Jtißin.  lib.  XLIII.  c.  4. 

22)  Lib.  IV.  p.  125. 

23)  Diodor.  Sicul.  1.  c. 

24''  Stral^o  lib.  IV.  p,  136.  — Pompotu  Melti  de  fitu  orbis,  lib.  III. 
c.  2. 

25)  dem,  Alexandr.  ftrom.  lib.  I.  p.  305. 


473 


VIL  Scythifche  und  ceJtifche  Medicin. 

in  der  Tliat  nichts  als  Betrüger,  die,  vefmittelH:  des 
vorgeblichen  Umgangs  mit  den  Göttern,  fich  die 
Oberherrfchaft  ifber  das  Volk  anzumafsen  fuchten, 
Ihre  Weiber,  die  fo  genannten  Alraunen^  waren  die 
Hexen  der  alten  Zeit,  die  durch  ihre  Zauberei  viele 
fchädliche  Wirkungen  hervor  brachten,  und  zugleich 
die  Gefundheit  verwundeter  Krieger  wieder  herltell- 
ten Sie  fammleten  Kräuter,  denen  fie  goetifche 
Wirkungen  beilegten,  weiffagten  aus  Träumen,  und 
wurden  befonders  zum  Schutze  der  Gebährerinnen 
angernfen  — Manche  ihrer  Grundfätze  und  Me- 
thoden theilten  die  Druiden  nur  den  Eingeweihten 
mit,  fo  wie  fie  nur  in  heiligen  Hainen  und  abgelege- 
'nen  Orten  ihren  Unteiricht  gaben  — Weil  fie 
unter  Eichen  ihren  Gottesdienfi;  hielten,  fo  legten  fie 
auch  der  Eichenmiflel-i  als  einer  heiligen  Pflanze,  eine 
vorzügliche  Wirkfamkeit  gegen  alle  Arten  von  Krank- 
heiten bei.  Sie  nannten  diefe  Pflanze  Gut-hyl^  oder 
Panakee , fuchten  fie  mit  grofser  Feierlichkeit  am 
neuen  jahrstage  auf,  und  opferten  weifse  Stiere, 

Gg  5 wenn 

26)  KeysUr  1.  c.  p.  456.  — Tacit.  de  moribus  German,  c.  8. 

I 

07)  Keysler  1.  c.  p.  449.  — Bartholin  hat  uns  noch  folgendes 
Zeugnifs  von  der  Wirkfamkeit  der  Alramen  in  der  Geburtsnrbeit 
auf  bewahrt  (Antiquit.  Danicae,  lib.  IV.  c.  1.  p.  613.) 

Biargrttnas  J'kaHtu  kunna 
ef  thii  hiarga  willt 

oc  leyfa  kind  fra  konom  ' 

a lofa  tlicer  fkall  rißa 
ec  of  Udo  fpeuna 
oc  bidia  tha  difir  dnga. 

28)  Caef.  lib.  III.  c.  14.  — Pomp.  Mth  1.  c. 
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wenn  fie  diefelbe  gefunden  hatten  ^0*  — Auch  die 
Selago  und  die  Verbenaca  hielten  die  Druiden  für 
heilige  Kräuter,  die  alle  Arten  von  Krankheiten  und 
Wunden  heilen  könnten.  Die  letztere  fainmleten  fie 
allezeit  beim  Aufgange  des  Hundsfterns,  mit  ver- 
fchiedenen  zauberifchen  Vorbereitungen  ^0*  Endlich 
fuchten  fie  auch  die  Schlangen  zu  bezaubern , und 
rühmten  fich , ihnen  ihre  Eier  ablocken  zu  kön- 
nen ^0-  — allem  diefem  fieht  man,  wie  fehr 
diejenigen  Scliriftfleller  geirrt  haben,  die  den  Druiden 
befondere  Gelehrfamkeit  beilegen  wollten.  Alle  rohe 
l^ationen  find  fich  gleich;  ihre  Priefter  find  durchge- 
hends  Betrüger,  die  fich  die  Ausübung  der  Arznei- 

\ 

kunfl: , und  den  ausfchliefslichen  Befitz  aller  menfch- 
Uchen  Kenntnifle  anmafsen. 

Flin.  lib.  XVI.  c.  44..  — Daher  der  Ausruf:  Au  Guy  V aH  ntuf. 

Vergl.  Keysler  1.  c.  p.  305.  307.  311.  — Pelloutier  hift.  des  Gel- 
tes, T.  VIll.  p.  224.  225.  Gd.  Chiniac.  g.  Paris  1771.)  ln  der 
' ' Edda  kommt  daher  noch  folgende  Stelle  vor ; 

, Elldnr  vid  Söttumvt 

■ eik  vid  affbende 

cx  vid  fiolkynge. 

Vergl.  Scnliger  de  emendat.  temp.  p.  172.  G-  Genev.  1629.) 
30^  Flin.  lib.  XXIV.  c.  1 1.  31)  Id.  lib.  XXV.  c.  9. 

32)  Id.  lib.  XXIX.  c.  3* 
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Chronologifche  UebeiTicht  diefes  Zeitraums. 


Olympiade. 


Vor 

Chr. 

Geb. 

1 672 

1582 

1528 

1518 

1432 

1422 

1398 

1294 

1270 

1263 


1257 

1255 


Erfte  Nachricht  von  Aerzten  (i  B. 
Mof.  L.  2.) 

Kekrops  in  Athen.  Mann.  ArundeL 

Deuhalion.  ' 

Kadmiis  baut  Theben.  (Me/am/jj/^nach 
Herodot.') 

üfmoi’ /.  in  Kreta.  S.  68*  Mann.  Arun- 
del.  ' 

Erechtheus  zu  Athen.  M.  A. 

Melainpiis.  M.  A. 

Minos  11.  hält  dem  Androgens  zu  Ehren 
Kainpffpiele.  S.  204. 

thiron  der  Cesitaur. 

Argonauteni-  Zug.  1 

Hekate.  Kirke.  Medea* 

\ 

Orpheus. 

Herakles. 

Die  Nemeifchen  Spiele  werden  ein- 
gerichtet. M.  A. 

Herakles  ftil’iet  die  Kampffpiele  zu 
ülvmnia. 

• X 

Aefkulap.  \ 


Elfte 
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Chronologifchc  Ueberßcht 


Olymp. 

Vor 

ehr. 

1237 

1184 

1134 

• 

1102 

lOgl 

1080 

1042 

909 

884 

I.  I. 

776 

VI.  4. 

753 

XIV.  I. 

724 

XVIII.  I. 

708 

XX.  I. 

696 

XXVII.  3. 

670 

xxxm.  I. 

648 

XXXIV.  4. 

641 

XXXV.  2-. 

639 

XXXVII.  I. 

632 

1 

XLI.  I. 

616 

XLV.  I. 

6ao 

El  fte  Spur*  rltir  Verehrung  des  Aeflcu- 
lap  nach  dein.  Alex,  ftrom.  L 322. 
(Wahrfcheinlich  aber  noch  zu  frü- 
he.-) 

Zerftörimg  von  Troja. 

Podalirius.  Machaon, 

Alexanor  errichtet  dem  Aefkulap  ei- 
nen Tempel  in  Titane.  S.  9Ö. 
Rückkehr  der  Herakliden  in  den 
Peloponnes.  ThrafylL.  beim  dem. 
Alex.  I.  336. 

Erbauung  der  Städte  in  Klein -Alien. 

Panionia.  S.  144.  M.A. 

Die  Dorier  befetzen  Kos  und  Knidos. 
S.  137.  M.  A. 

Panionia.  (Eratofth.  dem.  Alexandr. 

I.  336.) 

(Homer.  M.  A.') 

Lykurg.wn^Iphitus  erneuern  die  olym- 
pifchen  Spiele.  S.  69.  204. 

Erfte  Olympiade. 

Erbauung  der  Stadt  Rom. 

Stiftung  des  ^tuvXov.  S.  206. 

Errichtung  des  Fauftkampfcs  in  den 
olyrapifchen  Spielen.  S.  207. 

Abaris  kommt  nach  Gi'iechenland. 
Harjiocrat. 

Die  Nebriden  ftehen  den  Amphiktyo- 
nen  gegen  Krifa  bei.  S.  13S. 
Pfammitichus  König  von  Aegypten. 
Einführung  des  Pankration.  S.  208* 
Kyaxares'.  Könisf  von  Medien. 

Thaies  wird  ge  bohren.  ‘ 

Der  "Wettlauf  wird  zu  Olympia  ein- 
geführt. S.  206. 

DieScythen  pl ändern  S.  469. 

Tarquinius  Prifcus  kommt  auf  den  rö- 
mifchen  Thron.  S.  429. 

Mafßlien  wird  von  den  Phokenfern 
erbaut.  S.  472. 


Anachar- 


dkfes  Zeitraums, 


47T 


Olymp. 

Vor 

ehr. 

XL VII. 

592 

L.  I. 

580 

LIII.  4. 

565 

LVIII.  I. 

548 

LXIV.  2. 

524 

LXVIII.  2. 

507 

LXIX.  I. 

504 

LXIX.  3. 

502 

LXX.  1.  . 

500 

LXXI.  3. 

494 

LXXVII.  I. 

472 

LXX VIII.  2. 

\ 

467 

LXXX.  I. 

1 

460 

LXXXI.  I. 

456 

2. 

455 

LXXXII.  3.  ’ 

450 

LXXXIV.  4. 

441 

LXXXV.  I. 

440 

LXXX VI.  I. 

436 

3* 

434 

LXXXVII.  I. 

432 

2. 

431 

3- 

450 

4- 

429 

LXXX VIII.  I. 

428 

3* 

426 

LXXXTX.  2. 

423 

Anacharfis  imd  Toxaris  kommen  nach 
Athen.  i 

Pythagoras  wird  gehohren. 
Xenophanes  wird,  gehohren.  S.  193. 
Thaies  ftirht.  (liröfiis.') 

Orötes  kreuzigt  den  Polykrates  ^ und 
führt  den  Arzt  Demoliedes  voii  Krö- 
ten, nach  Sarden.  S.  213. 

Darius  fchickt  den  Skylax  von  Ka- 
ryanda  nach  Indien.  S.  463. 
Parmenides.  S.  193. 

Heraklitus  wird  gehohren. 
Anuxagoras  wird  gehohren.  ' 
Atkrnüon. 

Demokritus  wird  gehohren. 

Akron  von  Akragant.  S.  403. 
Epicharmits.  Marm.  Ar  und. 

Ikkus  von  Tarent. 

Apoll  bekommt  einen  Tempel  inRom. 
Zeno  von  Elea. 

AefkuLap  bekommt  einen  Tempel  in 
Rom. 

Empedokles.  , 

Hippokrates  wird  gehohren. 

Eiiryphon, 

Tempel  der  Salus  in  Rom. 
Anaxagoras  wird  herühmt. 

Leukipp.  . , ' 

Herodikus  von  Selymhrien. 

Goi'gias  von  Leontium  kommt  nach 
Griechenland. 

Tempel  Aer  Hy gea  in  Athen.  S.  75. 
Metons  Cyklus.  S.  240. 

Anfang  des  peloponnelifchen  Krieges. 
Plato  wdjd  gehohren,  — Peft  in  Athen. 
Perikies  ftirht. 

Anaxagoras  ftirht. 

Diagorns  von  Melos.  S.  198. 

Apollo  dXtitKuxos,  Kon - fii  - tfe  nach 
Ko.  (Ahhandl.  Siaef.  Jefuiten.) 


Schlacht 
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Chronologifche  Ueberßcht 


Olymp. 

Vor 

ehr. 

XCIII.  3. 

40Ö 

XCIV..1.  ‘ 

404 

XCV.  3* 

398 

XCIX.  I. 

384 

C.  4. 

377 

CI.  3. 

374 

CIL  2. 

371 

cm.  I. 

368 

n 

0* 

i 

366 

CV.  I. 

360 

CVIII.  I. 

348 

CIX.  3. 

349 

CXI.  2. 

335 

CXII.  2. 

331 

CXIII.  I. 

328 

exiv.  2. 

323 

4. 

321 

CXV.  I. 

320 

3- 

318 

CXVII.  3- 

310 

CXXI.  4. 

293 

CXXIII.  3. 

28Ö 

Scilla  eilt  liei  Arginufä.  S.  142» 
Demokritus  ftirbt. 

ErHndmig  des  Zinnobers  durch  KaU 
lins.  Plin.  XXXVII.  7. 

Ende  des  pelojjonneiirchen  Krieges# 
Kteßas. 

Tftpffalus  und  Drako. 

Polybus. 

Ariftoteles  wird  gebohren, 

Dirfftippus  von  Kos. 

Schlacbr  bei  Naxos.  S.  143.  ' 

Pvrr/io  wird  sreliohren. 

J O 

Philift  ion.  — Pefron* 

Theophrnft  wird  gebohren. 

Ariftoteles  wird  Platons  Schüler# 
Hippokrates  ftirbt. 

Syenneßs.  — Diogenes.  S.  293« 
Diokles  von  Karyftus. 

Eiido.x  von  Knidos. 

Pinto  ftii  lit. 

Chrrßpp  von  Knidos. 

Epikur  wird  gebohren. 

Praxagoras  von  Kos. 

Ariftoteles  verläfst  Alexanders  Hof, 
Knllifthenes.  S.  349.  , 

Alexandrien  wird  erbaut. 

Plftonikus. 

Alcxandei  s Tod.  — > Ariftoteles  flieht 
aus  Athen. 

Ptolemcius  Lagides  nimmt  von  Aetjyp-' 
ten  Belitz. 

Ariftoteles  ftirbt.  — Anlegung  der 
alexandrinifchen  Bibliothek. 
Philotimus.  Mneßtkeus.  Dieuclies. 

Zeno  von  Kittium. 

Herophilus. 

Liebeskrankheit  des  Antiochus.  — Eru- 

ßf trat  US. 

Theophraft  und  Pyrrho  fterben. 

Phiiinus  von  Kos. 


Ptole- 


Olymp. 

Vor 

ehr. 

CXXIII.  4. 

285 

CXXV.  I. 

280 

2. 

279 

CXXVII.  3. 

270 

CXXX.  4. 

257 

CXXXIII.  2. 

247 

3- 

246 

CXXXIV.  3. 

242 

CXXXVI.  3. 

234 

CXXXVII.  3. 

230 

CXL.  i.-i  • 

219 

CXLIII.  3. 

206 

CXL VI.  2. 

195 

CLII.  3. 

170 

CLVL  I. 

156 

CLVII.  4. 

149 

CLVIII.  3. 

146 

CLX.  4. 

137 

CLXII.  I. 

132 

diefis  Zeitraums, 


Ptolemäiis  Philadelplius., 

Agnodike. 

So  genannte  Trennung  der  Medici« 
in  drei  Theile. 

Aefkulaps  Tempel  in  Pergainus. 
Eudemus.  — ■ Xenophout  ein  EraTirtra" 
teer. 

Chryßpp  von  Soli  wird  gebohren. 
Serapinn  von  Alexandrien.  Demetrius 
von  Apamea. 

Epikur  ftir])t.  — • Mantias,  ^Zeno  der 
Herophileer. 

Theodot  ftiftet  das  griechifche  Reich 
in  Bactrien.  S.  449. 

KalLiannx.  Strato,  Apollonius. 
Ptolemiius  Evergetes  I.  1 
Strato  von  Lampfakus  fängt  das  Lehr- 
amt an. 

Attalus  König  von  Pergamiis. 
Heraklides  von  Tarent. 

Cato  der  Cenfor  wird  gebohren. 
Gfofser  Bücherbrand  in  China. 
Apollonius  Mys. 

Archagathus  kommt  nach  Rom. 
Bacchius.  Glaükias. 

,Chryfipp  A"on  Soli  ftirbt. 

Heras  von  Kappadocien. 

Andreas  von  Karyftus. 

Eumenes  11.  legt  die  Bibliothek  zu  Per- 
gamus  an, 

Attalus  II. , König  von  Pergamus;. 
Zopyrus. 

Cato  der  Cenfor  ftirbt. 

Ptolemäus  Evergetes  II. 

Attalus  in. , König  von  Pergamus. 
Nikander. 

Ptolemäus  vertreibt  die  Philofophen 
aus  Alexandrien. 

ikejius  errichtet  die  Schule  zu  Smyrna. 
Zeuxis  von  Laodicea.  Kleophant. 


Bactrien 


48o  ChronoJopfche  Ueherpcht  diefes  Zeitraums. 


Olymp. 

• Vor 
Chr. 

CLXIII.  3. 

126 

CLXIV.  2. 

1^3 

CLXV.  4. 
CLXX.  I. 
CLXXIII.  4. 

117 

100 

85 

CLXXVII.t. 

72 

1 

CLXXIX.  3, 

62 

CLXXXII.  1. 

52 

Bactrien  wird  von  den  Sns  zerftört. 
Hiao  - Vuti  in  China. 

Mithradat  Eupator  kommt  zur  Re- 
gierung. 

Clodius.  Kratevas^ 

Afklej)iades'\^rtmiint  nach  Rom. 
Ahxander  von  Laodicea. 

Titus.  * 

PhiLonides. 

Nikon. 

Mitiu’adafs  Tod.  (Dio  Caff.  lib. XXXVII. 
c.  IO.  p.  1 18.) 

Jul.  Ciifar  ertheilt  den  römifchen Aerz- 
tcn  das  Bürgerrecht. 


/ 


I 


i 


Zufatze 


V 


Zufätze  und  Ve rbefferun gen. 


S.  139.  Z.  15.  ft.  Koifchen  lies  Kniäifchtn. 

S.  14.2,  Z.  5. .von  unten,  mufs  „zu  Pcrikks Zeiten „ weggeftilchen  wer- 
den. Ferikles  ftavb  Olymp.  LXXXVIl.  4. , und  dies  Treffen  wurde 
01.  XClIl.  9.  gehalten.  — Durch  Diodors  Erzählung  wurde  ich  ver- 
fuhrt, diefen  Anachronifmus  zu  begehen. 

S.  146..  Z.  II.  ft.  erßen  lies  zweiten. 

S.  159.  Note  II.  lies  De  cauff.  plant,  lib.  IV.  c.  14.  p.  916.  Heinf. 

S.  196.  „Seine  Theorie  des  Gefchniacks  beruhte  auf  ähnlichen  Princi- 
„pien.  Slifse  Dinge  find  rund,  und  faure  haben  fpitze  Winkel.,, 
Theophr.  de  caulf.  plant,  lib.  VI.  c.  2.  p.  959.  Heinß 

S.  294.  „Vergl.  Galen,  de  dogmat.  Hipp,  et  Plat.  lib.  VI.  p.  900.,,  / 

S.  904.  „Diofkoyidet  nennt  den  Diokles  einen  fehr  eifrigen  Dogma- 
„ tiker : er  erforfchte  durchgehends  die  nüchfte  Urfache  der  Krank- 
„heiten.  „ Praefat.  ad  Theriac.  p.  418.  , 

5.919»  Die  Stoiker  heifsen  deswegen  auch  Pneumatiker.  „ Galen, 
different,  pulf.  lib.  III.  p.  92. 

„Feuchtigkeit  und  Trockenheit  hielten  die  Stoiker  für  leidende; 
„Kälte  und  Wärme  für  thätige  Principien.,,  Galen,  de  facult.  natur. 
lib.  I.  p.  8?. 

S.  959.  „Zu  diefen  falfchen  Nachrichten  im  Theophrafl  gehört  auch 
„die  Behauptung,  dafs  in  Aegypten,  die  Myrte  ausgenommen,  alle 
„übrige  Pflanzen  und  Blumen  geruchlos  fein.,,  Hiftor.  plant, 
lib.' VI.  c.  7.  p.  679. 

S.  972.  Z.  14.  ft.'  Philadelphus  lies  Epiphanes. 

I 


*•  i 


r 


V 


/ 


4 «v^: 


I 


/ 


I 


/ 


